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Gobleny, 
gedrudt bei Duboid und Werke, 


Mein Lefer! bift du Zoilus, 
—V Ich bitte, beiß mich nicht! 
Giebſt du mir einen Judaskuß, 
Wer weiß, was dir geſchicht. 
Iſt alles nicht nach deinem Sinn, 

Mein lieber Muſelmann 2), 

So den®, daß ich ein Menfche bin 

Der auch wohl fehlen kann! 

Ein alter Dichter. 


Sechs volle Jahre ſind es, daß der Selige Klein 
den erſten Theil ſeiner Moſelreiſe, das Moſelthal 
zwiſchen Coblenz und Zell, dem Publicum uͤbergab. 
Als er die Vorrede dazu im December 1830 nieder⸗ 
fhrieb, ahnte er nicht, wie nahe er der ftillen Eelle, 
die von allem Kummer, von aller Sorge fcheidet. Für 
mich, deffen er freundlich erwähnt, wurde ed gewiſſer⸗ 
maaßen eine Pflicht, fein Werk zu vollführen, und ich 
babe nad) Kräften diefer Pflicht mich zu entledigen geſucht. 
Geſammelt oder vorbereitet hatte der Selige nicht einen 
Buchftaben: was ich gebe, bad ift mein Eigenthum, 
mehrentheild fehr mühjfelig gewonnenes Eigenthum. 
Wenn die Muͤhe, die ein Autor auf ſein Buch zu 
verwenden hat, einen Maaßſtab geben koͤnnte für bie 


3) Der Setzer glaubte Mufenmann Iefen zu müffen. Nach der 
Anfiht eines Kritiferd vom erften Range habe ich mich für den 
fröhlichen Landsmann von der Mufel entſchieden. 


vv. 


Brauchbarfeit des Buches, fo dürfte ih wohl hoffen, 
daß ich Brauchbares geſchrieben. Die von Klein 
in einem Nachwort verfprochene Zeittafel der Erzbi⸗ 
ſchoͤfe, Pfalzgrafen u. ſ. w., die ftatiftifhen Nach⸗ 
richten über Bevölkerung u. f. w., die Charte von 
dem Mofellaufe, werden nicht geliefert. Ich mußte 
den Raum anderweitig benugen, zumal es viel wei- 
ter von Zell nach Conz, ald von Eoblenz nach Zell. 
Um die Zeittafel wird der Leſer nicht mit mir 
rechten: an Statiftif und an ftatiftifhe Tabellen 
glaube ich nicht, weil ich allzu genau weiß, in welch 
leichtfertiger Art die Elemente zu dergleichen Mad 
werk zufammengetragen werben. Die Charte ift ent- 
behrlich geworben durch Hrn. Beckers ungemein 
ſorgfaͤltige und nette Charte, bie von Remich bis 
Coblenz reicht. 


Briedel, Pünderih, Neil, Springiersbad, 
Burg. 


Der Ruͤckblick auf Zell und fein originelle Aeußeres er- 
wecen in hohem Grade das Intereſſe des Befchauers. 
Der alterthiümliche Charakter mehrer an der Moſel belege- 
ner Häufer, die gothifchen Sranzverzierungen an benfel- 
ben, die gewölbten Mauerbollwerfe, die wenigftens dem 
Waſſer wehren, find Glodentönen aus einer abgelaufenen 
Zeit zu vergleichen. Man freuet fich, einigen Neften aus 
frühern Tagen zu begegnen, die der Zerfiörungswuth oder 
der Verfchönerungsfucht der leisten Generationen glüdlic 
entgangen find, und noch immer ihr Zeitalter wiederfpie- 
geln dürfen. Das Thürmchen, das fich über Zell in dem 
Berge erhebt, und die anftoßenden Feftungswerfe dürften 
indeffen nicht lange mehr fichtbar ſeyn: offenbar verzehren 
fie fi in dem Grame über ihre abfolute Unthätigfeit. 
Die Eintönigfeit der Landfchaft, durch die hohen, fteilen, 
bloß mit Weinreben bepflanzten Berge erzeugt, wird durd) 
das linke Mofelufer auf eine fehr gefällige Art unterbro> 
hen, indem dort der Marienburger Berg fich allmählich 
in eine fruchtbare, mit Obftbäumen reichlich) bepflanzte 
Ebene abdacht, an deren Rande fich das Dörfchen Kaimbt 
unter hohen Nußbäumen hingelagert hat. Oberhalb Kaimbt 
auf dem rechten Ufer, mündet aus einem engen, waldig- 
ten Thale, das von Roͤdelhauſen himınter ziehet und 
St. Peterswald begrüßet, der Notenauer Bad in 
1 
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die Mofel, welche fih dann um ben vorfpringenden 
Marienburger Berg in der Art fchlinget, daß dieſer 
gleich einer Inſel erfcheinet, und nur durch einen fchmalen 
Bergrücen mit dem Feftlande in Verbindung bleibt. Zus 
gleich vertaufchen beide Ufer plöglich ihren Charafter, ins 
dem jett das linfe von fleilen Bergen eingenommen ift, 
während das rechte allmählich als Ebne auffteigt. Es hängt 
diefe, bei allen Wendungen des Fluffes wiebderfehrende Er- 
fcheinung fichtbar mit der Richtung der Strömung zufams 
men, welche auf derjenigen Seite, auf welche fie gerichtet 
ift, alles Erdreich, bis auf den Felfen, abfpühlt, um ben 
Raub auf der entgegengefeßten Seite, wo das Waffer faft 
unbeweglich fteht, abzulagern. Auf dem rechten Ufer er- 
foheint, von der höher gelegenen Kirche überragt, das 
Dorf Briedel, des Mittelalters Breithal oder Brebal. 
Schon im Jahre 1144 befaß das Klofter Springiers— 
bach hier Weinberge und Güter, deren Befis ihm Kaifer 
Konrad III. beftätigte, der Herrenhof aber war das Ei- 
genthum der Abtei St. Tron in Hasbanien, deren 
entfernte Lage der Drtsvogt, Nicolaus, zu benußen 
fuchte, um feine Gerichtsbarkeit, wider die Gebühr, über 
diefen Hof auszudehnen. Er wurde aber durch Sprud) 
des Domprobfted Gottfried, der zugleich Archidiacon, 
in feine Gränzen zuriücgewiefen (1154). Es war aber 
biefes nicht der einzige Mißbrauch, den Gottfried hier 
zu fchlichten fand. Bisher, fagt er in der von ihm gege— 
benen Zehentordnung, fey in Briedel der Gebrauch gewes 
fen, daß nad) der Traubenlefe der Probft von St. Tron 
und der Perfonatift der Kirche, in Begleitung des Schul: 
theifen, von Haus zu Haus gingen, um- den Zehnten eins 
zufammeln. Dann hätten die einen, nad) empfangenem 
Segen, in gebührendes Ehrfurcht gezehndet, die andern, 
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unter Widerſpruch und mancherlei Ausflüchten, fo wenig 
wie möglich, die geringen Leute nichts, und ftatt Würze 
Schimpfworte gegeben. Bon nun an folle der Zehnte in 
den Weinbergen felbft erhoben werden, Gottfried mochte 
fih um fo mehr verpflichtet fühlen, in Briedel genaue 
Drdnung zu erhalten, da furz vorher, 1152, fein Domkapitel 
zu nicht unbedeutendem Beſitze dafelbit gelangt war. Erz, 
bifchof Albero hatte nämlich durch feinen legten Willen 
das ihm eigenthümliche Sule und einen Hof in Bredal 
ber Domfirche vermacht, und Dabei verordnet, daß von 
dem Ertrage zunächft ein vergoldetes Kreuz, von dem er 
in Kriegsnöthen die Edelfteine ausbrechen laſſen, herge— 
ftellt, und verfchiedener Ornat, den er verpfänden müffen, 
eingelöfet werde. Demnaͤchſt follte diefer Ertrag zum Ber 
ften der Brüder zu verwenden feyn. Trotz dem Ausfpruche 
Gottfriedg vergingen aber noch Jahre, bis die Voͤgte 
alle Anforderungen an das Eigenthum von St. Tron 
aufgaben, dann endlich, im Sahre 1171, erflärten der Graf 
von Salm und fein Vogt Wilhelm a Petra), daß 
fie allem Vogteirechte an der Abtei Hof entfagten. Biels 
leicht war es gerade dieſer Streit, der der fernen Befit- 
ung in den Augen der Mönche von St. Tron Werth 
gegeben hatte, als fie ihrer in Frieden genießen Fonnten, 
wurden fie ihrer überbrüßig. Das benusten St. Bern 
hards Schne in Himmefod; fie, reich geworden durch 
ben Segen ber Charta charitatis, und ſchon geraume 
Zeit in Briedel anfäffig, denn im Januar 1259 hatte 
ihnen die Gemeinde das Beholzigungsrecht in dem zwifchen 
dem Schloffe Starfenburg und dem Dorfe Briedel gele- 

1) A Petra heißt in dem Mofellande gewöhnlich von der Leyen, 


nur hier muß ed mit Stein überfegt werden, und ift ohne 
Zweifel einer von Oberftein gemeint. 
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genen Gemeindewalde um 10 Pf. trierifcher Pfennige ver: 
fauft, Tießen fih mit St. Tron in Unterhandlungen ein, 
und es gelang ihnen im Jahre 1263, der Abtei Güter zu 
Briedel, Pommern, Leubsdorf, Breifich und bei 
Hammerftein, auch die Kirchen» Patronate zu Briedel 
und Pommern, in ziemlic, billigem Preife zu erftehen, 
Die Erwerbung war an fi) wichtig genug, fie wurde 
noch wichtiger, als Erzbifchof Balduin, Mittwoch vor 
Balentini 1315 (1316), beide Pfarreien, Briedel und 
Pommern, der Abtei zum Beſten des Kranfenhaufes 
(infirmaria) einverleibte, mit Vorbehalt eines feierlichen 
Sahrgebächtniffes für feinen eigenen, feines Bruders, des 
Kaifers Heinrich, und der Kaiferinn Margaretha Ster— 
betag. Erzbifchof Balduin legte auch den Grund zu der 
trierifchen Herrfchaft in Briedel; feinem Vorgänger, 
Diether, hatte zwar bereits Reiner von Löwenftein 
gegen Empfang von 60 Pf. trierifcher Heller, am 26. Fe- 
bruar 1305 eigenthämliche Weinberge in Briedel und 
Kaimbt zu Lehen aufgetragen, aber Balduin erwarb 
ebendafelbit einen Bafallen von ganz anderm Belang. Am 
8. Januar 1340 (1341) übergab ihm Graf Heinrid) 
von Salm feine Alodien zu Briedel, naͤmlich feine 
Höfe, mit der Vogtei derfelben, welche anderweitig zu 
Lehen ausgethan, mit hoher und niederer Gerichtöbarfeit, 
Lehens- und eigenen Lenten, Wiefen, Wäldern, Weinber- 
gen, um folche Finftig als Lehen von der trierifchen Kirche 
zu befigen. Diefes Verhältniß dauerte bis zum Jahre 1372; 
der Bogt von Briedel, Emich von Daum zu Oberſtein 
ſowohl, als fein Lehensherr, Graf Heinrich von Salm 
im Desling waren in dem Kriege zwifchen Herzog Wen— 
ceslaus von Brabant, und dem Herzoge von Juͤlich, 
fir Brabant, und geriethen beide in der Schlacht auf-der 
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Bajtweiler Heide, unweit Geylenfirdhen, 21. Aug. 
1371, in feindliche Gefangenfchaft; fich zu Iöfen verfaufz 
ten beide, Emich den 2. März 1371, more Trev., Hein: 
rich den 27. März 1373, ihre Nechte an Briedel au 
den Erzbifchof Kuno von Trier, und zwar erhielt einer 
wie der andere 400 Mainzer Gulden. Darum erfcheint 
auch Briedel zum erftenmale in 8. Karls IV. Beitätis 
gungsurfunde fämmtlicher trierifcher Befigungen, com 31. 
Mai 1376, als trierifches Eigenthum. Die Vogtei, wie 
fie von denen von Daum befeffen worden, Fam in fpätern 
Zeiten an die Grafen von Elz. Außer diefen Grafen, 
und der Abtei Himmerod, welche einen eigenen Hofvers 
walter unterhielt, waren auch die Stifter Springiersbad 
und Wadgaffen, die Herrfchaft Drimborn und die trie— 
rifche Hoffammer hier begütert. Letztere befaß eigentlich 
drei Güter: das jenſeits der Moſel gelegene, von ben 
Grafen von Salm herrührende Grafen: Kelterhaus, mit 
den vielen davon abhängenden Lehen, den Marienbur: 
gerhof, und das 1780 eingetaufchte fponheimfche Gut. 
Sn den Zehnten theilten fich die Abtei Himmerod und 
der trierifche Weihbifchof; er Taftete beinahe ausfchließlich 
auf dem Weine, denn nach dem alten Yandmaaß enthielt 
die Marfung, außer 720062 Stöden Weinberg, nur 254 
Morgen Aderland und 3144 Morgen Wiefe. Der Wein 
wird dem Pündericher ungefähr gleich geſchaͤtzt. Außer 
dem Weinbau beruht der Einwohner Nahrung vorzuͤglich 
auf ihren ausgedehnten Hecden, die durchaus Gemeinde: 
Eigenthum, und die das alte Landmaas zu 1293 Morgen 
Maldung, 4263 Morgen Rotthecken und 110 Morgen 
Sciffelland berechnet. Sekt werden fie vornemlich als 
Lohefchläge benußt, in vorigen Zeiten waren fie, befonders 
wenn es auf St. Margarethentag nicht geregnet hatte, 
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folglich viele Hafelnüffe gab, wegen der Jagd der wil: 
den Schweine berühmt. Diefe Jagd hatte Jahrhunderte 
hindurch die Briedeler Hecke zu einem Zanfapfel zwifchen 
Trier und Sponheim gemacht. Dem Holz-Ueberfluſſe ift 
es zuzufchreiben, daß von jeher viele Faßbinder hier haufeten; 
im Sahre 1790 zählte man ihrer 21, die zugleich die Schrei= 
er Profeffion trieben; gegenwärtig find ihrer 18, von 
denen 6 aber nur im Herbfte arbeiten. Zu einem Simplum 
zahlte der Ort 27 Thlr. 42 Alb. 1% Pf. Er hatte fein 
eigned Gericht. 

Zwifchen Briedel und Pünderich, wo ein hohes 
Felsufer, der Piindericher Stein, zu Zeiten die Schifffahrt 
beläftigt, hat man zur rechten Hand den Berg, ber die 
Trümmer von Marienburg trägt, links, die fchon befpros 
chene fruchtbare, von Hochwald begränzte Ebne, an deren 
Aufferftem Vorſprunge ſich das Dorf Pünderich zufammens 
gedrängt hat, wie eine Schaafheerde vor dem heben: 
den Hunde, obgleich die Dertlichfeit geftattet hätte, ſich 
nad) aller Bequemlichkeit auszudehnen. Diefer zu weit 
getriebene Gefelligfeitstrieb ftammt wohl noc aus jener 
argen Zeit, wo die Menfchen nichts bei einander fuchten, 
als Schuß, und meift über der Furcht für ihr Leben an 
den Genuß deffelben nicht dachten, wo eine fefte Ringmauer 
mehr galt, ald dier Ausficht auf die lieblichfte Landſchaft. 
Gerade vor dem Blicke fchließt ein hoher, fteiler Berg 
des linken Mofeluferd die Landſchaft ab, der Fuß dieſes 
Berges ift mit Weinreben bepflanzt, mehr in der Höhe 
fucht fich eben die Givilifation durch Schinden und Bren- 
nen (durch das Ausbeuten von Lohefchlägen und durch Schif- 
feln) geltend zu machen, und nur der Kamm darf nod) 
mit einigen Reften von jenem Hochwalde prangen, der früher 
zweifelsohne bis in die Wellen der Mofel hinabſtieg. Nur 
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bier und ba Ieiften Fahle Felfenmaffen der revolutionären 
Hand hartnäckigen Widerftand, und bis jett hat fie vors 
nemlich ihre Armuth gegen Dienftbarfeit beſchuͤtzt. Puͤnde— 
rich ſelbſt hat nicht viel über hundert Häufer, ift aber 
die Pflanzftätte eines vorzüglichen Weines, der naͤchſt jes 
nem von Burg, für den beiten de3 Amtes Zell galt, in 
einigen Lagen vielleicht nocd) dem Burger Meine vorzuzies 
hen ift. Nac dem alten Landmaaße zählte die Marfung 
423325 Stoͤcke Weinberg, 1413 Morgen Wiefe, 300 
Morgen Aderland, 315 Morgen Rotthecken, wofür in 
einem Simplum 13 Thlr. 42 Alb. 1% Pf. bezahlt wurs 
den. ine Gefchichte hat der Ort aber nicht, denn er bes 
fand fich ftets in’ der Abhängigkeit von Zell, gehörte auch 
in das dafige Stadtgerichtz Dagegen hatte von den brei 
Gentnern des Gerichte im Hamm der eine bier feinen 
Sitz, (die beiden andern waren aus Zell und Merl). 
Don dem naffen und trodenen Zehnten bezog die Hoffams 
mer, Namens des Klofters Marienburg, %, von dem tros 
ckenen Zehnten Graf El; %, von dem naffen Zehnten bie 
Abtei Slaufen, der Graf von Manderfcheidt und der 
Herzog von Aremberg 35 ein Antheil an dem Zehnten, 
der früher derer von Daun Eigenthum gewefen, kam fpäter 
an die von Keffelftatt. Die Pfarre wurde von dem 
Kurfürften, Namens des Klofters Marienburg, vergeben. 
Begütert waren hier Springiersbad, Glaufen, die 
St. Mathiasabtei und das St. Simeongftift zu 
Trier, die Hoffammer, von wegen des Klofters Marien: 
burg; der Abtei Springieröbady curtis in Pondreka 
wird bereits in 8. Konrads III. Beftätigungsbriefe für 
Springiersbach, vom Jahre 1144, genannt. 

Bei Pinderich macht die Mofel abermals eine Werts 
dung, ohne daß ſich der Charafter der Landfchaft bedeutend 
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anderte, Etwa eine halbe Stunde weiter, in einiger Ent: 
fernung von dem Fluffe, befindet fich ein alterthuͤmliches 
Kapellchen zu St. Johann, eine der Kapellen, deren fo 
viele die Mofel entlang, mit ihren fpigen Thuͤrmchen, die 
Kinder diefer Welt nad, Oben hinweifen. Die Ebne, in 
welcher wir Puͤnderich begrüßten, verliert ſich allmählich 
bei der Reilerfirche, indeß gegenüber, auf dem Iinfen Ufer 
bei Reil, die fteilen Berge fic) wieder abdachen. Die Rei— 
ler» Kirche, Bfarrfirche von Neil, in ihrer Gonftruction den 
Kirchen in Trarbach und Zeltingen, der Hospital: 
fire zu Cues fo ähnlich, ruhet, gleich diefen, auf einem 
einzigen Pfeiler in der Mitte, und kann bei 40 Fuß im 
Duadrat, immer für eine nette Kirche gelten, wenn fie 
gleich durch Feuchtigfeit viel leiden muß, wenn fie gleic) 
die beiden Mufter in einem anderwärts nicht häufig vor: 
fonmenden Styl, die Hospitalfirche zu Cues, und Die 
von Richard von Greifenflau erbaute Pfarrkirche in 
Rockeskyll, in Eleganz bei weitem nicht erreicht. Das 
Dorf Neil, wo Springiersbad; bereitd im Sahre 
1144 zwei von dem Pfalzgrafen Wilhelm gefchenfte und 
von aller vogteilicher Herrfchaft gefreite Höfe befaß, wo 
der Grafen von Arlon Cigenthum durch precarifchen 
Dertrag von 1052 an Trier gelangte, und wo die Köni- 
ginn Richenza bereits 1056 Güter an Braumeiler 
vergabte, war nicht ausfchließlich trierifcher Hoheit, ſon— 
dern in dem fogenannten Gröfferreiche gelegen, zugleich 
aber auch das Stammhaus eines adeligen Gefchlechtes, 
dad dem Wappen nach wohl mit denen von Eich ei- 
ned Herkommens feyn dürfte," das jedoch nur durch fein 
Grlöfchen im Sahre 1587 einige Berühmtheit erlangen 
konnte. Der legte Mann, Edelbürger zu Dieblich und 
Befiter des Hofes Lobuſch, farb, ſchwer verfchuldet, 
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und veranlaßte dadurch, allem Anfcheine nach, im Trie⸗ 
rifchen dag erfte Beifpiel eines Gantverfahrend gegen ade⸗ 
lige Gutsbefitger. Ein Heinrid von Ryle erfcheint 1308 
in Urkunden. Heinrih Frenfh von Ryle, Were 
ling, verfauft feine zwei, Reil gegenüber, im Burgerberg 
gelegene Weinberge um 23 Pf. Heller an Springiersbadh 
und beftellt als Gewährsmänner den Giefelbert Seoͤt— 
tifen von Ryle, und den Emmerih von Burg, 
beide Wepelinge und den Heidenreich von Ryle (in 
festo B. Sixti pape et mart. 1322). Im Sahre 1326, 
den 2. May, erfauft Erzbifhof Balduin um 1200 Pf. 
Heller den Hof des Klofters Braumeiler. Im Sahre 1380 
erfauft Graf Sohann von Sponheim von Safob von 
der Doppen, Wechsler und Bürger zu Trier und 
deſſen Hausfrau Luckarde von Gröff, ihren Hof zu 
Keil um 60 Gulden. Im Sahre 1600 wurden zu 
Keil 72 fponheimifche, beedpflichtige Hausgefeffen ges- 
zählt, die Wittwen und die trierifchen Peterlinge unge— 
rechnet. Den Zehnten in dem vormaligen Neiler Kirch: 
fpiele erhob das Domkapitel, der Pfarrer wurde von 
dem Domdechant ernannt; in frühern Zeiten war die Pfarre 
fponheimifch gewefen, Graf Simon I. vertaufchte fie aber 
1251 gegen das Patronat zu Sprendlingen. 

Don Neil aus unterlaffe man nicht, das romantifche 
Springiersbad zu befuchen; abgefehen von jedem hifto- 
rifchen Intereſſe, wird der Anblick der reizenden Waldeinfams 
feit reichlich für die Befchwerden des Furzen, faum eine 
Stunde betragenden Weges entfchädigen. Diefer Weg ift 
eine Strecke weit der nämliche, der über den in vorigen 
Zeiten fo berüchtigten Reiler-Hals nad) Alff Giſchofsalff) 
führt; unweit der Springermühle, wo in der lebten Periode 
des vorigen Sahrhunderts der gefürchtete Räuber Hochfcheid 
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fein Wefen trieb, wendet er Ianbeinwärts. Auf der naͤm⸗ 
lichen Stelle verließ auch die große Prozeffion, die all 
jaͤhrlich (bis 1770) von der Koblenzer St. Matthias, 
Bruderfchaft nad) dem Grabe des Apoftels in Trier ges 
führt wurde, das Ufer ver Mofel, um den ungleich naͤ— 
hern Weg über Bengel und Glaufen zu fuchen. Sn Allem 
hatte die Prozeffion 31 Stationen abzumachen, nämlich: 
D zu Goblenz, in U. 8. F.-Kirche, wo fie, Dienftag nad} 
Chrijti Himmelfahrt, Morgens um 4 Uhr, ſich verfammelte, 
2) von dem Löhrthor zu der heil, Kreuzfapelle, 3) an dem 
‚ heil. Kreuz, 4M über die Karthaufe, 5) vor Lay an dem 
hohen Kreuz, bis gegen Dieblih, 6) von dem NHeiligenz 
häuschen bei Dieblich, bis Niederfell, 7) bei Niederfell 
und während der Ueberfahrt nad; Lehmen, 8) Lehmen nad) 
Gattenes, 9) Cattenes nad) Loͤff, 10) Loͤff nad Haben 
port, 11) Habenport nad Bifchofftein, 19 Bifchofitein 
nach Mofelfern, 13) Kern — Muͤden, 19) Muͤden — 
Garden; hier wurde übernachtet, und den andern Morgen 
ein Amt gehalten, 15) an dem Cardener Heiligenhäuschen, 
Treis gegenüber, 16) auf den Wiefen von Pommern, bis 
Glotten, 17) von Clotten bis auf die Cochemer Wiefe, 
18) Cochem, 19 unter Cochemer Berg bis Bremm, 20) 
Bremm — St. Aldegund, 21) St. Aldegund — Alf, 
22) von Alff bis zu dem Bengeler Heiligenhäuschen, 23) 
Bengel — Kinderbeuren, 29 Kinderbeuren — Glaufen, 
25) in dem Gotteshaufe zu Clauſen; Amt, 26) Claufen — 
Eich, 2) Eſch — Heteroth, 28) Heberoth bis an dag Kreuz 
auf der Heide, 29) von dem Kreuz bis Schweich, Kirche zu 
Schweich, 30) von dem erften und zweiten Heiligenhäuschen 
jenfeit8 Schweich, 31) bis Ruber, 39) Ruber — Trier. 

Dichter Wald bedeckte die ganze norböftliche Hälfte des 
Eröfferreichd, ald Benigna, eine edle Wittwe, aus dem 
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Gefchlechte ber Voͤgte des Gröfferreichs, derer. von Daun, 
entfproffen, nad) ihres Eheherrn Rukerus Tod den Ent: 
fchluß faßte, an der wildeften Stelle diefes, Gondel ge— 
nannten Waldes, in der Gegend Thermont, eine Gelle zu 
fliften, und diefelbe mit Glerifern, die der Pegel des heil. 
Auguftinus folgen, zu befegen. Zu fo frommem Borhas 
ben erhielt fie ohne Mühe die Einwilligung des Pfalzgras 
fen Siegfried, dem die- Gegend unterthänig, um ihrem 
Geſtifte aber auch einen mächtigen geiftlichen Schuß zuzu— 
wenden, übergab fie die Gele dem Erzbifchofe Bruno 
von Trier, zuerft wie diefer nach Springiersbad fam, 
das neue Gotteshaus zu weihen, dann nod) feierlicher vor 
der Synode zu Trier, 1107. Hier handelte, in Benig— 
nas Namen, der Pfalzgraf Siegfried, zugegen waren 
ihr Bruder Richard, der des Pfalzgrafen Minifterial, ihre 
Söhne, veren einer Gottfried hieß, ihre Töchter und 
Zochtermänner; jedem, der die Stiftung antaften wollte, 
wurde das Scidfal von Judas, dem Verräther, von 
Dathan und Abyron angedrohet, fein Gedächtniß fol 
von der Erde vertilgt werden, der Wurm, der nicht ftirbt, 
das Feuer, das nicht erlifcht, ihn verzehren. Nicht zufries 
den, der Gelle das Dafeyn gegeben zu haben, gab Benigna 
ihr auch den eigenen Sohn Richard zum Vorfteher. Es 
ift das der berühmte Abt Richard, Deo dilectus et ho- 
minibus abbas, cuius memoria benedicetur in secula, 
um deffen Freundfchaft Könige buhlten, den die Päbfte 
ehrten, ben alle Stände Iiebten, gleich; einem Bater. 
Schnell erhob ſich unter feiner treuen Pflege die demüthige 
Anftalt, und no zu Richards Zeiten mogte Springiergs 
bad; mit den berühmteften Abteien der Provinz wetteifern, 
während zugleich vier Frauen: Klöfter, St. Thomas bei 
Andernach, Stuben, Marienburg und Martenthal, 
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der Dberauffict des hiefigen Abtes unterworfen - waren. 
Snebefondere hat Richard durd drei Erwerbungen fein 
Andenken verewigt; ihm gab Siegfried, nohilis et in- 
genuus miles, gemeinfchaftlich mit feiner Hausfrau Ju—⸗ 
ftina, was er zwifchen Elz und Kiefer befeffen, nämlich 
die Höfe Ursfeld, Wollmerath und Spring, mit Minis 
fterialen, Mancipien ꝛc.; ihm gab der Pfalzgraf Wilhelm, 
der auch in Springiersbach feine Ruheftätte fand, durch 
Urkunde vom Jahre 1136 den dem Klofter zunächft geles 
genen Theil des Waldes Condel, und vollfommene Zoll- 
freiheit zu Cochem, wobei zugleich des Klofterd zwei 
Höfe in Keil, dann der mit einer confefrirten Kapelle 
verſehene Hof in Croͤff von aller vogteilichen Gerichtsbar⸗ 
feit befreit wurde; ihm gab endlich der Erzbifchof Adal- 
bero 1142 die Hauptpfarrfirche in Kaimbt, oder genauer 
auf dem St. Petersberg bei Zell, mit der bei feinen Xeb- 
zeiten der Pfalzgraf Wilhelm belehnt gewefen, fammt 
ihren fünf Filialen in Puͤnderich, Kaimbt, Zell, Merl und 
Curai, wogegen fich der Erzbifchof nur erbat, daß fein 
Sahrgedächtniß in befagter Kirche begangen und an dem⸗ 
felben Tage fünfzig Armen eine Mahlzeit gegeben werde, 
Sechs Jahre früher, 1136, hatte Adalbero die neue 
Kirche in Springiersbach zu Ehren der heil. Jungfrau ge 
weihet, Richard ftarb, reich an Jahren, reicher noch an 
Berdienften, 1158, XI. kalend. novembris. Ihm folg- 
ten nach einander zwei Neffen, Richard II. und Gotts 
fried, beide nach Kräften bemüht, nicht nur das Beſte⸗ 
hende zu erhalten, fondern auch des Klofters Glanz zu 
erhöhen, unter ihnen wurde namentlich 1168 der Hof Spei 
bei Merl von dem Gaffienftifte zu Bonn um 60 Mark 
Köln. erfauft. Gleichwohl fcheint zu ihren Zeiten einiger 
Abgang in der frühern firengen Zucht bemerkbar gewejen zu 
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fen, denn Salomon, der vierte Abt, fand Veranlaſſung 
zu bedeutenden Neformen. Er, gebildet in ver gelehrten 
und harten Schule von St. Victor zu Paris, unterfagte 
z. B. nicht nur den Genuß des SFleifches, fondern auch 
aller gefchmelzten Speifen. Abfalon erwirfte auch von 
Kaifer Heinrich VI. den großen Beftätigungsbrief, d. d. 
Boppard, 28. April 1193; nach demfelben befaß das 
Klofter außer den uns ſchon befannten Gütern, Ländereien 
in Bengel, Aecker und Weinberge in Croͤff, einen Wein 
berg in Riesbach, einen Hof, Aecker, Weinberge und 
Wiefen in Trarbach (Travendrebach), einen Hof, Weder, 
Weinberge und Wiefen in Enkirch, Weinberge in Burg, 
einen Hof in der Eindde an der Mofel, Molun genannt 
(Muley bei Burg), Meder und Weinberge in Reil, in 
Pünderich, Briedel, Kaimbt, Spey, Alff, St. 
Aldegund, Bremm, Nehren, Clotten, Olkenbach, 
Wittlich, Novigand, Alflen, Smmerath, Winkel, 
Scheid, Haufen, Dodweiler, Hunrespdorf, Rohr, 
Lögbeuren, Summet, Werfus, Eultgen, mehr oder 
minder bedentende Allodien, die Kirche in Kaimbt, Hof 
und Mühle in Königsberg, Höfe in Steckenach und 
Sabewilre, den Hof in Wollmerath und Wagen: 
haufen, die Höfe in Trautzberg und Sprink, Güter 
in Struna und Scheidweiler, Hof und Mühle in Mus 
leben, endlich Gülten in Huntheim Der Ste Abt, 
Heinrich, verfaufte 1271 die Höfe in Pommern und Prie 
den an Heinrich von Bolanden, den Probft zu Gar: 
den, wogegen ein fpäterer Abt Heinrich am 1. Februar 
1318, um 80 Pf. Heller, des Klofters Himmerod Güter zu 
Keil, fammt einer Wiefe zu Bengel erkaufte. Der 19te. 
Abt, Konrad von Megenhaufen, wurde von Kurfürft 
Johann vor Baden aus dem eichftädtifchen Stifte Reb— 
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dorf berufen, um auch hier die heilfamen Satungen ber 
MWindsheimer Congregation einzuführen, (LA6YD es fcheint 
jedoch nicht, daß es ihm gelungen fey, ein fo hartes 
Joch dem längft ſchon nur aus Edelleuten beftehenden Con—⸗ 
vent ) aufzuladen, Sein Nachfolger, Sohann Print 
von Horchheim, genannt Brole, erwirfte bei Pabft Cle— 
mens VII die Aufhebung des Klofterd in Martenthal, 
wo feit der Nebtiffinn Tod nur mehr zwei Nonnen lebten, 
und erhielt auch deffen Güter; nur follte die Abtei woͤchent— 
lich vier Meffen in der Kirche zu Martenthal Iefen laſſen 
(26. Nov. 1523). Der 24te Abt, Johann Friedrid 
Auwach von Wittlich, erhielt für fich und feine Nach— 
folger den Gebrauch der bifchöflichen Snfignien, 1605, wäh- 
rend der 2bte Abt, Eberhard von Deufternad, +. 20. 
Dec. 1638, die verfallenen Kloftergebäude von Grund aus 
erneuerte, zugleich aber auch feinen reichlichen Theil nahm 
an den Befchwerden und Laften des ZOjährigen Krieges, 
denen fein Nachfolger, Hermann von Cortenbach, beinahe 
erliegen mußte. Klöfterliche Zucht und Ordnung geriethen 
immer mehr in Abnahme; Kurfürft Franz Georg fah 


1) Die Kirche, Mutter und Wiege der Gleichheit, weiß nicht? von 
folhen Vorzügen der Geburt. Shren Urfprung haben fie ledig— 
lih in dem Herfommen. In Deutfchland gab es eine Zeit, 
wo ed den untern Ständen beinahe unmöglich ſeyn mußte, 
fi) die zu Kirchendienften nöthige Bildung zu verfchaffen: in 
Deutſchland fagen wir, denn in dem weftlihen Guropa, in den 
früher cultivirten Rändern, war ed anders. Die mehrften Kapitel 
wurden daher mit Edelleuten befegt, und diefe vermehrten fräter 
den andern Ständen, die fich zu erheben begannen, den Zugang. 
Daffelbe, in entgegengefeßter Art, hat fih in Schwaben ereig: 
net. Die dafigen Reichöprälaturen wurden von der Mitte des 
ısten Sahrhundertd an, mehrentheild mit Zandleuten befekt; 
fobald diefe ihre Heberzahl inne wurden, ließen fie weder Bürs 
ger, noch weniger Edelleute mehr aufkommen. 


— 


15 


ſich gendthigt, dem 30ten Abte, Johann Heinrich von 
Waffenberg, ermählt den 14. Junius 1728, den Prior als 
Co-Adminiftrator zur Seite zu feßen, auch d. d. Ehren: 
breitftein, 28. Feb. 1746, zu verordnen: „auch follen zwei 
„Canoniei von Glaufen, und zwar wegen ihrer befien- 
„den Gelehrtheit fowohl, als auferbaulichem Wandel be; 
„lobt beide geiftliche Männere, Nrcolans Schmid und 
„Nicolaus Zorn, dafelbft Czu Springiersbach) aufge: 
„nommen und ehrbarlic; unterhalten werden. Es folle auch 
„erſtgedachter Canonicus Schmid als pater spiritualis 
„und Coneionator, zugleich auch confessarius daſelbſt 
„stehen, monatlid) sermonem de regulis et regulari 
„disciplina halten, tägliche meditationes, recollectio- 
„nes, Jectionem librorum spiritualium in mensa, 
„auch fonften was den Ascesin angehen mag, eben wie 
„8 zu Claufen damit gehalten wird, nach Gutbefinden 
„dirigiren. Zu deme Endt Praelatus und Prior auch 
„Professi, der monatlichen Sermon jedesmahl beywohnen 
„Sollen“. Zorn wurde ald Lector studiorum, magi- 
ster novitiorum, auch confessarius beftellt, „der dann 
„die Bibliothecam zugleich mitbeobachten, und in Ord— 
„nung einrichten fol.” Noch einmal fchien die Abtei. fich 
erheben zu wollen, nad) einem langen Zeitraume war zum 
erſtenmale wieder die Rede von Erwerbungen, und am 2, 
März 1752 wurde von Karl Marimilian von Santes 
ven zu Manari und Regina Elifaberh Schenf von 
Nideggen, Eheleuten, der Schenfifche, freiadlige Hof zu 
Burg um 3150 Rthlr. erfauft, aber der neue Abt Karl 
Caspar von Holtrop, erw. 1758, wußte diefe Vortheile 
nicht feitzuhalten, und zu den alten Gebrechen gefelften fich 
nun noch aͤrgerliche Zänfereien mit den Vikarien. Ueber: 
zeugt, daß fo eingewurzelte Uebel nicht mehr zu heilen, 
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benugte der Kurfürft Clemens Wenceslaus den Tod 
des Abtes Holtrop, 1789, um der ganzen Stiftung eine 
veränderte Richtung zu geben. Mit des Herzogs von 
Zweibrüden Bewilligung wurde die Abtei in ein adeliges 
Kitterftift für einen Dechant, acht Capitularen und fechg 
Bifarien umgefchaffen und Wilhelm Adolph von Duns 
fel als erfter Dechant inftallirt. Am 11. März 1791 uns 
terzeichnete der Kurfürft die Statuten des neuen Stiftes, 
und in der Reminiscere = Woche wurde die Umwandlung 
in Springiersbad; felbft auf das feierlichfte begangen. Bei 
dieſer Gelegenheit wurde auch eine forgfältige Unterſu— 
chung der, Stiftseinfünfte vorgenommen, und es ergab fich, 
daß folche nach einem. zwolfjährigen Durchfchnitte jährlich 
betrugen, in Geld 5654 Rthlr. 51 Alb. 4 Pf., in Wein 
106 Fuder. 4 Ohmen 20 Sefter, in Waizen 5 Malter 1 
Faß, in Korn 454 Malter 6 Faß 2% Seſter, in Gerſte 
18 Malter 7 Faß 2 Sefter, in Hafer 290 Malter 3 Faß 
1 Sefter, oder überhaupt 13116 Rthlr. in Geld, während 
die jährliche Ausgabe berechnet wurde, in Geld zu 4323 
Rthlr. 18 Alb., Wein 17 Fuder, Waizen 7 Malter 4 
Faß, Korn 88 Malter, Gerfte 1 Malter, Hafer 76 Mal: 
ter. Davon follte der Stiftsdechant jährlich beziehen 400 
Rthlr., die Kirchenfabrif 333 4, die Kellnereifabrif 666 $ 
Rthlr.; für die Armen des Croͤfferreichs follten 433 +, für 
die Schulden des Gröfferreih8 ) 200 Rthlr. verwendet 
werden. Weinwachs hatte das Stift zu Neil, Burg und 


1) Man fieht, daß der fränkifhe Merkur mit zu fchwarzen Karben 
die Rage feiner Landsleute darftellt. Gleich den Bewohnern 
des fränfifhen Kreifes hatte mancher Eröfferreicher Reichs-, 
Kreis:, Landes-, Amts-, Gemeinde: und Privatfchulden, er 
hatte aber noch außerdem, wovon der Franfe nichts wußte, 
Eröfferreichd : Schulden. 
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Mulay, St. Aldegund, Bremm, Neef, Ediger, Pünderich, 
Briedel, Riesbach, Enkirch, Uerzig, Kinheim, Croͤff, Er- 
den, Merl, Zeltingen und Rachtig, Platten, Staaden und 
am Eulenberg. , General-Gapitel follte am Vorabend von 
Sohbannes Bapt. und am Tage des heil. Clemens 
feyn. Wie aber Wilhelm Adolph von Dunfel der erfte 
Dechant geworden, fo ift er auch der letzte geweſen, das 
Stift wurde durch die Franzofen vernichtet und verein: 
set; auf den eigentlichen Stiftsfluren, urfpränglich nur 
dem Gondelwald abgedrungenen Novalien, deren jährlicher 
Ertrag jedoch 1789 zu 29 Malter 5% Achtel Waizen, 
99 Malter Korn, 10 Malter Gerfte, 68 Malter Hafer, 
wenigftens 10000 Kohl» (Kappes) Häuptern, 6 Malter 
Erbfen, 2 Faß Linfen, 4 Malter Rübfaamen, 100 Malz 
ter Kartoffeln, 136 4 Wagen (a 30 Ztr.) Heu und 344 
Magen Grummet ausgemittelt wurde, hat fich ein Fleines 
Dörfchen gebildet, das gemeinfchaftlich mit dem nahen 
Bengel, die Stiftsfirche als Pfarrkirche gebraucht. Es ift 
died eine ganz moderne Kirche, in Styl und Form jener 
von St. Paulin bei Trier durchaus ähnlich. Vor ihrer 
Erbauung war der Kurfürft Clemens Wenceslaus 
einft der Meinung gewefen, fie und das ganze Gtift 
nach Goblenz zu übertragen, die Gurien der Stiftsherren 
und VBicarien würden nach biefem Project die heutige 
Schloßftraße ausgefüllt haben, während die Stiftskirche 
‚der Neu- oder Glemensftadt Pfarrfirche geworden wäre, 
Ob der Leichnam des heil. Abrunculus, des trierifchen 
Bischofs, den Adelbero bei der Gonfecration hierhin gab, 
noch vorhanden, koͤnnen wir nicht fagen. Bon den alten 
Kloftergebäuden ift ein Stüd Kreuzgang das einzige Ueber: 
bleibſel. 

Auf dem rechten Moſelufer gewahrt man, dicht an den 

o 
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Berg gelehnt, das Dirfchen Burg, an deſſen Spige eine 
nene fchneeweiße Kirche acht, fo nüchtern elegant, wie 
die meiften Schöpfungen der heutigen Baufunfl. Sn früs 
hern Zeiten war die Kirche in ‚Burg nur ein Filial der 
Keilfirche, doch hatte fie einen eigenen Frühmeffer. Des 
Ortes wichtigftes Erzeugniß ift Wein, der für das edelfte 
Gewaͤchs im Amte Zell galt; 225 Fuder wurden im Jahre 


. 1834 geherbftet, wobei zu bemerfen, daß ein großer Theil 


der Gemarfung Bürgern von Neil gehört, mithin hier nicht 
berechnet ift. Wegen der. Güte des Weines waren die be; 
nachbarten Klöfter und Ritter ftets bedacht, hier Eigenthum 
zu erwerben. Noch in den legten Zeiten waren hier Sprins 
giersbach mit zwei Gütern, (wovon eined das Schenfengut 
hieß), Metloch, laufen, die Hoffammer, der Fürft von 
Salm, die gräflich Gragifche Erben, die Grafen von Manz 
derfcheidt, von der Leyen und Keffelftatt, die von Wild- 
berg und Warsberg anfäffig. Auch die Garmeliten in 
Goblenz befanden ſich im Befige einer Fleinen Weinrente, 
die ihnen von dem Kurfürften Sohann Hugo angewie— 
fen worden. Die frommen Väter waren noch nicht Tange 
in Goblenz eingeführt Cfeit 1659), ald ed dem Kurfürften 
gefiel, fie zur Faftenzeit bei der Abend» Gollation zu übers 
rafchen. Er foftete das faure Dünnbier, wovon Mann 
für Mann einen halben Schoppen erhielt, er Foftete auch 
des Bieres einzige Zugabe, das ſchwarze, ſchlecht gebackene 


Noggenbrod, und es jammerte ihn des Hauſes Armuth, , 


„Ihr follt künftig”, ſprach der gütige Fürft, „einen ans 
„dern Faftentrunf haben. Die Gemeinde Burg ift mir 
„ein Capital fchuldig geworden, das fie nie abtragen kann, 
„weil es ihr in den feltenften Goldmünzen dargezählt wor; 
„den, und fie dad Capital in den nämlichen Sorten zuruͤck⸗ 


/ 
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„geben müßte). Statt der Zinfen empfange ich alljährs 
„lich, nach meiner -eigenen Wahl, das befte Fuder Wein, 
„das in der Markung gewachfen ift. Diefes Fuder Wein 
„überweife ich Euch hiermit zum Faftentrunf. So lange 
„ich Lebe, follt ihr mir dafür, wenn in der heiligen Zeit 
„der Krug mit meinem Weine aufgetifcht wird, ein fröhs 
„liches, vivat Sohannes Hugo, bringen; nad) meinem 
„Tode follt Ihr den mit einer fchrwarzen. Schleife bezeich- 
„neten Krug nicht anbrechen, es fey denn ein anbädhtiges 
„de profundis für meiner Seelen Ruhe gefprochen wor⸗ 
„den. Nach dem alten Landmaas enthielt die Marfung 
410,076 Stöde Weinberg, 103 3/4 Morgen Wiefe, 19 
Morgen Sciffelland, 4% Morgen Rottlaud, ungemeffene, 
aber nur zur höchiten Nothdurft hinreichende Waldungen. 
Zu einem Simpel wurden 11 Thlr. 10 Alb. 31% D. be: 
zahlt. Der Häufer waren 55 und es beftand für die Ge- 
meinde ein eigenes Gericht; mit der halben Vogtet zu Burg 
wurden noc, im Sahre 1504 die Hauft von Ulmen von 
Kur⸗Trier belehnt. Aus dem Rittergefchlechte von Burg 
fennen wir einen Emmerich, vom Sahre 1322. 


Enfirh, Kevenich, Starfenburg. 


Burg gegenüber, an der Stelle des eingegangenen Hofes 
Mulay, nehmen die Berge wieder eine rohere, ungefchlach- 
tere Phyſiognomie an, Fels und Wald machen ihre Urrechte 
geltend, und felbft dem Weinftocde ift es noch nicht gelun: 

‚gen, hinauf zu Elettern und ſich feit zu ranfen. Bon Burg 
bi8 an den Großbach, der gleich vor Enkirch fich durch 
ein ziemlich breites Thal in die Mofel ergießt, reicht 
eine fruchtbare, wohlbebaute Ebene, ein anfprechender Ges 


1) Eine gewöhnliche Praxis jener Zeit, um fich unablösbare, eis 
ferne Eapitalien zu verfchaffen. 
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genfag zu den rohen Bergen auf dem andern Ufer, welche 
Enfirch.gegenüber, plöglich in einem ſpitzen Winfel in die 
Mofel vorfpringen, und von dort an wieder bis gegen 
Zraben hin, einer allmählig auffteigenden, reichlich mit 
Bäumen befegten Ebene Pla machen. Der Marftfleden 
Enkirch, von nicht völlig 2,000 Seelen bewohnt, wird 
unter den vielen hohen Bäumen, von welchen derfelbe um: 
geben, nur durch feine teraffenförmig auffteigenden blauen 
Dächer bemerkbar; über denfelben erhebt fich etwas vorlaut 
der hohe fpite Kirchthurm. Im Sahre 1741 wurden hier 
208 Haushaltungen gezählt. Bei einem unendlichen Neich- 
thume an vortrefflichem Wein — es fönnen in guten Jahren 
an die 1500, freilich nicht 3000, Fuder gewonnen worden 
feyn; der Stephandberg vorzüglich bietet ein ungemein lieb- 
liches, gähriges Gewaͤchs, das jedoch, der Natur der ſogenann⸗ 
ten Hecdenmweine verwandt, weniger ſchwer, ald der unmit- 
telbar an dem Flußufer erzeugte Wein — leidet der Ort 
Mangel an Trinfwafler; des einzigen: Brunnend Ausbeute 
wird täglich einmal unter die Einwohner vertheilt. Adela, 
die Tochter Dagoberts, giebt dem von ihr geftifteten Klofter 
zu Pfalzel, durch Zeftament vom 1. April 690, unter 
andern ihren Antheil an den Villen Enchiariaci, Ursiaci, 
Caimetarum, Enkirch, Uerzig und Kaimbt. Am 10. Fer 
bruar 908 fchenfte König Ludwig die Lehen, die bisher 
Rothard in Ankaracha beſeſſen, inbefondere die Kirche, 
einen Manfus u. f. w. dem Erzbifchofe Ratbod von Trier, 
und 1052 erwarb Erzbifchof Eberhard, burd; Precaries 
Vertrag, auc des Grafen Walram von Arlon hiefige 
Güter. Im Sahre 1056 vergabte die fogenannte Königin 
Richenza neben vielen andern Gütern auch ihre Beſitzun⸗ 
gen in Enfird an das Klofter Braumeiler; Springiers- 
bach war ſchon feit laͤngerer Zeit hier begütert. Am 12. 
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November 1135 beurfundet Erzbifchof Albero, baß er 
die zu dem Hofe des Klofters Ravengiersburg gehörige 
Kapelle geweihet habe. Diefen Hof hatte das Klofter von 
feinem Stifter, dem Grafen Berthold, empfangen (1074). 
Im Jahre 1342 erfauft die Graͤfinn Lauretta von Spon— 
heim von Tilmann von Wahlen und ſeiner Hausfrau 
Gela ihr Gut zu Enkirch, das Heidengut genannt. Im’ 
Sahre 1344 erließ die Gemeinde, gegen eine Geldfumme, 
das bisher auf des St. Simeongftiftes Befigungen ruhende 
jus seu consuetudo comestionis et potationis. In 
der Fehde zwifchen dem Erzbifchofe Boemund II. von 
Zrier und dem Grafen Johann III von Sponheim:- 
Starfenburg, 1360, wurden der Flecken Enkirch und 
das fefte Zollhaus unter Starfenburg, SintesMofel ges 
nannt, von den Trierern belagert und auf den Grund 
verderbt, daß der Graf fich genöthigt fah, um Frieden zu 
bitten; eine nicht unbeträchtliche Schenfung, Die er fpäter 
dem hiefigen Hospitale zum heil. Geifte machte, follte ver: 
muthlich die Bürger für das erlittene Ungemach entfchädi- 
gen. Sm Sahre 1402 verpfändete Graf Sohann IV. 
Enkirch, fo ohnehin pfälzifches Lehen, an den Pfalzgrafen 
Ludwig. Im Sahre 1557 wurde die Reformation hier, 
wie in Trarbach, von den Gemein-Herren der hintern 
Graffhaft Sponheim eingeführt; Henricus Gallus ers 
fcheint 1567 als Iutherifcher Prediger, ob ein folcher auch 
deffen unmittelbarer Vorgänger, Sohann Marburg, 
gewefen, wagen wir nicht zu entfcheiden. Einige Sahre 
fpäter, 1574, findet fich bereits ein Verwalter in der, Y% 
Stunde von dem Marftfleden, Iandwärts, unter dem Ötes 
yhansberge gelegenen laufe, die auch wohl die Probftei, 
oder Enferichhaufen genannt wird. Der erfte Probfteiver: 
walter, Mathias Prinz, erhielt feine Beftallung von 
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dem Dberamtmann zu Trarbach, dem Freiheren Philipp 
dem Sängern von Winnenburg. „In Betrachtung 
„der Glaufen zn. Trarbady Renten und Einfommen der- 
„maffen fchlecht und gering befchaffen, alfo daß eine hins 
„reichende Anzahl unvermöglicher Leut zu underhalten uns 
„möglich,“ befchloffen die GemeinsHerren der hintern Graf- 
fhaft, „aus chriftlicher Lieb und angeborner fürftlicher 
„Miltigkeit, daß die Nenten und Gefälle der Glaufen zu 
„Trarbach, des Spitals zu Enfirdy und der Probftei außers 
„halb Enkirch dahin zu wenden und anzulegen, damit ein 
‚„mothdürftiges Hospital denen allein, fo durch Unvermögs 
‚lichkeit ires Leibs, Alters, oder fonft ihrer Gelegenheit 
„mach, fich nicht ernehren koͤnnen,“ zum Beften unterhal- 
ten werde. Diefem Hospital wurde bie Enfirdyer Glaufe 
eingeräumt, auch für die Pfründner eine eigene Ordnung 
gegeben. Nachdem die hintere Graffchaft Sponheim durch 
Beſchluß der Reunionsfammer zu Metz mit Franfreich 
vereinigt worden, kamen mit ben franzöfifchen Truppen 
einige Franziskaner ald Feld-Eapellane in die Provinz. 
Sie ließen ſich von den franzöfifchen Behörden die im Un- 
gemache der Zeiten von den Pfruͤndnern verlaffene Claufe, 
nebſt der verfallenen Kirche, einräumen, erbauten ſich an 
der Straße ein armfeliges Gebäude zur Wohnung und ers 
hielten enblih, 1685, von König Ludwig XIV. eine 
Fundationd-Urfunde, worin ihnen aud) die Beforgung der 
neu geftifteten Fatholifchen Pfarreien in Enkirch, Trarbach 
und Traben übergeben war. Dafür follten fie aus ben 
franzöfifchen Caſſen jährlich 690 Livres beziehen. Sie blie- 
ben in der Glaufe, ald Ludwig XIV. in dem Frieden zu 
Ryswyyck feine Neunionen zuräcgeben mußte, denn die 
berühmte Claufel 4. dieſes Friedensvertraged hatte ihre 
Eriftenz gefichert; aber freilich Fonnte die proteftantifche 
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Bürgerfchaft fich niemals vollftändig mit den ihr aufge 
drungenen Frembdlingen ausföhnen, zumal dieſe von Zeit 
zu Zeit Verſuche machten, zu dem Mitbefige der Pfarrfirche 
zu gelangen. Vorzüglich äußerte fich der Gemeinde Miß— 
vergnügen, als die Väter im Sahre 1761 den Neubau 
des Klofters vornahmen. Damals erfchien im Drude von 
Seiten der Bürgerfchaft: Memorial an Ein Hochpreißlis 
ches Corpus Evangelicorum von der Evangelifchen Buͤr⸗ 
gerfchaft zu Enfird an der Mofel d. d. 18. Februar 1763. 
Den von dafigen Franzisfanern contra statum anni nor- 
malis attentirten Kloſter-Bau betreffend. Nebft Specie 
Facti und 13 Beilagen. fol. 5% Big. 

Vierzig Jahre vergingen und die Schöpfung Ludwigs 
XIV. wurde durch die Nachfolger feiner Intendanten, durch 
die Sommiffäre der großen Republik vernichtet. Schäße fanden 
fie nicht, denn wie anderwärts, befaßen die Söhne St. Fran- 
cisci, außer ber alten Kirche, nur Haus und Garten; die 
von Frankreich geftifteten 690 Livres waren feit ber Re 
volution, die von der Landesherrfchaft bewilligten 3 Mal; 
ter Korn und 1 Ohm 16 Sefter Wein feit 1794 ausge— 
blieben, und bittere Armuth laſtete auf der Kloftergemeine, 
daß demnach die officielle Benennung, Conventus Fra- 
trum Minorum Recollectorum in clusa B. V. Mariae 
dolorosae, in wenigen Worten ihre Gefchichte vom An— 
fang bis zum Ende ausdrüdt. Bei der Aufhebung Iebten 
hier ein Guardian. Vicarius, Concionator, drei Patres 
und vier Leyenbrüder, vier Patres waren feit Anfunft 
der Franzoſen verftorben, und nicht erfeßt, indem ein No— 
viciat niemals hier gewefen. Die Klofterfirhe wird gegen: 
wärtig von ber Fleinen Fatholifchen Gemeinde (50 Seelen) 
als Pfarrkirche benugt; aus den Gefällen der Probftei oder 
laufe, in deren Befige die fponheimifche Landesherrichaft 
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geblieben war, erhalten die evangelifchen Kirchen» und 
Sculdiener, wie von Alters her, ihre Befoldungen. 
Mehre adelige Kamilien waren in Enfirch anfäffig, ein 
Heinrih von Einfirfe, Encriche, erfcheint bereits 
1171 und 1179 in Urkunden; eines fpätern Heinrich 
von Enferic Siegel, vom Sahre 1357, ift in Guͤn— 
thers Goder, 3. Theil, Taf. 3, Nr. 32, abgebildet und 
den Wappen der Freiherren von Winnenburg und anderer 
Mannen der Reichsburg Cochem aͤhnlich. Kram⸗ und Vieh- 
marft ift Dienftags nad Subilate, Donnerftag nach Pfings 
ftien, den Zag nach Bartholomäi und nad) Martini. Eine 
Merfwürdigfeit von Enfirch, den fogenannten Tempel, uns 
terlaffe man nicht in Augenfchein zu nehmen; die dicken Saͤu⸗ 
Ienfchafte aus odenwalder Syenit, faft mit Erbe bedeckt, 
und die leichte Vertiefung des Bodens, der diefe Trümmer - 
trägt, ſcheinen der Volfsfage von einem hier verfchlitteten 
SHeidentempel, der mit dem fchon genannten Heidengute in 
Verbindung ftehen mag, Gewicht zu geben, und zu Nach— 
grabungen aufzufordern. 

Enkirch, oder. genauer der Mündung des Großbachs 
gegenüber, lehnt ſich an einen hohen Bergrücen das Dirf- 
chen Kevenich, von der Königinn Richenza in ihrem gros 
fen Schenfungsbriefe für Brauweiler, 1056, bereitd ges 
nannt, und fpäterhin eine Zubehörung des Gröfferreiche. 
Im Jahre 1741 waren hier nur 3 Hausgefeffen. Die we— 
nigen Häufer, die auch jet hier vorhanden, haben in fo 
fern eine Merkwuͤrdigkeit, als fie größtentheils aus den 
Trümmern der Feſtung Montroyal erbaut find. Oberhalb 
Enfirdy auf der rechten Mofelfeite zieht fich der hohe uns 
wirthliche Berg dicht am Ufer bis nach Trarbach hin; in 
jchwindelnder Höhe, gewiß einer der auffallendften Punkte 
des ganzen Mofelthales, erfcheint das von etwa 200 Gee- 
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Ien bewohnte Dorf Starfenburg, das ſich zum Cheil 
auf formlofes Mauerwerf, das einzige Ueberbleibjel der 
berühmten Starfenburg, ftüget. So hat fidy die Beftim- 
mung und das Ausjehen diefer Burg verwandelt, die einft 
unter den gewaltigften des Mofellandes gefeiert war, 
gleihmwie ihre Stätte noch heute die Augficht auf eine 
der reizendften Landfchaften darbietet. Gegenüber breitet 
fih flah das Gebirge, auf dem die Feftung Monts 
royal lagerte; in der fchwindelnden Tiefe drängt die 
Mofel ſich dicht am Berge hin, um mit gewaltiger 
Krümmung die allmählig, in reicher Fruchtbarkeit, aufs 
fteigende Höhe, gleich einer zum fchönften Dval geform- 
ten Infel, zu umfaffen. An ihrem Fuße ruhet der freund; 
liche, große Flefen Traben; hoc, zwifchen feinen Wein 
bergen fehimmert die weiße Steinftraße dur, die den 
friedlichen Winzern Verbindung verfchaffen follte, mit der 
Beſatzung auf Montroyal. ine ſolche Lage, gleichfehr 
Annehmlichfeit und Sicherheit verheißend, mußte früh: 
jeitigen Anbau begünftigen. Die Sage will, fchon zu Ks 
nig Dagoberts Zeiten habe die Starfenburg beftanden, 
wir wollen um ein halbes Sahrhundert nicht ſtreiten, ge- 
wiß aber ift, daß Graf Heinrih von Sponheim, eben 
derjenige, den Kaifer Heinrich VI. in einer Urfunde vom 
15. Junius 1191 feinen nahen Blutsverwandten nennt, 
die Burg Starfenburg, die Burg Hamm, die Hälfte der 
Schlöffer Duren und Clairvaur, und 10 Manfen in Lohn 
ba, dem Erzbifchofe Sohann von Trier zu Lehen aufs 
trug. So berichtet nämlich Kyriander, der die Urfunde 
in Händen gehabt haben muß, ©. 164, und fein Bericht 
findet volle Beftätigung in der Urkunde von Samftag vor 
Mathäai 1338, worin Graf Sohann IH. von Spon— 
heim-Starfenburg dem Erzbifchofe Balduinvon Trier 
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das halbe Schloß Dill und bie villa Traynrebach zu 
Lehen aufträgt, zugleich aber befennt, daß Birkenfeld 
trierifches Lehen fey, gleichwie ein Theil der Starfenburg 
und des Dorf, Suburbii, nämlicdy der Hauptthurm und 
die Kapelle, fammt der ganzen Seite von Schloß und Dorf, 
die in die Pfarrei Enkirch gehören. Die andere, in Tras 
bener Pfarre gelegene Seite, war nämlich, was Kyrians 
der überfehen haben mag, der Abtei Corvey, die durch 
ihre Probſtei zu Litzig der nächlte Nachbar, Iehenbar, wie 
eine Urkunde des Abtes Dietrich von Corvey, Diens 
ftag nach dem Sonntage Circumdederunt 1359 lehret; 
durch diefelbe vergönnt der Abt dem Grafen Sohann IIE. 
von Sponheim, daß er ſich wegen feiner Gorveyfchen 
Lehengüter „zu wizzem Starfenberg die Borg halbe, als 
„verre fie in Travener Parre gehorig ift, und alle bie 
„Gudere und Gerichte, die er in Travener Parre hat,” 
einen. andern beliebigen Lehenherren wählen dürfe, „und 
„sagen wir dan vor und, vor unfer Gapittel und Nach—⸗ 
„komelinge ummerme ben egenanten Graven Johan und 
„sine Erben irre Eyde, Hulden und Manfchefte quyt, les 
„dig und lois.“ 

Der Befiter der Starfenburg, der Grafen von Spon⸗ 
heim, Herfommen und Urftände verlieren fi in grauem 
Alterthum. Ihre bedeutende Graffchaft Finnen fie nur als 
Gaugrafen des Nahes und Mofelgaues zufammengebracht 
haben, und fie werden demnach mit den Grafen von Bels 
benz, mit den Wild» und Naugrafen, einen gemeinfchaftliz 
chen Urfprung haben. Einen Zweig foll der Erzbifchof 
Hartwid von Salzburg, 996, ein geborner Graf von 
Sponheim, nad; Kärnthen geführt und dort mit reichen 
Lehen ausgeftattet haben; es hat auch diefer Zweig Kaͤrn⸗ 
then mehrere Herzoge gegeben, die Marfgrafichaft Hifter- 
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reich und die Graffchaft Lavant befeffen, die Klöfter St. 
Paul und Oberndorf geftiftet, und die beiden Schlöffer 
Drtenburg (nah einer fponheimfchen Befigung in der 
Wetterau alfo genannt), erbauet, eines in Kärnthen, an 
der Drave, ber Mündung der Kiefer gegenüber (wer wird 
hier nicht an unfere Kiefer denfen?), das andere in Bai— 
ern, zwifchen Paſſau und Vilshofen. Bon biefen beiden 
Schlöffern haben aber die beiden Hauptlinien der färnth- 
nerifchen Sponheime ihre Benennung angenommen, und 
zwar find die Grafen von Ortenburg an der Drave mit 
Graf Friedrich III. den 29. März 1418 zu Grabe ge 
tragen worden, während die bairifchen Grafen von Orten 
burg noch heute Rang nehmen unter den vornehmften Ges 
fchlehtern Deutfchlande. Der Zweig des fponheimfchen 
Haufes, der in dem Stammgute, an der Nahe, an ber 
Soon und der Mofel zurücgeblieben war, verblühte um 
fo früher, bereits in der erften Hälfte des 11. Sahrhuns 
derts erfcheint ein Fremdbling, der Graf Berthold von 
Stromberg, Ravengiersburg oder Vianden, in 
deffen Eigenthum. Berthold Gemahlinn, Hedwig, fcheint 
eine fponheimfche Tochter gewefen, und nachdem ihr Sohn, 
Graf Eberhard, die Jahre der Mannbarfeit erreicht, ges 
nöthigt worden zu feyn, an biefen ihre Graffchaft zu übers 
tragen. Hierdurch wird der Unwillen gegen die Vers 
wandten erflärbar, der den Grafen Berthold und feine 
Gemahlinn zu der Stiftung des Klofters Navengiersburg, 
1074, veranlaßte; denn daß das Ehepaar kinderlos gewes 
fen, wie man behauptet hat, geht keineswegs aus ben 
Worten der Urkunde hervor. Berthold felbft fol der 
Sohn eines Altern Grafen Berthold von Bianden und 
ber Bruder jenes Grafen Friedrich geweſen feyn, mit 
dem bie authentifche Stammfolge der Grafen von Vianden 
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beginnt. Die viandenfche Abfunft der nad) Berthold vor: 
fommenden Grafen von Sponheim ift wenigftens außer 
Zweifel, und verräth ſich fchon durch die Gruft, welche fie 
in dem Klofter Himmerod befaßen, und wo beinahe ſaͤmmt⸗ 
liche Grafen der Starfenburger Linie den langen Schlaf 
fhlummern. Söhne des Bedgaues, wollten fie im Tobe 
wenigſtens der füßen Heimath wieder angehören. Die bar- 
aus erwachfende Vermuthung wird aber zur Gewißheit 
durch einen Nücblif auf die von dem Grafen Heinrich 
von Sponheim dem Erzbifchofe Johann von Trier 
zu Lehen aufgetragenen Güter. Außer der Starfenburg 
find es nur viandenfche Befigungen. Die Herrfchaft Elairs 
saur grenzt beinahe mit Vianden, Duren fchließt fich 
unmittelbar an Glairvaur an, die Herrfchaft Hamm Liegt 
weftlid von Vianden, und war beinahe ganz von vianden- 
fchen Dörfern umgeben. Endlich wurde auch das Frauen 
kloſter Hofingen CHofin) Auguftinerordens, von einem 
Grafen Gerhard von Sponheim, der ein Sohn oder 
Enfel Bertholds gewefen feyn wird, und von beffen Ge- 
mahlinn Adelheid, in dem Umfange der Herrfchaft Clair— 
vaur, und folglich in der Lütticher Divcefe, vor Ende 
des 11. Sahrhunderts geftiftet, und zwar wurde Gerhards 
Tochter, Sara von Sponheim, des neuen Klofters 
erfte Aebtiffinn. Es ift das Alles, was man von Graf 
Gerhard weiß, und aud) die Gefchichte anderer Grafen von 
Sponheim, die man als feine Brüder oder Vettern betrachten 
kann, ift gleich dürftig. Ein Graf Eberhard, wenn das 
nicht eine Perſon mit Gerhard, der auch zu Zeiten ald Graf 
von der Neuenburg vorföümmt, erbaute 1044 die Kirche 
auf dem Feldberge, unweit Greuznach, fliftete auch das 
Klofter zu Schwabenheim, gleihwie Graf Stephan im 
Sahre 1101 die Kirche auf dem Feldberge in ein Klo- 
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fer, die nachmals fo berühmte Abtei Sponheim, umwan⸗ 
delt. Damals waren aber fchon mehre Linien vorhan⸗ 
den, denn der Graf Adalbert von Dill, der in des 
Erzbiſchoffs Bruno von Trier Brief für Springiersbad 
vom Jahre 1107, dann 1112 als Graf des Pagus Tre; 
era vorkoͤmmt, gehört ungezweifelt dem fponheimfchen 
Haufe an, und es ift nicht unwichtig für deſſen Gefchichte, 
daß Dill fpäter wieder an die Hauptlinie zurücftel. Das 
12. Sahrhundert wußte alfo noch nichts von Todtheilungen. 
Graf Gottfried II., ein Bruder jened Heinrich, von 
dem ſich die trierifche Lehenherrfchaft über Starfenburg her: 
fhreibt, und der von 1215 — 1232 vorfömmt, befaß nicht 
nur die Graffchaft Sponheim in ihrem ganzen Umfange, 
fondern erwarb feinem Haufe auch noch eine zweite Graf: 
Ihaft von wenigftens gleicher Bedeutung. Seine Gemah- 
lin Adelheid wurde nämlich ihres Bruders, des Grafen 
Heinrich Des Jüngern von Sayn, Haupterbinn, und 
Gottfrieds II. Söhne, Johann, Simon und Hein 
ih, hatten demnach ein unermeßliches Erbe zu theilen, 
wenngleich ihre Mutter in zweiter Ehe mit einem Grafen 
von Eberftein noch einen Sohn, den Grafen Eberhard 
von Eberftein, zur Welt brachte. Der fponheimfchen 
Brüder Theilungsgefchäft war lang und verwidelt, zumal 
fie mehrmals das fchon Feſtgeſetzte abänderten, endlich ver: 
glichen fie fich in der Art, daß der Ältefte, Graf Johann, 
die fponheimfchen Gebiete in dem Mofelthale, die nachmals 
fogenannte hintere Graffchaft, fammt der eigentlichen Graf: 
haft Sayn nahm, während Simon die fponheimfchen 
Vefigungen in dem Nahethale, oder die vordere Graffchaft 
(von ihrer Lage gegen der falifchen Franfen Hauptftadt, 
gegen Mainz, alfo genannt) und Heinrich den faynifchen 
Anelgan, oder die Herrfchaften Blanfenberg und Löwen; 
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berg, dann die Herrfchaften Saffenberg und Hülcherath 
erhielt. Heinrich ift der Stammvater der mächtigen und 
berühmten Herren von Heinsberg geworden, nachdem er 
mit feiner Gemahlinn Agnes die Herrfchaft Heinsberg ers 
heirathet und davon den Namen angenommen hatte. Seine 
Nadıfommenfchaft, die au die Graffchaften Looz (Loen) 
und Chiny, die blanfenheimfchen Lande, ein Viertel an 
dem Herzogthum Sülich u. f. w. erwarb, erlofch in ber 
Perſon Wilhelms II. von Even zu Juͤlich und Blanken⸗ 
heim, im Sahre 1468. Simons, bed Begründers ber 
Hauptlinie in Creuznach Nachkommen, theilten fich in meh⸗ 
rere Nebenlinien: der letzte Mann, Graf Simon IIL, 
war mit Maria, ber Erbgräfinn von Vianden, verheira- 
thet, überlebte aber feinen einzigen Sohn Walram und 
mußte daher fowohl die vordere Graffchaft Sponheim, als 
Vianden, bei feinem Tode, im Sahre 1414, feiner Tochter 
Elifabeth hinterlaffen. Aber Elifabeth blieb kinderlos 
“in zwei Ehen und ftarb im Jahre 1416, nachdem fie durch 
ihren legten Willen den fünften Theil der vordern Graf: 
fchaft dem Kurfürften Ludwig III. von der Pfalz, bie 
übrigen vier Fünftel dem Sohne ihrer an den Grafen Jos 
hann IV. von Sponheim in Starfenburg verheirathet 
gewefenen Vatersſchweſter Elifabeth, dem Grafen os 
hann V. von Sponheim in Starfenburg vermacht hatte. 
Graf Sohann, der Altefte von Gottfrieds II. und der 
faynifchen Adelheid Söhnen, hatte zu feinem Erbtheile 
‚bie hintere Graffchaft Sponheim und die Graffhaft Sayıı 
erhalten. Seine Söhne Gottfried und Heinrich theil- 
ten abermald: Gottfried erhielt den größten Theil der 
Graffhaft Sayn, und wurde der Ahnherr der im Sahre 
1606 in der Hauptlinie erlofchenen Grafen von Sayn, 
während eine mit den Herrfchaften Vallendar und Hom⸗ 
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burg abgefundene Seitenlinie auch die Graffchaft Wittgen- 
ftein erheirathete, und noch heute in dem Haufe der Fürs 
ften von Wittgenftein, ald der einzigen Stammhalter des 
fronheimfchen Gefchlechtes, blühet. Der legte Mann ver 
eigentlich. faynifchen ‚Linie, Graf Heinrich IV., obgleich 
nur an dem Rheine und auf dem Welterwalde begiütert, 
it nicht ohne Wichtigkeit für die Gefchichte des Mofellans 
des. Er hatte ſich ein weftphälifches Fräulein, Guda von 
Mallinfrodt gefreiet, alfo eine Mißheirath gefchloffen. 
Guda, als Gräfinn, und auch ſchon früher, wurde bie 
Egeria des nachmaligen trierifchen Kurfürften, des Lothar 
von Metternich. Sie ließ den Unbemittelten ftudiren, uns 
terftügte ihn auf feinen Reifen, wirkte nad; Kräften, um ihn 
groß und mächtig zu fehen. Guda überlebte aber Mann und 
Kurfürftz um ihre Erbfchaft ftritt fich des Kurfürften Nach: 
folger mit des Kurfürften Vettern. Philipp Chriftoph 
behauptete, fie habe den Kurfürften von Trier, die metters 
nichfche Parthei, fie habe ven Lothar von Metternid 
zum Erben gewollt. Die wichtige Frage wurde vor den 
Kaiferhof getragen und diefer fchien die Metterniche zu 
begünftigen. Entrüftet, in dieſer Weife die Verdienfte be- 
lohnt zu fehen, die er, eine Säule der Liga, um Kaifer 
und Reich fich erworben, warf Philipp Chriftoph fich 
in der Franzofen und Schweden Arme. Stürmifche Lei⸗ 
denfchaften und die Gewalt der Umftände riffen ihn ungleich 
weiter, als er je gedacht, und der geiftreichite vielleicht 
aller Negenten des damaligen Deutfchlandes mußte Blöfen 
geben, die die Geſetze des Reiches gegen ihn bewaffneten. 
Ihm wurde das Necht zu regieren abgefprochen, und wäh. 
rend auf dem gefammten deutfchen Vaterlande der fchred- 
lichſte aller Kriege Iaftete, ftürzte die Bevoͤlkerung des 
Mofelthales fich in einen Bürgerfrieg, der, verfchiedentlich 
unterbrochen, von 1632 — 1652 wuͤthete. 


32 


Heinrich, des Grafen Gottfried von Sayn jün: 
gerer Bruder, hatte in der Brubdertheilung die hintere 
Grafſchaft Sponheim, auch einige faynifche Stüde, wie 
namentlih Winningen, erhalten; gleich dem Oheim von 
Greuznac führte er Titel und Wappen von Sponheim, 
und die von ihm abftammenden Grafen von Sponheim in 
Starfenburg find ed vornehmlich, welche die Aufmerffam; 
keit des Zopographen der Mofellande in Anſpruch nehmen. 
Für die Hausgefchichte ift Heinrich dadurch befonderg 
merfwirdig, daß ihm zum erftenmale Gröff mit allem fei- 
nem Zubehöre von König Rudolph I. verpfändet wurde, 
d. d. Nürnberg, 25. Dechr. 1274. Heinrichs Sohn, 
Graf Sohann, wird durd Brief vom Sahre 1305 der 
‘ Stadt Trier Bürger, die ſich dagegen verpflichtet, ein 
Sahrgeld von 100 Pf. Pfennig an ihn zu ‚entrichten, ers 
fcheint in Urfunden von den Sahren 1309 und 1310 als 
Landvogt, und wird 1314 von Erzbifhof Balduin von 
Trier zum oberften Amtmann feiner Lande zwifchen Mos 
fel und Rhein gelegen, ernannt. Diefe genaue Verbindung 
mit dem Erzitifte fcheint indeffen, wie fchon öfter gefches 
hen, Beranlaffung zu mancherlei gegenfeitigen Befchwerden 
und Zänfereien gegeben zu haben. Sohanns Sohn, Graf 
Heinrich der Jüngere, Iebte nicht lange genug, um 
die Refultate davon zu fehen, denn er ftarb 1322, nach⸗ 
dem er kurze Zeit Kaifer Heinrich VII Hofrichter ges 
weſen, aber feine Wittwe Lauretta, geborne Graͤfinn 
von Salm in den Bogefen, hatte den ganzen, fchwer la; 
ftenden Unwillen des Erzbifhofd Balduin zu tragen. 
Sie reizte ihn noch ftärfer, indem fie des Kurfürften Mann, 
den Wildgrafen Friedrich von Kyrburg, auf der Stars 
fenburg gefangen hielt. Unfähig, des Weibes Troß zu 
tragen, bereitet Balduin ihr eine firenge Züchtigung: bei 
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Birkenfeld, auf trierifchem Lehen, errichtet er einen burg» 
lihen Bau, defien Mannen die fponheimfchen Hinterfaffen 
durch ftete Raubzüge beunruhigen follen; er felbft vereinigt 
unter feinem unmittelbaren Befehle die Lehenträger und 
Gemeinden des Erzftiftes, mit ihnen die Belagerung ber 
Starfenburg zu beginnen. Muthig nicht nur, auch Hug 
war "die Graͤfinn, fie befchloß dem Sturme auszumeichen, 
dem fie nicht wiberfiehen Tonnte, und Namens ihrer muß⸗ 
ten Graf Heinrich von Sponheim, der Probft bes 
Liebfrauenftiftes zu Aachen, und Emich von Oberftein, 
der cölnifche Domherr, mit dem zürnenden Nachbarn Unters 
handlungen anknüpfen. Ein Waffenftilftand war ihrer 
Bemühungen erfte Frucht, und Balduin befchloß denſel⸗ 
ben zu benußen zu einer Gefchäftsreife nach Coblenz. Sn 
einem Heinen Nachen, beinahe ohne Begleiter, fuhr er im 
September 1327 die Mofel hinab. Dem Waffenftillftande 
vertrauend, war ed ihm nicht eingefallen, die Anftalten 
der Reife zu verheimlichen, und die Kunde von feiner Anz 
nüherung erreichte alebald der Iauernden Graͤfinn Ohr. 
Erfreut, daß der Starfe fich freiwillig in ihre Gewalt bes 
geben wolle, unterließ fie doch nicht in großer Verfamms 
lung ihrer Getreuen die Frage aufzumwerfen, ob und wie 
man die Gelegenheit, bie fämmtlichen Miſſel mit Trier 
abzumachen, benugen duͤrfe. Es waren ber Ritter und 
Knappen viele in der Verfammlung, doch hören wir nicht, 
daß einer, Volker von Starfenburg, oder Nicolaus 
von Schmidtburg, oder Nicolaus von ber Neuer 
burg, die Stimme erhoben hätte, um die Herrinn zu eritt- 
nern, nicht etwa an Ritterbraudy und Fürftenwort, fondern 
an das, was jedem Wilden heilig zu feyn pflegt; vielleicht 
hatten fie auch ſchon errathen, was der Neuern böfer Leumund 
unverholen auszufprechen wagt, daß alle Frauen ohne Aus» 
Mofelthal IT. 3 
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nahme im Spiele beträgen muͤſſen, daß fie darum vergek- 
ih von dem falfchen Spiele abmahnen wirden. Gefällige 
Werkzeuge im Rath, waren fie noch gefälligere Werkzeuge 
zu böfer That. Sie unternahmen ed, den arglofen Kir; 
chenfuͤrſten auf feiner Waflerfahrt niederzuwerfen. 

Am Fuße der Starfenburg, wenig feitwärts, “drängt 
ſich ein mit Bufchwerf bewachfenes Borland in die Mofel. 
Eine anmuthige, fehattige Wiefe, die Pofts oder Porte- 
wiefe, hat an die Stelle, feit alten Zeiten, den Fäahrna- 
chen geheftet, der den Neifenden nach Litig trägt. Ein fteiler 
Schieferfelfen, der ſich über ver Wiefe erhebt, hat, nah 
dem gewöhnlichen Gegenfage, eine unergründliche Strom: 
tiefe, das ſogenannte Wog, vor ſich; das Gewäffer ſcheint 
ftill zu ftehen. Hier war die Mofel gefchloffen durch eine 
ftarfe, eiferne Kette, die von einem Ufer zu dem andern rei- 
chend, auf jeden Fal das Entkommen Balduing vereiteln 
mußte. Als fein Schifflein der Kette nahe Fam, brachen aus 
der Bucht mehre Nachen mit Bewaffneten befegt, hervor. 
Widerſtand war unmöglich, fo ließ fih Balduin mit den 
Seinigen gefangen nehmen und nad) der Starfenburg hin⸗ 
auf zu firenger Haft führen; doch war der Bruder eines 
Kaiſers, der Oheim eined Königs zu vornehm und zu fürdy: 
terlich zugleih, um ben Plagen ausgefegt zu werben, die 
man fich nicht felten gegen minder bedeutende, gegen reiche, 
wehrlofe oder unritterliche Gefangene erlaubte. Zudem erregte 
die Fee, frevelhafte That großes Auffehen, mehre Stände 
bed Reichs Außerten’ihr volles Mißvergnuͤgen, die Ritter; 
ſchaft des trierifchen Kirchfprengels ſchien nicht abgeneigt, 
für den Lehensheren zu ftreiten, die Geiftlichfeit, hoch und 
nieder, fühlte ſich blutig gefränft in dem, dem Amtsbru—⸗ 
der oder Vorgefegten angethanen Schimpfe. Aber das ge: 
wichtigfte Mittel, fo vielfältigen Unwillen zu einem ge- 
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meinfamen Handeln zu vereinigen, verfagte. Der trierifche 
Kurſtaat, von Balduin kaum begründet, war zu neu, 
um getrennt von feinem Schöpfer zum wirken, Geld und 
Menſchen fehlten den ungeſchickten Händen, die ftatt des 
Kurfürften regieren follten, und leere Drohungen waren 
dad Hauptfächlichfte, womit man ihm zu helfen-bereit war. 
Darum nahm er Nath bei ſich felbft, und der Graͤfinn zus 
geftehend, was ihr Herz begehrte, Geld und Gut, wußte 
er fi) durch gefchickte Unterhandlung die Freiheit zu ges 
innen. In dem Sühnebrief vom 7. Julius 1328 gab 
Balduin den Burgbau zu Birkenfeld auf, und zugleid) 
des Stiftes Eigenthbum bdafelbft an Leuten, Wäffern und 
Wäldern; dieſes trierifche Gut follen die Grafen fortan, . 
und bis dahin es geldfet werde, zu Beflerung ihrer Lehen 
befigen. Ein feftes Buͤndniß fol für alle Zeiten das Erz 
ſtift und die Grafen vereinigen, und Balduin will fogar 
fih verwenden, daß der Gräfin Vater, Johann von 
Salm, Recht finde in feinem Streite mit dem Bogte von 
Hunoldftein wegen des Haufes Hunolöftein. Drei Raitz 
männer, von bes Kurfürften wegen Paul von Eich, für 
bie Örafinn, Bolfer von Starfenburg, von beider we⸗ 
gen, Werner von Randed, follen entfcheiden ber Fünf: 
tige, mögliche Zweiung. Klaget die Gräftnn, fo follen die 
beiden erften Raitmänner einfahren zu Croͤff oder Enkirch, 
klagt der Kurfürft, fo follen fie einfahren zu Berncaftel 
oder Zell, fich da vergadern, und die nöthige Kundfchaft 
einziehen. Können fie binnen den nächften vier Wochen 
nicht zu einem Schluffe fommen, fo follen fie es an ven 
dritten Raitmann bringen binnen benfelben vier Wochen, 
und es fol der dritte Raitmann binnen den nächften vier- 
sehn Nächten nach den vier Wochen mit ben beiden erften 
Raitmännern, oder auch nur mit einem von beiden, einig 
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werben, und der Klage ein Enbe geben. Thäte das ber. 
dritte Raitmann nicht, fo fol er mit feinen beiden Colle⸗ 
gen ba bleiben, auf ihre eigenen Koften, bi fie der Klage 
ein Ende gegeben haben. Damit die Gräftnn oder ihre Erben 
Sicherheit haben für alle diefe Punkte, fo lange der Kurfürft 
bei Leben, werben ihnen zu Pfand gefeßt, für eine Summe 
von 30,000 Pf. Heller, die Schlöffer Cochem, Berncaftel 
und Manderfcheidt. Wenn der Kurfürft die Sühne bre- 
hen, oder der Raitleute Spruch nicht ausrichten will, 
fol man diefe Schlöffer der Gräfinn überantworten, fie als 
lange zu halten, bis der Gräftun, ihren Kindern und Er⸗ 
ben der Bruch der Sühne ) gebüßet werde mit 30,000 Pf. 
Heller, und alsdann noch follen die Schlöffer verbunden 
bleiben in derſelben Weife der Gräfinn und ihren Erben, 
und ihnen bürgen, daß Herr Balduin die Sühne halten 
wolle, „als lange wir Ieven und Bifchof fin zu Trier.” 
Mit dem Kiürfürften beflegelten den Brief der König von 
Böhmen, die Grafen Johann von Sayn?), Johann 
von Saarbrüden, Georg von Veldenz, Wilhelm 
von Kagenellenbogen, Rupredht vonPBirnenburg, 
die Raugrafen Georg und Konrad, die Herren von 
Blanfenheim, Manderfcheidt und Daun, die Städte 
Trier, Coblenz, Boppard, Wefel und Montabaur. 

Sn einer zweiten Urkunde, vom folgenden Tage, vom 
8. Sulius 1328, befennt Lauretta, der Erzbifchof habe ihr 
die Schäffer Stahleck, Stahlberg und Braunshorn zu 
Pfande gefegt, für 11,000 Pf. Heller, die er ihr wegen 


1) Die 30,000 Pf. Heller find alfo keineswegs ein Löfegeld, wie 
man geglaubt hat, fondern eine Buße, die nur dann zahlbar, 
wenn- der Kurfürft die Sühne verlegen, oder den Raitmännern 
ungewärtig ſeyn würde. 

2) Nicht Johann von der Layen, wie Stord liefet. 
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der mit ihm eingegangenen Suͤhne fehuldig geworben, dieſe 
Schlöffer aber einftweilen dem Grafen Wilhelm von 
Kagenellenbogen zur Bewahrung übergeben. Wenn 
ihr die befagten 11,000 Pf. nicht, wie abgerebet, zu 
fommendem Andreastage entrichtet würden, fey der Graf 
gehalten, ihr die Schlöffer zu überliefern. Gleichwohl 
werde fie aber auch dann noch feinen Anftand nehmen, bie 
Schloͤſſer zurücdzugeben, fobald ihr die Bezahlung gewor⸗ 
den fey. Eilf taufend Pfund Heller waren alfo das Life 
geld, zu dem fih Balduin verpflichten mußte. Seine 
Sreilaffung erfolgte fofort, und in allen Dingen bewährte 
der Kurfürft fi als ber Sklave feines Wortes. Noch 
mehr, Pabft Johann XXII. hatte über die Gräfinn die 
Ercommunication verhängt, um fie zu zlichtigen, daß fie 
an einen Gefalbten des Herrn die frevelhafte Hand legte; 
Balduin verfchmähte es nicht, fich zu ihren Gunften zu 
verwenden. Sin einem Schreiben an ben Pabft fagt er, 
die fehr achtbare Gräftun habe ihn und einige feiner Geift- 
lichen durch ein Ungefähr gefangen genommen, und einige Zeit 
feftgehalten, er bitte aber, die auf fie und die Shrigen burch 
die Ercommunication geladene Schande von ihr abzunehs 
men und fie zu abfolviren; dies fey fein und feiner Geift- 
lichen freier Wunſch. Die Abfolution erfolgte den 5. Mai 
1329. Schwere Penitenz traf die Thäter, die Gräfinn felbft, 
die Ritter Nicolaus von der Neuerburg und Volker 
von Starfenburg, die Wäpelinge (Domicelli) Rich— 
win von Mühl und Nicolaus von Schmidtburg, 
den Schreiber Bertram de Vacelor. (von. Fanfel?), 
. der perfönlich in Avignon gewefen, um ben heiligen Vater 
zu befänftigen. Sie mußten fih an einen anfehnlichen, 
der Stabt Trier benachbarten Ort — nach Trier felbit 
hätten fie fich, wie fie wenigſtens verficherten, ohne Lebens» 
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gefahr nicht wagen dürfen — begeben. An einem gro- 
en Sefttage, zu Pfingften oder auch etwa auf Johan⸗ 
nistag, follten fie in fohlechter Kleidung, ohne Capuzen 
oder Infuln, baarhänptig, jeder eine vierpfündige bren- 
nende Wachsferze in der Hand, von dem Thore aus, zur 
Kirche ziehen, bafelbft vor dem Hochaltar die Kerzen ans 
daͤchtig und demüthig opfern, und ihre Schuld befennen, 
und das zwar in einer Stunde, wo die Kirche am ftärks 
ften befucht. Sollte der Gräfinn felbft eine Kerze vor 
dem angegebenen Gewichte zu ſchwer ſeyn, fo mag fie eine 
Hleinere nehmen, und die ihr eigentlich befiimmte durch eis 
nen Andern tragen laffen. Ferner fol fie, fobald wie 
möglich, an einem Fefttage fünfzig Männer, die nichts zu 
beforgen haben, nach Trier ſchicken. Diefe follen vom 
Stabtthore aus, baarfuß, brennende Wachöferzen tragend, 
in den Dom ziehen, die Kerzen vor dem Hochaltar opfern, 
und zugleich, vor ber möglichft zahlreich verfammielten Ges 
meine, Namens der Graͤfinn, sffentlich ihre Schuld befens 
nen. Ferner foll die Gräfinn vier filberne Ampeln, zus 
fanmen 12 Mar? fchwer, fertigen und von den nÄämlichen 
Leuten vor dem Hochaltar des Doms niederftellen laſſen, 
wo fie ſodann verbleiben, und auf ewige Zeiten, aus ben 
von der Graͤfinn anzuweiſenden Zinfen, im Geleuchte unters 
halten werden follen. Ueber alles dieſes und ben ganzen 
Hergang follen authentifche Briefe oder Instrumenta au- 
tentica aufgenommen und dem Pabſte vorgelegt werben. 
Endlich follen die Graͤfinn und ihre. Genoffen zwei Jahre 
lang, an den Samftagen der Kaftenzeit, fich der Nahrung 
enthalten, und eben fo lang und an denfelben Tagen Arme - 
fpeifen, die Graͤfinn nämlich fuͤnf, zu Ehren der fünf 
Wunden unferes Herrn Jeſu Chrifti und jeder ihrer Ges 
nofjen einen, Gewiß wurde biefe Pönitenz in aller Strenge 
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gefordert und geleiftetz die reiche Beute biieb aber der 
Graͤfinn, und daß fie wenigftens von ihr Gebraudy zu 
machen wußte, werben wir bei Trarbach hören ?). 


1) Storck weiß fih die genaue Erfüllung ded erzwungenen Ver— 
trages nicht zu erflären, und möchte beinahe vermuthen, die 
Gräfinn habe ſich des Kurfürften perfönliches Wohlmollen wäh: 
rend der Gefangenfhaft erworben. „Uebrigens wird er fehr 
wegen feiner Keufchheit gerühmt,” fügt Die dem ächten Sohne 
des Hundsrückens angeerbte und geziemende Wahrheitsliebe 
hinzu. Gleich darauf aber, wohl fühlend, welchen Reiz ein 
Feines Scandal einer trodenen Erzählung zu verleihen pflegt, 
kömmt er in einer Note auf den ſchon verhandelten Gegenftand 
zurück, und indem er fich nicht enthalten kann, der wunder: 
feltfamen Verwirrung zu gedenfen, welche über das bisher er: 
zählte Ereigniß in den Ehroniften und Gefhichtichreibern, fo- 
wohl älteren als neueren, waltet, fcheint er andeuten zu wollen, 
die trieriſchen, fo wie die geiftlihen Geſchichtſchreiber überhaupt, 
hätten Urfache gehabt, etwas zu verbergen. Wie gewöhnlich ift 
die gewagte Vermuthung fogleich zu einer Volksſage geworden, 
und ganz vernünftige Leute erzählen feitdem von den doppelten 
Banden, in welchen die Gräfinn den Kurfürften gefangen hielt. 

Auch ich weiß den Werth des Scandald zu ſchätzen, umd 
werde nicht leicht dem Lefer fchenfen, mas ber Mittheilung 
werth oder empfänglich, aber fabriciren foll man doch Fein Scan: 
dal, überhaupt Feine Hiftorien. Balduin hielt Wort, weil er 
ſich ſelbſt ehrte, und weil ein Fürft niemals die Einrede von 
dem etzwungenen Vertrage erheben kann, ohne ſich feiner Würde 
zu eniffeiden. Die Beleidigung war von einer Dame von ho: 
hem Range ausgegangen, fie hatte den ftarfen Samfon über: 
liftet; um nicht obendrein ausgelacht zu werden, mußte er fein 
Schickſal in Ergebung tragen. Wie hätte er aud) die Feindinn 
su züchtigen vermocht, in dem Zeitalter jchulgerechter Minne 
und ängftlihen Frauendienftes, unter dem Einfluffe eines 
Zeitaeiftes, deffen felbft der heilige Vater ſich nicht zu erwehren 
wußte. Man wird fi erinnern, mit welcher zarten Schonung 
Johann XXIT. die eigentliche Frevlerinn behandelte. Der 
Gräfinn Sohn konnte fhon im J. 1330 die Regierung der 
Sraffhaft übernehmen, war aljo, zur Zeit der Gühne, 23, die 
‚Mutter wenigftend 40 Zahre alt: mag fig Ahöner geweſen ſeyn, 
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Bis zum Jahre 1330 führte Lauretta die vormund⸗ 


fchaftliche Regierung, dann legte, fie diefelbe in die Hände 
ihres Sohnes Sohanns III. nieder, ſich als Wirthumflg 


als die fhönfte Maid aus dem „ſchönen Kleeblatte von Co— 
vern,” von dem der Mofelreife erfter Theil zu erzählen weiß, 
oder als die Jutta von Pyrmont oder Niederfell, die, in Urkun⸗ 
den fogar, als „‚nitida et elegans puella“ genannt feyn fol, 
immer begründen 40 Sahre ein Fanonifches Alter. Wenn er 
denn einmal fündigen, zur Hölle fahren wollte, fo Fonnte der 
"Erzbifhof, der fhöne Prinz aus dem luremburgfchen Kaifer: 
haufe, der reichte Fürft Deutfchlands, wie ihn Storck befchreibt, 
der hochgebildete Zögling der feinften franzöfifhen Hoffitte, aller> 
wärts beifer fahren, und ſich dabei die unfreundliche Erinnerung 
an den lofen Streih und an den übertheuern Minneſold, Auf⸗ 
ſehen und Aergerniß erſparen. 

Was die verworrene und unvollkommene Darſtellung der 
Chroniſten betrifft, ſo denke man nur an imbecillitatem sexus, 
ja nicht an bösliche Abſicht. Nach Brower hieß der Gemahl 
der Gräfinn Simon, nah Würdtwein Sohann. Beide wußten 
ed nicht befier. Storck felbft nennt den Stammvater ded ge- 
fammten fponheimfhen Haufes, den Gemahl der Saynſchen 
Adelheid, Zohann I., obgleich damald fchon längſt ermittelt 
geweien, daß er nicht Johann, fondern Gottfried hieß, Stord 
weiß fogar die Urfunde, die er vor Augen hatte, nicht zu deu— 
ten, wie die angeblichen 30,000 Pf. Löfegeld klärlich darthun. 
Wenn die gesta Trevirorum nur oberflächlich, wie träumend, 
von dem Hergange fprechen, fo gefchieht ihnen das wohl öfter, 
und kann dad nicht auffallen an einem Werke, das fo vieler Hände 
Arbeit, und deffen Zweck ed im mindeften nicht, eine pragmatis 
ſche Gefhichterzählung zu geben. Der große Gühnebrief vom 
7. Zulius 1328 befand ſich freilich in dem Furfürftlihen Archiv 
zu Coblenz, nicht zu Trier. Hontheim Fonnte ihn aber für feine. 
Sammlung nicht abdruden laffen, auch nicht zu Verbefferung 
der irrigen Angaben bei Trithemius benugen, weil diefed Archiv 
dem Weihbifchof, wie jedem andern, verfchloffen blieb, Wer 
das nicht aus dem dürftigen Snhalte der zwei legten Bände 
der Historia diplomatica zu errathen weiß, dem mögte wohl 
das Recht, über trierifche Gefchichten zu urtheilen, abgeſprochen 
werden: fünnen. 
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das von ihr, aus Balduins Löfegelde erbaute, von Stord 
und andern mit der Gräfenburg verwechfelte Schloß Fraus 
enberg, an ber Nahe, bei Oberftein, vorbehaltend; auch 
wurden ihr 1331 aus ben gen Frauenberg bienftbaren 
Dörfern Bromberg, Reichenbach; und Nocden 500 Pf. Hels 
ler jährlich zu Witthum angewiefen. Das reichte aber 
niht, um die Schulden, bie fie für den Bau von Trars 
bach und Frauenberg machen müflen, zu deden, und Lau⸗ 
retta nahm feinen Anftand, aus den Händen ihres vormas 
ligen Gegners, des Kurfürften, eine Bewilligung anzunehmen, 
fraft deren alle Briefe, fo da Schulden befagen, von Frauen 
fauretta den Juden zu bezahlen, unnuͤtz und kraftlos 
feyn follen. Auf diefe Weife von dem Drude der Gläus 
biger befreiet, Fonnte fie fogar noch Erwerbungen machen, 
und namentlich 1332 von Tilmann von Schwarzen 
burg das Dorf Suͤsbach, auch was er zu Brombadh, 
Leiſel, Husweiler, Nodenthal, und dieſſeits Birfenfelder Bann 
gehabt, um 600 Pf, Heller erfaufen. Mit der ihr aufers 
legten Pönitenz nahm fie ſich aber mehr Zeit, und-erft im 
Jahre 1344 konnte fie fich entfchließen, Behufs der vier 
im Dom zu Trier Tag und Nacht brennenden Ampeln, 
das nöthige Del, jährlicdy eine Ohm, anzumweifen, und auf 
den Kaifershof zu Eröff zu verfihern, Gie war im Sahre 
1347 nicht mehr unter den Lebenden, und ruhet fammt 
ihrem Gemahl, in dem Klofter Himmerod. 

Johann IIL, der Blinde oder der Edle genannt, 
hatte, gleichwie feine Mutter, häufige Zwiftigfeiten mit 
der frierifchen Kirche: eine Fehde, mit dem Erzbifchof 
Balduin geführt, wurde durch Sühne vom 13. April 
1347 vertragen, und Sohann fogar zum oberften Amts 
mann über alle trierifchen Meter zwifchen Mofel und 
Rhein beftelt. Eine zweite Fehde mit Balduins Nady 
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folger Boemund, wurde vielen trierifchen Orten Durch 
Raub und Brand verberblih, traf aber nicht minder 
hart die fponheimfchen Mofelorte, und der Graf wurbe ba- 
hin gebrad;t, demüthig um Frieden zu bitten (1360). Am 
9, Mai 1368 verlieh er das durch den Tod Simons von 
Walde erledigte fponheimfche Erbmarfchallamt, und das 
diefem Lehen anflebende Dorf Sevenich, an Friedrich von 
Ehrenberg. Er beftand auch, im Bunde mit andern Gra⸗ 
fen und Herren, eine fchwere Fehde. mit feinen DVettern zu 
Creuznach, erbaute die Kirche zu Trarbach, erwarb für 
Winterburg , Koppenftein und Birkenfeld Stadtrechte, und 
ftarb in hohem Alter, den 20, December 1399, Sein Sohn, 
Graf Sohann IV., der Juͤngere, der fchon 1390 als des 
Kaifers Wenceslaus Hofrichter vorkoͤmmt, ift eigentlich 
nur durch feine Vermählung. mit Elifabeth, der Tochter 
des Grafen Walram von ‚Sponheim + Greugnad 
merfwirdig; bie durch diefelbe worbereitete und erleichterte , 
Vereinigung der hintern und vwordern Graffchaft Fam jes 
doch erft feinem Sohne, dem Grafen Sohann V. zu Gute. 
Unternehmend, wie feiner feiner nächiten Vorfahren, trat 
Sohann V. in Gefellfchaft Herzogs Ludwig des Bär- 
tigen von Baiern eine Wallfahrt nach dem gelobten 
Lande an; der Paß, den er ſich zu dem Ende von, Kaifer 
Ruprecht ertheilen ließ (1407), verfügt, daß männiglid) 
dem Grafen, als des Kaiſers Blutsverwandten, bei ber 
Keife, fo er ber Meer fürgenommen, ſammt Gefinde und 
Kleinodien, zu Roß und Fuß, alle Beförderung und gu—⸗ 
ten Willen erweifen folle. Er zeucht auch in Böhmen ge 
gen die Hufjiten, und hat fich dafelbft dapfer gehalten, 
anno 1422, „als er aber in Böhmen ein Fegerifch Städt: 
lein Morgens früh, bei der Sonnen-Aufgang, überrums 
veln wollte, an dem Ort, da die Inwohner ihre Schaafe 
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ausließen, fiel ungefähr ein Schäflein unter fein Pferd, 
von welchem er ſich num recolligirte und wiederumb auf» 
faße, unterdeſſen ſchloſſen die Bürger das Thor wieders 
umb zu, und erfchlugen alle, fo in der Eil hineingewifcht 
waren. Durch biefes Ungluͤck, oder vielmehr Gluͤck ers 
hielte der Graf fein Leben.” Sn der großen trierifchen 
Stiftsfehde war er auf Seiten Ulrichs von Manders 
fheidt, und durch den Vertrag von 1432 follte ihm ein 
Drittel der Stadt Trier, zwar um 20,000 Mainzer Gul⸗ 
den ablösbar, werben. Johanns Hauptangelegenheit, 
‚bie feine ganze Aufmerffamfeit in Anfpruch nahm, war 
aber die Bertheilung feines Nachlaſſes, denn feine Gemah- 
lim, die Gräfinn Walpurgis von Leiningen, hatte 
ihm feine Kinder gefchenft. Diele bewachten das reiche 
Erbe mit Lüfternen Blicken, der Graf aber hatte daffelbe 
den Söhnen feiner Batersfchweftern, dem Markgrafen Bern 
hard von Baden und dem Grafen Friedrich von Vel- 
denz zugedacht. Langwierige Unterhandlungen mußten bar» 
um gepflogen, viele Verträge, fogar trügliche Verträge, abs 
gefchloffen werben; hierhin gehören insbeſondere die Verpfäns - 
dung von Gräfengein um 9,000, die von der ganzen Graf: 
haft Sponheim um 200,000 Goldgulden an den Mark; 
grafen von Baden, die Verfchreibung von Grenznach, we 
gen angeblich von dem Markgrafen und dem Grafen von 
Veldenz erborgter 30,000. Goldgulden. Endlich waren 
alle Hinderniffe befeitigt, und Johann Fonnte in dem 
Beinheimer Vertrage, vom Montage nad) Laetare 1425, 
frei und wie er gewänfcht, über feine Doppeltgraffchaft 
verfügen. Er ftarb auf Starfenburg, ben 25. Detober 
1437, und wurde zu Trarbach beigeſetzt. „Er war,” 
Schreibt Trithemins von ihm, „ein fehr curiofer Herr, 
begierig etwas Neues zu erfahren, wendet viel Geld zu 
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unnuͤtzen Sachen an, theild zu der Alchimifterei, theils zu 
mathematifchen Künften, bald zu biefen, bald zu jenen 
fürwigigen Nachforfchungen, hielte allezeit an feinem Hofe 
Leute, die folchen Vanitäten ergeben waren, Alchimiften, 
Zauberer, Zeichenbeuter, Beſchwoͤrer, Schwarzfünftler und 
Wahrfager, welchen er leicht geglaubt, und öfters ſchaͤnd⸗ 
lich betrogen worden; nichts befto weniger hat er fie in 
hohen Ehren gehalten.’ 

Zehn Jahre hatte Sohann in dem engen Haufe ges 
ruht, und niemand gedachte feiner mehr, da gab Walpurs 
‚gis, feine Wittwe, 1347, dem Convent St. Francisci⸗Or⸗ 
dens zu Merl 30 Gulden an Gold, Mainzer Währung, 
dafür zu ewigen Tagen ein Jahrzeit zu thun mit Bigilien, 
Meſſen, Commendation und reblichem Geleuchte, ungefähr- 
lich alle Sahre auf den dritten Tag nach Simon und Suda, 
oder in den acht Tagen naͤchſt darnach fommend, zu halten, 
des Abends mit einer Bigilien, und bed Morgend mit 
Meffen, worunter eine fingende, und darinn zu gebenfen, 
und Gott getreulic, zu bitten für Graf Sohanns, ihres 
Hauswirthen feligen ‚Seele, für ihre Seele, ihrer beiden 
Eltern Seelen, und alle der Seelen feligen ihre Gnabe be; 
geren ift. Mit den 30 Gulden foll man kaufen einen ewis 
gen Gulden Geld, welcher Gulden halb fol fallen ven _ 
Klofterbrüdern zu dem Mittags-Imbiß am Tage des Jahr⸗ 
gebächtniffes, und halb zu dem Bau des Klofters. 

Mit dem Berblühen bes alten Herrfchergefchlechtes bes 
gann der Glanz der Starfenburg zu erbleichen. Wenn 
auch der Burgfrieden fiir die hintere Grafichaft Spons 
heim, vom Mittwoch nach Gatharinen 1437, verordnete, 
es follten in der Burg, item in der Stabt Trarbach Cab» 
gefehen von ber Gräfenburg) ſtets vorräthig feyn 40 Mal 
ter Korn und 10 Malter Mehl, 5 Fuder Wein, 10 Seis 
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ten Speck, 1 Malter Salz, 2 Malter Erbfen, 20 Schie: 
nen Eifen, 1 Schmiedgezeug, 2 Wagen mit Kohlen, 20 
Handbüchfen, 2 Kammerbüchfen, 2 Schirmbüchfen, 2 Ton⸗ 
nen Pulver, 12 Armbrüfte, 4,000 Pfeile, 2 Gentner Blei, 
3 Armbruftwinden, eine Reisbank, 3 Armbruftböce, 10 
Hauben, 10 Bruftharnifche und 10 Paar Armgezeug, fo 
fhwand doc, mehr und mehr die Sorgfalt für die Erhal⸗ 
tung einer Vefte, die nur noch als ein Außenwerf von Trar⸗ 
bach und der Gräfenburg zu betrachten. Böllig verlaffen 
wurde fie, fo fcheint ed, von den Zeiten des ewigen Lands 
friedend an, und das Dorf mag fich großentheild auf ihre 
Koften und mit ihren Baumaterialien erweitert haben. 

Unter ven fponheimfchen Grafen war einer zahlreichen 
Burgmannfchaft die Bewahrung ber Burg anvertraut. 
Einen diefer Burgmänner, den Volker von Starfen- 
burg, haben wir als der Gräfinn Rauretta getreuen und 
einflußreichen Rath fennen gelernt. Er war aber auch der 
trierifchen Kirche Lehenmann; denn am 20. Mär; 1319 
wurde er von Erzbifchof Balduin belehnt mit Weinber⸗ 
gen zu Enkirch, mit den Leuten zu Hontheim und Bertrich, 
mit einem Theile des Helfenbergs, bei Schloß Arras, mit 
einem Antheile an der Vogtei zu Burg, mit Gütern zu 
. Pünderih. Volkers Tochter, Lauretta genannt, weil 
. fie von der Gräfin Lauretta zur Taufe gehoben wor⸗ 
den, mahm den Schleier in dem Klofter Engelport, und 
ftarb an dem Tage Kreuzerhöhung, vor dem Sahre 1406. 
Sein Sohn, der jüngere Bolfer von Starkenburg, 
empfing feine trierifchen Lehen, die mittlerweile durch Wis 
nands von Arras Burghaus zu Arras vermehrt worden, 
am 13. Junius 1352, und fcheim mit ihm der Manns 
ſtamm des Gefchlechtes ausgegangen zu feyn. 


46 


* 


Der Starkenburger Wein iſt an Guͤte dem von Enkirch 
gleich; ſo urtheilen die Kenner der heutigen Zeit. Das 
17te Jahrhundert wollte ihn beinahe fuͤr das edelſte Gewaͤchs 
an der Moſel halten. Dergleichen Wechſel ergeben ſich in 
allen Weingelaͤnden; der Veltliner Wein, ſo beruͤhmt an 
den großen Tafeln des ſcheidenden Mittelalters, hat, auf 
der Zunge der heutigen Welt, keinen Vorzug vor gewoͤhn⸗ | 
licher, Iombardifcher, faurer Brühe; Rheinfall und den 
Gänsfüßer von der Harth, auch dag einer verhaͤltnißmaͤßig 
neuen Zeit angehörende Brodwaſſer von Mühlhaufen an 
ber Enz kennt oder begehrt niemand mehr; der Wein von 
Sureöne, bei Paris, von dem eine gebrudte Disputation 
vom Sahre 1724 behauptet, er übertreffe an Güte den bes 
fien Burgunder von Beaune, der Wein von Suresne wett: 
eifert nur mehr mit feinem Nachbar vom Montmartre, 
von dem der Dichter fingt, naiv und treffend: 


C’est du vin de Montmartre, 
Qui en boit pinte, en pisse quatre. 


Auch Bacharach, Nierftein und Hochheim haben, jene 
laͤngſt fchon, den Scepter des Nheingaues abgegeben. Diefe 
MWandelbarfeit, die ſich vornehmlich auf den Gefchmad, 
auf den Geift der Zeit begründet, mag ald Beweis ange: 
rufen werden, daß der Wein nicht nur ein geiftiges. Ge 
tränf, fondern daß er auch einen geiftigen Genuß gewährt. 
Nur des Geifted Erzeugniffe wirken verfchieden, je nad 
dem Geift der Zeiten, die durch fie berührt werben. Uebris 
geng, ich wieberhole es, ift der Starfenburger Wein, heute, 
wie im 17ten Sahrhunderte, ein fehr vorziglicher, ypreis- 
wiürdiger Wein. 


* 
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Corvey, Litig, Montroyal, Traben. 


Unterhalb Starfenburg, zunächit dem linken Ufer, erhebt 
fih aus den Fluthen ein ziemlich bedeutendes Werth, feit 
dem 1Aten Sahrhundert unter dem Namen St. Peters 
werth befannt. An feinem obern Ende, oder genauer der 
Starfenburg gegenüber, auf dem linfen Ufer, zeigt ſich 
der Hof Eurvey oder Corvey, in den älteften Zeiten als 
ein Theil von Litzig angefehen. Als folchen betrachtet ihn 
insbefondere König Ludwigs des Deutfchen Urfunde 
vom 16. Junius 873, wodurd die Villa Lizzicha, mit 
mehren Dazu gehörigen Familien, welche theild den Weinbau 
beforgten, theild einen Zins an Wein und Früchten gaben, 
dem Klofter Corvey in Weftphalen gefchenft wurde Die 
eigentlichen Weinbauern und die Weingüter nennt die Urfunde 
homines, qui picturas faciunt et picturae vinearum; 
pictura hieß aber in dem Latein ded Mittelalters ein ges 
wiſſes Maaß, wonach der umzaͤumte Weinberg eingetheilt ° 
war, und man nannte daher das Arbeiten in den Weins 
bergen picturas facere. Unter den Händen der neien 
Befiger verwandelte die Vila ſich in eine Art Klofter, 
worin einige Mönche aus Gorvey unter der Aufficht eines 
Probften Kebten, zur Erbauung der umliegenden Gegend. 
Es war die Blüthenzeit des Firchlichen Lebens, der eifige 
- Norden dem Römer nicht zu fern, wenn ed der Heiben 
Bekehrung galt, und der unterrichtete Bewohner Srelandg 
oder der Hebriden ftetd bereit, der Heimath und allem 
geiftigen Berfehr zu entfagen, wenn der Willen feiner 
Dbern ihn auserfehen hatte, unter rohen Barbaren das 
Licht des Evangeliums anzuzünden. Aber jede Blüthen- 
geit iſt vergänglich, und auch der heiligfte Eifer kann 
erfalten. Es famen Zeiten, in denen ber Chriſt feine Hei⸗ 
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math nicht mehr ausfchließlich an dem Fuße des Kreuzes fuchte, 
und wo Nationalität und Landsmannſchaft fogar innerhalb 
der Kloftermauern ihren Einfluß geltend machten. Als die 
Scottenabteien Deutfchlands gendthigt wurben, an ‚‚Baier, 
Schwab oder Fränklein‘ die erledigten Stellen zu vergeben, 
als ſich in dem Erzftifte Cöln niemand mehr fand, um die aus; 
fchließlich für Coͤlner in Polen geftifteten Klöfter zu bevoͤlkern, 
als die Mönche von Altenberg aus ihrer Probftei bei Witt 
ſtock entliefen, weil fie nicht fchnell genug nach der Hei: 
math zurüd gerufen werden Fonnten, ba wollte ed auch 
den Herren aus Corvey in dem ftillen Mofel»Gorvey nicht. 
mehr gefallen. Ihr Mißbehagen errathend, ließ fih Graf 
Sohann I. von Sponheim bereitd 1252 verfprechen, 
daß der Klofterhof in Litzig nur mit feiner Einwilligung 
verfauft ober verpfändet werben, im Webertretungsfalle 
ihm verfallen folle, und im Sahre 1359 erfaufte Graf Jo⸗ 
hann III. von Abt Dietridy von Corvey den nämlichen 
Hof um 2,700 Zlorenzer Gulden. Nichts ift von den als 
ten Befigern übrig geblieben, ald der Namen, den Gorvey 
felbft von der frangöftfchen, in der Nähe von Amiens gele- 
genen Abtei Gorbie empfangen hatte. Von dort aus waren 
die erften Benedictiner nad Weftphalen gegangen, um an 
der Weſer ein Neu-Corbie zu fliften. Wie Corvey an der 
Mofel, fo hatte Corbie an der Ahr, zu Nierendorf, des 
Weinwachſes halber, Eigentum erworben, baffelbe aber 
fhon 1310 an Gerhard von Landskron verkauft. 
Das Dorf Ligig, dem der Hof Corvey von alten Zeis 
ten her zugetheilt gewefen, ift felbft nur mehr ein Beftand- 
theil der Gemeinde und Pfarre Traben. Ihm ift die Ans 
lage von Trarbach nicht minder nachtheilig geworben, als 
ber Starfenburg. Auf der ſchon befprochenen Port3s oder 
Poftwiefe, Ligig gegenüber, wurden ſtark befuchte Märkte 
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‚gehalten, und die dafige Fähre hatte an Lebendigfeit kaum 
ihres Gleichen an der Mofel. Die Märkte find nad) Tras 
ben, der Straßenzug nach Trarbach gewandert, und für 
Litzig iſt nichts übrig geblieben, als das Erzeugniß feines 
Bodens und eine Bevölferung von 100 Seelen. Eine Hof: 
fiatt, Güter und Weinzinfen, welche die von dem Klofter 
Corvey abhängende Probftei zu Stabtberg, in Weftphalen, 
hier befeffen, verfaufte fie, auf Allerheiligentag 1296, um 
4% Mark trierifcher Pfennige, an einen Ortsbürger, So: 
hann Hovemann genannt. 

Ueber Litzig, doch Kevenich am naͤchſten, erheben fich 
anf der Fläche des fchön geformten Trabener Berges, eins 
zelne Mauertrümmer, hin und wieder mit unbedecdten Ges 
wölben abwechfelnd. Es find das die einzigen, kaum noch 
fennbaren Ueberrefte von der Feſtung Montroyal, von 
!udwig XIV. erbaut, um das gefammte Mofelthal in 
Ahängigfeit und Schreden zu erhalten. Folgendes ift 
die Gefchichte ihrer Entftehung. Nach dem Nimmeger 
Frieden erhielt Ravaur, ein Parlamentsrath zu Meb, 
den Auftrag, den Gerichtöbarfeit3s Bezirk des bortigen Pars 
laments genau zu ermitteln. Unermübet in Durchforfchung 
der Archive, und unerfchöpflich in willführlichen, aus den 
Urkunden gezogenen Refultaten, entwarf er ein Berzeichs 
nis, nicht nur von wirklichen Beftandtheilen der drei Biss 
thümer Mes, Toul und Verdun, als dem eigentlichen 
Umfange des Meter Parlaments, fondern auch von den 
ehemaligen Beſitzungen, Lehenfchaften und Dependenzen dies 
fer Bisthuͤmer; Alles in fo abentheuerlicher Ueberfpannung 
und Ausdehnung, daß Louvois ſelbſt ſich nicht enthalten 
fonnte, bei der Uebernahme der Arbeit dem Publiciften in 
dad Geficht zu lachen. Gleichwohl entdedte der Minifter 


bald, welchen Gebrauch man von ihr unter den gehenwaͤr⸗ 
Veſeichel U. 4 
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tigen Umftänden machen koͤnne. Der Auffat wurde dem Koͤ⸗ 
nige vorgelegt, und man befchloß, nicht nur das, was man 
als Zugehör der drei Bisthimer fordern koͤnne, in Beſitz 
zu nehmen, fondern auch den Elfaß in feinem ganzen Um: 
fange zu unterwerfen, und hier die in dem weftphälifchen 
Frieden zugeficherte Oberherrfchaft nach aller Strenge, und 
mit Hintanfegung fämmtlicher, durch diefen Frieden gebo- 
tenen Einfchränfungen auszuüben. Zwei fogenannte Reunis 
onskammern wurden errichtet, bie eine zu Met, für bie 
drei Bisthümer, die andere zu Breifach, für den EL 
faß, und mit einer Schnelligkeit ohne Gleichen erließen 
diefe aufßerordentlihe Gerichte Ladungen an den König. 
von Schweden, wegen Zweibrüden, an den König von 
Spanien, wegen der Graffchaft Chiny, an Kurpfalz, die 
Pfalzgrafen von Veldenz, an Baden, Würtemberg, an die 
gefammte Neichsritterfchaft zwifchen Rhein und Mofel. 
Ehe einer der Geladenen erfchien, ergieng auch ſchon der 
Machtſpruch, daß Alles, was in dem Elfaß gelegen, alle 
Fürften und Herren, die den drei Bisthimern mit irgend 
einem Lehensverbande zugethan, die franzöfifche Oberherrs 
fchaft anzuerfennen hätten. Dies fey die klare Vorfchrift 
ber Friedensverträge von Münfter und Nimmegen; wer 
ihr wiberfiehe, den werde man nicht fowohl als Feind, 
fondern als Nebel behandeln. Truppen ftanden fchon in 
Bereitfchaft, um den richterlichen Ausspruch zu vollftreden, 
und dem Haufe Würtemberg ward Mömpelgard, dem Koͤ⸗ 
nige von Schweden Zweibrüden, den Gemeinherren die 
hintere Graffchaft Sponheim entzogen, weil fie die Huls 
digung verweigerten. Um folchem Verfahren ein noch weis 
tered Feld zu gewinnen, wurde dad Syſtem von den Des 
pendenzen, von dem Compenſations⸗ oder Nequivalentsrechte 
erfunden. Was jemals bie Landgrafen von Elfaß, bie 
Landvoͤgte von Hagenau, oder die Bifchöfe befeffen hatten, 
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oder nach den entfernteſten, nicht ſelten laͤcherlichen Spuren 
befeffen haben konnten, bad wurde als Dependenz, und 
weil dieſe wieder ihre Dependenzen hatte, zugleich auch die 
Dependenz der Dependenz unter franzöfifche Oberherrfchaft 
gezogen, fo daß nad der Anficht franzöfifcher Schriftftel; 
ler der König, lediglich durch kuͤhnes Fortfchreiten auf 
diefem Wege, ohne alle Waffenhälfe, fich des ganzen Deutfchs 
landes hätte bemeiftern Finnen. Etwas Aehnliches fühlte 
auch jener Bauer aus Condroz, bei dem ein franzöflfcher 
Officier, der mit der Vollſtreckung von Reunionsurtheilen 
beauftragt, Erläuterungen über den Umfang der Graffchaft 
Chiny haben wollte: „Sie fagen in Met’, erwieberte der 
treuherzige Condruſer, „die Graffchaft fey die halbe Welt, 
und die andere halbe ihre Dependenz.“ Bei der Reiches 
verfammlung entitanden über fo unerhörte Anmaßungen 
die Iehhafteften Bewegungen, und mit fiegenden Gründen 
wurde dem franzöfifchen Minifterium der Ungrund feiner 
Anfprüche dargethan, der offenbare Friedensbruch verwie⸗ 
ſen. Ludwig XIV. antwortete durch die Wegnahme von 
Straßburg, die in Frankfurt gepflogenen Handlungen, 
in deren Laufe auch noch Stablo reunirt wurde, loͤſeten 
fih in fruchtlofen Noten auf, das gegen Frankreich geridy 
tete Iuremburgfche Buͤndniß wurde durch den Abfall maͤch⸗ 
tiger Reichsfürften gelähmt, und die auch nad) dem glorreis 
den Entfage von Wien fortwährende Türfengefahr machte 
jede ernftliche Anftrengung gegen den Erbfeind im Werften 
unmöglich. So mußte das Reich ſich gluͤcklich ſchaͤtzen, 
von Ludwig XIV. am 15. Auguft 1684 einen Waffens 
Kilftand auf zwanzig Sahre zu erhalten, und für fo lange 
den Schlüffel von Sid-Deutfchland, Straßburg, und 
Ales, was die Reunionsfammern bis zum 1. Auguft 1681 
verfhlungen hatten, in franzöfifher Gewalt zu Iaffen. 
Diefed war namentlich der Fall mit der hintern Graffchaft 
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Sponheim, und ihre Beſitzer, unmittelbare Fürften des 
Reichs von den äAlteften Zeiten her, mußten fich gefallen 
laſſen, franzöfifche Standesherren zu. werden. 

Ludwig XIV. und feine Minifter Fonnten die Wich- 
tigfeit der Mofel, als der Fürzejten und bequemften Straße 
nach Deutfchland, nicht überfehen; fie befchloffen, fich ihrer 
durch einen Feftungsbau zu verfichern. Auf fremdem Bos 
den einen folchen Bau vorzunehmen, wäre eine Handlung 
offener Feindfeligfeit gemwefen; in den bis zum 1. Auguft 
1681 erworbenen Gebieten mußte vor allen der Trabe— 
ner Berg, in feiner natürlichen, unvergleichlichen Feftig- 
feit die, Aufmerffamfeit der Kriegsbaumeifter anfprechen. 
Freilich lag er entfernt von allen Heerftraßen, aber er bes 
herrfchte die Mofel, und gerade die einfame Lage konnte 
ihn befähigen, die gewaltigften Nüftungen zu verbergen, 
die Fühnften Streifzüge vorzubereiten. Die Arbeiten, von 
Vauban ſelbſt angeordnet, von dem Intendanten der Läns 
ber an der Saar, de la Goupilliere, und dem General, 
Grafen de Buffy, geleitet, nahmen ihren Anfang im Soms 
"mer des Jahres 16875 fie zu bedecken, wurde eine Heeresabtheiz= 
lung von 8,000 Mann zufammengezogen. Go großer 
Vorſicht hätte ed nicht bedurft, denn-die Reichsverſamm⸗ 
lung fand faum den Muth zu leifer Klage, und zu einem 
Gommiffionsdefret, war zu Mehrem gar nicht berechtigt, 
da der Stillftandsvertrag vom 15. Auguft 1684 in Alt» 
fehung der dem Könige von Frankreich proviforifch übers 
laſſenen Bezirke, nicht den mindeften Vorbehalt gemacht 
hatte. Ein dichter Tannenwald, bisher des Berges Zierde, 
war bald gefället, und von 5,000 Arbeitern betrieben, gieng 
das Werk rafch vorwärts, ob es gleich niemals die Aus» 
dehnung erhielt, die ihm urfpränglich zugedacht geweſen. 
Die fieben Baftionen des erften Plans wurden fo wenig 
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ausgeführt, als ber Graben zu Stande fam, ber bie ſchmale 
Halbinfel durchfchneiden, und fein Wafler aus der Mofel 
fhöpfend, fie in eine Inſel verwandeln follte. Ein Gras 
ben, der über hundert Klafter tief in den harten Felſen 
getrieben werden follte, mag den franzöfifchen Baumeiftern 
doch etwas zu bebenflich erfchienen ſeyn; er würde, in feis 
ner unergründlichen Tiefe, ſogar den Schloßgraben zu 
Vergy befchämt haben, von dem doch ein Vergy, Ge 
fandter in Spanien, dem erftaunten Könige rühmen Fonnte, 
daß alles Heu, in Gaftilien gewachſen, nicht zureiche, um 
die Gräben der Burg Vergy C5 Stunden von Dijon) 
auszufüllen. Als eine fogenannte Nealfeftung war Mont: 
royal mit Wällen, Abfchnitten und einem ftarfen Hornwerfe 
wohl verwahrt. Die Landenge, an dem fogenannten Fleinen 
Ef, wurde durch eine doppelte Schanze vertheidigt; in der 
Richtung von Traben nad) Kevenich befanden fich Drei Außen 
werfe, Roches, Chiens und Lanterne. Das Städtchen 
war ziemlich regelmäßig erbauet, den geräumigen Hauptplat 
jierte ein Springbrunnen, diefem gegenüber ftand die Kirche. 

Die Wichtigfeit der neuen Feftung ‚bewährte fich als» 
bald in dem um die Fölnifche Kur und die pfälzifche 
Erbfchaft 1688 entftandenen Kriege. Damals wurde 
Montroyal durch Raub und Brand eine wahre Geißel 
für das weftliche Deutfchland, und von Mainz bis Coͤln 
war faum ein Drt, der nicht unter den verwegenen 
Streifzüägen der Beſatzung zu leiden hatte. Nicht nur das 
Kurfürftenthum Trier, fondern auch das Obererzftift Coͤln 
und die mehrften jülichfchen Nemter mußten mit ihr Ver— 
träge eingehen, und fich zur Entrichtung regelmäßiger Con— 
tributionen verpflichten. Der Angftruf der mißhandelten 
Provinzen wiederhallte durch ganz Deutfchland, und vors 
nehmlich der Kurfürft von Brandenburg machte die. Noth- 
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wenbigfeit geltend, diefer fchimpflichen Dienftbarfeit durch 
einen fühnen Angriff auf das Naubneft abzuhelfen. Eine 
bedeutende Truppenmaffe wurde zu dem Ende im Frühjahre 
1690 in dem Sülichfchen verfammelt, zugleich aber auch 
Beranlaffung, daß die hierdurch beengte Thätigfeit der Bes 
fasung von Montroyal ihrer nächften Umgebung um fo 
verderblicher fich zeigte. Am Fuße ded Trabener Berges 
wurde, den Alliirten den Uebergang ftreitig zu machen, 
ein neues Werk, das Fort-Turenne, angelegt; es beftand, 
außer den von Kevenich bis oberhalb Riesbach reichenden 
Communicationslinien, aus zwei Hornwerfen, fo mit einem 
einfachen Graben und doppelten Paliffaden verfehen. Täg- 
fich bezogen hier drei Compagnien die Wache; daß jedoch 
das Fort nur mit 6 Fleinen Feldſtuͤcken bewehrt wurde, 
fcheint, gleichwie das fpurlofe Verfchwinden der Werfe 
felbft, darauf zu deuten, es fey dad Fort-Turenne nur 
eine Feldfortification gewefen. Um der anruͤckenden Alliir- 
ten Operationen zu erfchweren, ergieng der Befehl, alle 
Santfelder in der weiten Ausdehnung von Wittlich bis 
Zell umzuadern, und wehe den Gemeinden, die ſich hierin 
ſaͤumig zeigten. So hatten 5. B. die Dörfer um Traben, 
fiben an der Zahl, geglaubt, auf Schonung rechnen zu 
dürfen, weil fie doc einmal franzöfifches Eigenthum feyn 
follten. Augenblicklich wurde in allen fieben Feuer ans 
gelegt, und in jedem der Ungehorſam durch Einäfches 
rung von einigen Häufern wenigitens beftraf. Von 
ihren Alliirten, den Türken, feheinen die Franzofen auch 
den Gebraud) der Menfchen » Gontributionen  angenoms 
men zu haben. Während 500 aufgebotene Bauern Tag 
für Tag in Enfirdy mit der Anfertigung von Fafchinen 
befchäftigt waren, follte die Mofel, der Hundsruͤcken, die 
Eifel, auch noch eine Anzahl junger Burfche, von wenig- 
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fiend 17 ober 18 Sahren, für den Dienft von Montroyal 
liefern. Alle Aemter waren zu dem Ende tarirt, Berncas 
ftel zu 200, Zell zu 150 Mann, einige auch mit Truppen 
belegt, daß Niemand flüchtig werde. Weil das Umpflüs 
gen der Saatfelder nicht in ber gehörigen Ausdehnung. 
vollftreft worden, ftel man auf den Einfall, Partheien 
auszufchicken, um, fo weit fie nur reichen fönnten, das ans 
wachfende Getraide abzumähen. Dergleichen Partheien ka— 
men bis über den Pommerer Berg, daher man genöthigt 
wurde, aus den allüirten Befagungen in Goblenz, Ans 
dernach und Linz ein fliegendes Corps zu bilden, das 
überall im Lande herumziehend, den gewaltthätigen Feld: 
frevlern Einhalt thue Die Schlacht bei Fleurus, wie fie 
die bisher im Juͤlichſchen aufgeftellt gemwefenen Truppen 
zur Vertheidigung der Niederlande in Anfpruch nahm, und 
hiermit allen Gedanken an eine Belagerung von Montroyaf 
unterdrückte, trug auch das Shrige bei, um die Aerndten 
des Mofelthales vom gänzlichen Verderben zu erretten. In 
anderer Beziehung blieb Montroyal den ganzen Krieg. 
hindurch eine wahre Pandorabüchfe für das linke Nheins 
ufer, wenn auch die von dort ausgehenden Partheien nicht 
felten mit blutigen Köpfen nach Haufe geſchickt wurden. 
So hatte 3.8. „zu Anfang des Maji 1691 eine franzöfls 
„Ice Parthei, hundert Mann ftark, ſich aus Montroyal bes 
„geben, ein im Mayfeld gelegenes Schloß (vermuthlich Pirs 
mont) „überfallen, und nad; deffen Plünderung den Beam⸗ 
„ten mit fich fich hinweg geführt, und nachgehends dem 
„Marſch über Polch zurücgenommen, weil fie aber unters 
„wegs etwas in einem Gebüfche ausraften wollen, fo hat 
„fie eine heffifche Parthei von 75 Mann ausgefundfchaftet, 
„und würde fie fonder allen Zweifel in ihrer Sicherheit 
„überfallen haben, wenn fie nicht durch einen Schuß von 
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„der aufgeftellten Schildwache wären aufgemuntert worden. 
„Deſſen ungeachtet find die Heffen auf fie losgedrungen, 
„wobei e8 zwar, weilen felbige geftanden, fehr fcharff herz 
„sangen, allein als jene die Trommel gerührt, fo haben 
‚die Franzofen die Flucht genommen, in Meinung, daß noch 
„mehr Volk zu Hülfe kaͤme, und fich dergeftalt zerftreut, 
„daß einige hiervon nach Polch, andere nad) Münfter, die 
„meiften aber nad; Mayen, und zwar mehrentheils verwunz 
„det, gekommen, auf dem Plaß aber ihrer zehn todt geblies 
„ben, von den Heffifchen ift hergegen nur ein Faͤhndrich ver: 
„wundet worden. 

‚Allein nicht nur zu Angriff und [Berheerung, auch 
als Stuͤtzpunkt wurde Montroyal nicht felten den franz 
zöfffhen Armeen wichtig. Vorzuͤglich war Diefes der 
Fall bei der Belagerung von Rheinfels, im Dezember 
1692. Als Tallard die Hoffnung aufgeben mußte, 
die von den Heffen mit großer Tapferfeit vertheidigte Vefte 
zu gewältigen, ließ er, vom 31. Dezember au, das 
ſchwere Geſchuͤtz abführen, und nur 2 Stüde und 1 Moͤr—⸗ 
fer blieben in Thätigfeit, um den Abzug zu verbergen. 
„Wie dann auch die Befakung feft davor hielt, daß die 
„Franzoſen noch einmal ftürmen wirden, und deshalb zu 
„allem ſich in gute Bereitfchaft ftellte. Als aber die Franz 
„zoſen darvor hielten, daß die Artillerie und Bagage zu 
„Montroyal und in Sicherheit wäre), fo brachen fie zu 


1) Diefe authentische Nachricht feheint uns die befte Widerlegung 
der allgemein geglaubten Sage, Tallard habe in der Unmög— 
lichfeit, fein Geſchütz fortzubringen, den ganzen Artillerievarf in 
eier Schlucht des St. Goarer Stadtwalded vergraben. Ohnehin 
würde der Ort wohl auch bemerft und aufgezeichnet worden 
feyn, und die Franzofen hätten gewiß nicht ermangelt, die Zei: 
ten des fiebenjährigen Krieges oder die Nevolutionsjahre zu benus 
gen, um den Schatz zu heben, 
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„Nacht zwischen dem 1. und 2. Sannar 1693. willig 
„auf, und ftedten das Lager in Brand, mit Hinterlaffung 
„vieler Bomben und anderer Kriegsinftrumenten, nicht wes 
„tiger auch bei 2,000 Zodten, die theild in dem Sturm, 
„theils durch andere Fatigues geblieben. Da hergegen ber. 
„Delagerten bei 200 Todte und 300 Bleffirte gewefen, und 
„weil felbige gleichfalls fehr abgemattet, auch Feine Gavalle- 
„tie vorhanden, fo hat man ihnen nicht nachfeen wollen. 
Die legten Sahre des Krieges vergiengen ohne bedeutende - 
Ereigniffe für den Mittelrhein; fo weit die Befagung von 
Montroyal reichte, erhob fie regelmäßige Contributionen. 
Im Uebrigen zeigte fich auf beiden Seiten Ermüdung, und 
kudwig XIV., fchon befchäftigt mit dem Gebanfen, die 
fpanifche Monarchie feinem Enfel zugumwenden, bot die Hand 
zum Frieden. Er wurde zu Ryswyk, am 30. Detober 1697 
unterzeichnet, und der Art. 25. des Friedensfchluffes lau⸗ 
tet wörtlich alfo: „Ueberdem follen aud; von dem Aller: 
Chriftl. Könige die Werfe, fo nach dem nimmegifchen Frie- 
den dem Gaftell zu Trarbach angefügt worden, wie auch 
das Fort Montroyal an der Mofel gefchleift, und von 
feinem nach dieſem wieder aufgebauet werden; doch daß 
das Schloß und die Stadt Trarbad; im vorigen Stande 
verbleibe und mit allen Zubehörungen den vorigen Bes 
fikern vollfommlich reftituirt werde.” - Ein anderer Ar⸗ 
tifel verfügte Die Neftitution der fponheimfchen Lande. Mit 
den erſten Frühlingstagen bes Jahres 1698 begann auch 
jogleid, das Demolitionswerk auf Montroyal. Die Wälle 
und Gräben wurden gefchleift, die Mauern, Thürme und 
Thore gefprengt, alle Häufer abgebrochen; von den, vielen 
auf das Werf verwendeten Millionen blieb nichts übrig, 
ald eine mit Schutthaufen und raus gefüllte Fläche. 
Die Befagung, die Fein Obdach mehr finden Fonnte, zog 
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am 22. Mai 1698 von bannen und nah Haufe; nur 
12 Compagnien fanden Gelegenheit, ſich noch eine Weile, 
und zwar nach Discretion, in Traben und Trarbach füts 
tern laffen. Den Vorwand dazu nahmen fie von einem 
Kreuze, welches die franzöfifchen Feldpatres auf dem Kirch⸗ 
hofe in Trarbach errichtet, die Einwohner aber nad dem Fries 
den weggenommen hatten. Nochmals follte der Trabener Berg 
in dem Laufe des Revolutionskrieges militärifche Wichtigkeit 
erlangen, allein die von den preußifchen Sngenieurs im 
Jahre 1793 abgeftochenen Werfe kamen nicht zur Vollens 
dung und wurden noch weniger benußt. | 

Der Feſtungsplatz, befonders aber die Stelle an dem 
Kleinen Ed, gewährt eine der fchönften Anfichten an 
der ganzen Mofel. Nur wenige Schritte find zu mas 
chen, und man fieht mehre Stunden die Mofel hinauf und 
eben fo mehre hinab, Der Fluß, in feinen eigenfinnigen, 
wunberlichen Krümmungen ſich zwifchen den Gebirgen durch 
drängend , die verfallenen Schlöffer und Klöfter auf den 
Höhen, die wohlgebauten, freundlichen Dörfer in der Tiefe, 
die üppige Fruchtharfeit, der überall wiederholte Kampf ber 
Neben mit den fteilen Felfen, die Obfthaine in den Nies 
derungen, alles dieſes vereinigt fich zu einem höchft reizen 
den, mannichfaltigen Gemälde, das ich befonderd der Anz 
fchauung derjenigen empfehle, die den Mofellandfchaften 
eine gewiſſe Einförmigfeit fehuld geben wollen. Diefer 
großartigen Anfichten gewährt das Mofelthal auch anders 
wärts noch viele, aber felbft da, wo ihm der Vorwurf der 
Einförmigfeit mit einigem Rechte gemacht werden koͤnnte, 
gilt er Feineswegs jener flachen, nüchternen, durch den 
Mangel aller Form hervorgerufenen Einförmigfeit, ſondern 
vielmehr der bedeutungsvollen Ruhe einer einfachen, ſtill 
erhabenen, aber prunflofen Natur. 
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Der Trabener Berg, auf deffen Scheitel die Heide 
mehr und mehr dem Pfluge weichen muß, ift umfchloffen 
von einem reichen Gürtel don Neben, der, wie es fcheint, 
vornemlich den Verfaſſer der Trorbachiſchen Ehren» Säul 
verführte, den ganzen Berg als eine Abbildung des did; 
bäuchigen Bachus anzufehen. Hiernach hätte Traben feinen 
Nachbarn, Trarbach und Riesbach, die von Thronus 
Bacchi und Risus Bacchi ihre Namen entlehnen follen, 
das mindefte nicht herauszugeben. Unter ven Weinbergen, 
zwifchen lachenden Gärten, längs der Mofel, lagert, idyls 
liſch und myftifch zugleich, der freundliche Marktflecken, mit 
feinen zum Theil ftattlihen Gebäuden, die fich in anmu⸗ 
thigen Gruppen die fanfte Höhe hinauf verlängern, bie 
zu der Stelle, wo die Kirche, Pfarrs und Küfterhans 
abermals eine abgefonderte Gruppe zwifchen den Weinber: 
gen bilden, Ein mehr anfprechender Gegenfaß zu dem ern⸗ 
ſten, zum Theil wilden, rechten Ufer, mit feinen von der 
Sonne abgefehrten, von zahlreichen Steinbrüchen durch⸗ 
fhnittenen Bergen, zu dem romantifchen, aber noch in ber 
ganzen Gravität des Ritterthums yprangenden Trarbach, 
ließ ſich ſchwerlich aufſtellen. Gleichwohl ift das in fo 
jugendlicher Heiterfeit laͤchelnde Traben eine der Alteften An- 
 fiedelungen der Gegend, wie fogleich der gallifche Namen, in 
der Altern und richtigen Form, Traven, verräth. Schon 
unter den früheften Befigungen des Faiferlichen Kroͤnungs⸗ 
flifte zu Aachen wird ein Hof in Traben genannt, deſſen 
Wichtigkeit Ludwig der Fromme durch Hinzugabe des 
Fruͤchte- und Weinzehntens in der ausgedehnten Marfung 
gar fehr erhöhte. Der Hof, wirklich noch unter dem Na; 
men des Aachnerhofes befannt, fteht dicht an der Mofel, 
einige hundert Schritte oberhalb des anfehnlichen Rumpel: 
hen Haufes, welches einft, wie behauptet wird, die Com⸗ 
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mandantens Wohnung auf Montroyal geweſen, und nad) 
dem Falle der Feftung, von einem Negierungsrath Koez 
an die gegenwärtige Stelle, mit Beibehaltung feiner gans 
zen Eigenthümlichfeit, verfett wurde. Des Stiftes Aachen 
Beſitz war aber felten ganz frei von Anfechtungen, daher 
Dechant und Gapitel im J. 1423 dem Grafen Johann V. 
und feiner Gemahlinn verfprachen, „aus Urfachen, daß fie 
‚die Hinderung an ihrem Zehenden und Geftröh zu Star: 
„kenburg, Traben, Trorbad, und in der Pfleg Irmenach 
„abgethan, mit Vigilien, Seelmeffen und vier brennenden 
„Kerzen ihre Sahrzeit zu begehen.’ Durch den Vertrag vom 
22. September 1579 hat das Stift den dritten Theil diefes 
Zehnteng den Gemeinherren der hintern Graffchaft überlaf- 
fen, auch wegen dem übrigen Zehnten in neuern Zeiten ſchwere 
Proceſſe führen müffen. Springiersbach und Himmerod hatten 
ebenfalls hier Eigenthum erworben. Springiersbach wurde 
bereits 1183 in demfelben durch den Grafen. Gottfried 
von Sponheim, den Gemahl der Erbinn von Say, geftört, 
der Pfalzgraf Konrad nahm fid) des Stiftes aber an, 
und vermittelte im befagten Jahre zu Garden einen Ber- 
gleich, wonach der Graf von den Stiftöherren 24 Mark 
empfangen und dagegen ihren Hof frei und ledig geben 
ſollte. Faſt mögte es fcheinen, als wäre diefes der Hof, 
der in den Faiferlichen Beftätigungsurfunden, namentlich 
auch in jener vom Sahre 1193, unter dem Namen Tra— 
vendrebad vorfümmt, und in dem man gewöhnlich die 
erfte Spur von Trarbac zu finden glaubt. 

Die Reformation wurde in Traben, wie in der ganzen 
Graffchaft, durch die Gemeinherren, den Pfalzgrafen Fries 
dbrid von Simmern und den Markgrafen Philibert von 
Baden eingeführt. Man weiß, daß ein gewiffer Chriftos 
phori der erfte Iutherifche Pfarrer gewefen: deſſen Wittwe 
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ftarb den 9. September 1606. Der vierte Pfarrer, Georg 
Roͤsner, 1598 — 1602, hat das Kirchenbucd im Sahr 
1598 angefangen, und überhaupt die Zuftände feiner 
Pfarrei geordnet. Johan Hofmann, der Verfafler der 
Trorbachiſchen Ehrenfäul, ftand eine Zeitlang bei diefer Pfarre 
ald Adjunctus. „‚Derentwegen dann ich, fat drei ganger 
„Sahr, vor meinem Hinwegfzug aus Trorbach, folche Ob- 
„ligenheit, fowohl zu Traben als zu Rißbach, werfitellig 
„zu machen, alle Wochen ein paarmahl, es feye Wins 
„ter oder Sommer, böfes ober gutes Gewitter gewefer, 
„jest über das Waffer, jest über das Eyß, habe ſetzen 
„müffen, mich allda zu rechter Zeit einfinden, damit 
„der Gottesdienft, nach fürgefchriebener Kirchen-Ordnung, 
„in rvechtmäffiger Uebung verbliebe. Solche Ueberfegung 
„nun iſt offtermahls, vornehmlicdy bey winterlicher Zeit, 
„da der Strohm entweder gant voller Eyß geſchwum⸗ 
„men, oder fonften mit erhobenen Flutten und Wellen, 
„durch den harten Wind, beftürmt worden, nicht ohne 
„‚augenfcheinliche und große Lebensgefahr gefchehen. Sch 
„will meiner theil Angft, welche ich underfchiedene mahl 
„in folhem Stand wohl gefühlet, gern befennen, daß 
„ich in folcher Roth an das alte und befannte Sprichwort 
„gar fleiffig und inbrünftig gedacht habe: 

„Wer noch nicht weißt die Kunft des Behtens recht zu üben, 

„Der lernt fie, wann er wird von Fluth und Wind getrieben,” 

Ehren Hofmann hat fidy aber nicht begnügt, die auf 
feinen Mofelfahrten ausgeftandene Angft zu verewigen, er 
hat auch feine Amtsverhältniffe benutt, um einige braudh- 
bare Nachrichten über Traben zu fammeln, die der Lefer 
wohl am Liebften in der urfprünglichen Form wieder fins 
den wird. „Bey den Trabnern beftand die Leibeigenfchafft 
„vornehmlich darinnen, daß ihnen nicht erlaubt gewefen, 


62 


„ohne Vorwiſſen der Herrfchaft fich auffer Lands zu beges 
„ben, oder anderwert3 heurathlic und ſaͤßhaft fich nieder⸗ 
„zulaffen, fondern fie mußten, wo einer und der andere 
„etwas, ſolches vorhatte, bey gnädigfter Herrfchaft es fus 
„Sen, und ſich vorhero in diefe Freyheit Ioßfauffen. Nun 
„iſt zwar dazumahl, gegen andere Orten, mit folchem 
„Geltwehrt der Freyheitsserfauffung, ed noch erleydentlich 
„dahergegangen; jedoch ift ed auch manchem Wohlvermög- 

„lichen zimlich fchwehr gemacht und verfalgen worden. 
„Hiervon find die Trabner nunmehro gänglich befreyt, 
„und mögen wie andere freysbürgerliche Leute, was ihnen 
„thunlich, dienlich und gefällig fcheinet, in dieſem Stud 
„‚unverhindert werfftellig machen. Ferners fo ift ein jeg— 
„licher Innwohner gleichfalls verbunden gewefen, daß er 
„jegliches under feinen Kindern, ein gantes Sahr lang 
„hat müffen zu Hof dienen laffen, welches abermahl fels 
„bige, indem die Eltern gemeiniglich, bey ihrem fehr ſtren⸗ 
„gen Weingartenbau, der Kinder Mitsarbeit felber hoc) 
„yon nöhten haben, zimmlich' befchwehret und beläftigt; 
„davon fie aber gleichfalls, wie von dem erjten, mitteljt 
‚‚diefer gefchehenen Loßzahlung, jego und fürohin gänglich 
„befreyet leben. Die dritte Befchaffenheit, beftunde in uns 
‚bedingter oder ungemeffener Frohnzsleiftung, als oft es 
„gnaͤdigſte Herrfchaft, mittelft ihrer Beamten, benöhtigt 
„ware und anbefehlen laſſen: und zu dergleichen Leiftung 
„ſind fie zwar noch verpflichtet, der übrigen Leibseigenfchaft 
„aber gang und gar entlediget. Welches dann billig für 
„eine groffe Onadensthat, auff Herrfchafftlicher Seiten, 
‚für eine hohe Glücfeligkeit aber auf Trabnerifcher Geis 
„ten, in alle wege zu fchägen, und ber höchfte Gott felbs 
„ſten darum höchlich zu preifen ftehet (der Freiheitsbrief für 
Traben, Litzig und Riesbach ift vom %As. März 1661, und 
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verdanfen diefe Ortfchaften ihn dem um bie ganze Graf; 
fchaft wohl verdienten Landfchreiber Georg Daniel Pas 
trid). „Der Vorzug des Fleckens Traben ift vor dies 
„Tem gewefen, daß er die Mutter »Firdy im Befig gehabt, 
„da die Trorbadhifche nur ein fogenanntes Filial gewefen, 
„worfür aber jego die Sunwohner, irgends zur Belohnung 
„eines fonderbahren Verdienftes, vorzugs genug an diefem 
„haben, daß fie der Stättifchen Regierung mitstheilhafftig 
„find. Die Bau-form ihrer Häufer ift alfo befchaffen, 
„daß viel Stättlein find, welche dardurch übertroffen wers 
„den: indem felbige den Trorbadhifchen, auffer den Kes 
„ſtungs⸗gebaͤuden, und Herrfchafftlichen Höfen, nicht gar 
„nachgeben. Daß aus ihrem Mittel Trorbachifche Gerichts⸗ 
„verwandte gewehlet werden, darvon würde die wiebers 
„holung ein überfluß feyn: nur diefes ift allhie zu melden, 
„daß wie die Stättifche Bürgerfchafft ihren Mambur, 
„alfo haben fie ihren Zehner, welcher bey ihnen gleiche 
„Verrichtungen verwaltet. Der Lateinifchen Statt-Schuhl 
„genieffen ihre Kinder mit, als oft die Eltern wollen, 
„gleihwie fie auch an der Teutfchen feinen mangel haben. 
„Das Trabeniſche Kirchenwefen, wie dann das Gottes— 
„hauß ein fehr anfehnliches Gebäu ift, dahin auch Ligich 
„und Rißbach verpfarret, wird durch einen eigenen Pfars 
„ter verfehen. Mas fie für ein fonderbahres gutes Vers 
„trauen auf meine Wenigfeit gefeget, giebt nicht nur ihr 
„Offentliches und Schrifftliches Gezeugnis, mir von ihnen 
„nachgefendet, fattfammlich zu erfennen, fo viel meinen 
„allda verwalteten Kirchendienft anlanget, fondern es hat 
„auch, als ich noch anmwefend war, foldyes ihr Vertrauen 
„gegen mir auf andere Sachen erftrecdfet, welche zu fols 
„chem Amt nicht gehörten, und deren ich lieber, als darzu 
„wenig gefchickt, wofern ich in ihre mehrfältige Bitt, auff 
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„‚vornehmer Leuthe zufpruch, nicht endlich hätte willigen 
„muͤſſen, mich entübrigt wünfchen mögen. Denn als SS. 
„FsFuͤrſtl. DDurchl. zu Baden, dero Sponheymifche Land 
„und Leuthe mit ihrer Öegenwart zu erfreuen, fich belieben 
„laſſen, haben auch die Trabner, der gnädigften Freylafs 
„fung eingedent, in folcher Nahheit die abfonderliche uns 
„‚derthänigfte Bewillfommnung nicht wollen einftellen, dar⸗ 
„bey aber die gnädigfte Zufag erhalten, daß SIhre DDurchl. 
„ihren Flecken felber wollen betretten, und gnädigft heim⸗ 
„Suchen, Als diefes nun erfolgte, haben meine liebe Trabs 
„mer, aus allzuguter zuverfichtlichfeit mich begrüffet, in 
„ihrer aller offentlihen Nahmen, alda auf dem Naht 
„hauſe foldy hohe Gäfte mit einer underthänigften Empfehs 
„lungs⸗rede gebührend zu bewillkommen; da dann meine 
„weigerung, wie fchon erwehnt, nicht hat wollen ftatt 
„finden. Die Anftalt wurde alfo gemacht, als JIhre 
„FFuͤrſtl. DDurdl. den Tag benennt hatten, woran fie 
„zu ihnen wolten hinüber fahren, wurde von den Trab- 
„nern, auff ihrem Rahthauß, eine Ehren-bewirthung (Col- 
„lation) was nur zur Hand hat mögen gebracht werben, 
„in ungefpahrter Underthänigfeit, Foftbahrlich zugerichtet; 
„da dann die ganze Trabnerifche Bürgerfchafft im Gewehr 
„erfhienen, und vom Austritt des Waſſers biß an das 
„Rahthauß, ihre bewaffneten Reyen verbopplet, wodurch 
‚bin JIhre FFürftl. DDurchl., famt ihrem gangen Hof 
„Staat, als mitlerweil bewillfommende Freudenfchüffe ges 
„ſchehen, nach befagtem Rahthauß fich erhoben: allwo im 
„Rahmen der ganken ©emeind folgende underthänigfte 
„Empfahungssrede gehalten worden.’ Leider ift es mir 
verfagt, diefe Nede mitzutheilen. Denn wenn auch Spöts 
ter und Meider unferm Hofmann das zweifelhafte Lob 
verweigern wollen, fo dem trierfchen Gefchichtfchreiber 
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quam historicus, fo will es mich doch bebünfen, als habe 
der Sprecher der entzüdten Gemeinde vwollfommen den 
Ruhm jenes claffifhen Bodens bewahrt, welcher dem 
deutfchen Cicero das Leben gab. So fcheint auch der 
Fuͤrſt genrtheilt zu haben. Denn ed „haben die Antwort 
„Herrn Markgraven Wilhelms Fürftl. Dur. felbft 
„mündlich übernommen: Für den gethanern guten Wunfch 
„ſich Teutfeeligft bedankt, alles Fürftl. Wohlwollens die 
„Gemein zu Traben verfichert, ſich die Empfahung gnädigft 
„gefallen laſſen, und dero Land » vätterliches hohes Vers 
„gnuͤgen mit den aller-huldreichiten Worten bezeuget, auch 
„ſich nochmals, gegen dero underthänigften Trabnern, und 
ihrem Wortfprecher, zu fortwiürigen fonderbaren Gnaden 
„erbohten. Bald nach diefem festen II. FF. DD. fi, 
„ſamt dero Hof-begleitung, an underfchiebne zugerichtete 
„Tafeln nieder, da mitlerweil die gantze Trabnerifche Bürs 
„gerey, um das Nahthauß her, mit ihrem Gewehr unders 
„thänigft auffwartete, um den Trinfenden, auff gegebeneg 
„Zeichen, durch zufammentreffende Freudenſchuͤſſe, den gu⸗ 
„ten Moßlerswein zu gefeegnen. Endlich als II. FF. DD. 
„fh, nach verflieffung etlicher Stunden, allda aufgehals 
„ten, und ihre vergnügung, durch offenbahre Froͤlichkeit, 
„fattfam erwiefen, haben viefelbe, nach gnädigfter anhoͤ⸗ 
„tung wiederholter tiefefter Danffagung, und neuer ganß 
„underthänigfter empfehlung, mit taufend Wunfcheruffun- 
„gen begleitet, ſich zur nach dem Waffer gewendet, und 
„zwifchen vielfältigen Trabnerifchen Freuden⸗ſchuͤſſen über 
„das Waffer gefahren, darauf die im Gewehr zu Tror⸗ 
„bach ftehende Abrige Bürgerfchafft ein gleiches gethan, 
„und ihre Gnäd, Fürften und Herren, von dieſer Wider: 
„kehr mit gleichmäffigem Freuden⸗knall empfangen, da ent- 
Mofelthal IT. 5 
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„zwiſchen die donner⸗ſchallende Städe auff dem Schloff 
„Srävenburg, wie auch das rings um die Statt her loßs 
„‚gebrannte HadensGefchüge, wett-weiß einftimmend, durch 
„vervielfältigten Widerhall, ein ſolches Freuden-gepraffel 
„erwedt, daß man dieſer Trabnerifcher Fürftl. Heimfus 
„Kung, felbiger Ohrten ſich noch immerfort mit Ergöß- 
‚lichkeit rühmet. Nun tretten wir wiederum in den, Reyen, 
‚der doch bald gegen Ende läufet, weil die Trabner ihr 
„gantzes Haußmwefen, ihre Kinderzucht, famt der ehelichen 
„‚verträglichkeit, nicht viel anderſt, ald von dem Stättifchen 
„Gin Trarbach) gefagt worden, zu. führen fich befleiffen; 
„außgenommen, daß die Handeljchafft, welche fie treiben, 
„meiſtens nur mit dem Wein gefchiehet, auch die Hand: 
„werker in geringerer Anzahl fich bey ihnen befinden; da 
„bingegen die Feld-fchaffende Leuthe, wie denn die Menge 
„der Einwohner groß ift, mit häuffigern Troppen, als 
„von Trorbad aus, Morgends und Abende, das Reb— 
„‚gebürge befuchen, und fich mit ebenmäffigen Schaaren 
„nacher Hauß verfügen. Jedoch hat, der Hauptflefen Tra- 
„ben auch einen abfonderlichen Jahrmarkt, welcher alle 
„mahl auf Martini Cin der neueften Zeit auf Mathias, 
„und den Dienftag nach Bartholomäi) fället, und.eben ſowohl, 
„als die zwey Trorbacdhifche, von einer großen Menge al- 
„lerhand Käuffer und Verkaͤuffer, jährlich pfleget befucht 
„zu werden. So pflegen diefelben Innwohner gleichfalls 
„in den übrigen Sitten, in freudigen und Ieydigen Fällen, 
„nach den Gewohnheiten der Statt fich zu richten, deren 
„Gerichtszwang fie ohne des einverleibet find, und bey 
„ihrer fchwehren Arbeit, dennoch gutes muths leben; indem 
„ſelbige etliche Zufammensfunften, Zechen und Mahlzeiten 
„mit jenen gang gemein haben, etliche aber, durch Ahns 
lichkeit, under fid) felber anſtellen. Sonderlich wirb es bey 
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„ihnen, wegen der Bausgedinger eben fo fcharff gehalten, 
„allmittelft aber, wenn der Ernft vorüber, nicht minder 
„Freudenzeichen verfpüret: voraus in dem Aacher Stifts⸗⸗ 
„bof, welcher neben dem Kirchenbau und Raht⸗hauß, zu 
„Traben eins von dem merck⸗wehrtiſten Gebäuen zu achten. 

„Weil nun Traben ein offner Ohrt ift, mag jeder 
„leichtlich von felbft urtheilen, daß es in allen Kriegs⸗ un⸗ 
„ruhen noch weit mehr, als Trorbach gelitten habe. Gleich⸗ 
„wie dann, das alte und ungewiffe zu überhüpffen, es in 
„diefem letztren Unmefen (des 3Ojährigen Kriegs) fehr übel 
„mitgenommen worden, alfo daß die Innwohner offters 
„nicht genug über Waſſer eilen mögen, ihr Leben als eine 
„Außbeute, davon zu bringen, und ſich nacher Trorbach 
„in die Rettung zu begeben. Sintemahl eine Brüde allda, 
„wie fonften der Natur des Waffers halber, wohl feyn Fönte, 
„zu erbauen nicht thunlich ift, damit nicht der Veftung hier⸗ 
„durch gröfferer Schaden zugefügt würde, und man folcher 
„Geſtalt allen Heerzügen mit groffem Nachtheil der Statt, 
„Plag geben müßte. ‚Unter andern Gäften, welche ſich 
„wider willen der Haußmwirthe zu Traben, felber allda 
„eingeladen, find auch vielmahls die Lothringer gewefen; 
„vor deren Ankunft, weil ihr elendes Haufen nicht unbes 
„tannt ware, haben ſich zwar die gute Trabner bey Zeis 
„ten aus dem Staub gemadjt, und fürfichtig mit ihren 
„lieben Leuten und beften Sachen, über Wafler die Statt 
„erreichet, der zuverfichtlichen Meinung, fie würben ven 
„leeren Sleden von felbften bald quittiren, worinnen felbe 
„ſich aber fehr betrogen gefunden. Denn es haben die Los 
„thringifche Voͤlcker, einen ald den andern weg, dafelbft ihr 
„Quartier eingenommen und bezogen, und die Verpflegung, 
„theild mit würflicher Gewaltthätigfeit an den Gebäuen, 
„theils mit Betrohungen gegen das Reb⸗werck dennoch 
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„herausgepreſſet. Wer nun feinen Wirth, in deſſen Bes 
„baufung er lage, gern bey ſich gehabt, der fienge oben 
im Hauß an zu Hlopffen, zu fchmettern und abzubrechen, 
„biß fich einer und anderer, über Kopff und Halß, zu 
‚Scif begeben, und durch verfchaffung deſſen, mas fle 
„begehrt, wanns nur möglich war zu befommen, damit 
‚ihre Hütten auffrecht bleiben möchten, fie zu befriedigen 
„geteachtet. Zwar ift es bey diefem Zwangs⸗mittel nicht 
„geblieben, fondern die rauhe Gäfte, wo man ihnen nicht 
„alſobald willfahret, haben ſich trogig vernehmen laffen, 
„die Weinftöcle auf dem Boden hinweg abzufchneiden, und. 
„alles Reb⸗feld gänglich zu verwuͤſten, wofern fie dieſes 
und jenes nicht erhielten. Che ſich nun die arme Leute, 
‚weil ihr einziger Auffenthalt, für ſich und die ihrige, an 
„dem ſchwachen und gebrechlichen Holtz, nechſt Gottes 
„Seegen, hafftet und ſtehet, gar ins aͤußerſte Verderben 
„ſetzen laſſen, haben ſelbe ſchier uͤber vermoͤgen gethan und 
„zur Entlehnung ihre Zuflucht genommen; damit ſelbe nur, 
„wann ſie gleich die Wohnhaͤuſer in die Schantz ſchlagen 
„wollen, ihr armes Feld gerettet, und allmittelſt die Frey⸗ 
„heit erkaufft, ſolches jaͤhrlich zu bauen, und die ſaure 
„Lebens⸗Mittel darvon zu ſuchen. ii 
Das heutige Traben zählt, doch mit Inbegriff von 
Litzig und Riesbach, 1226 Seelen; die Bevoͤlkerung hat 
demnach ſeit 1817 um 205 Köpfe zugenommen. Im letz⸗ 
tern Sahre wurden nämlicdy 1021 Einwohner gezählt, wos 
von in Traben allein 899 Iebten. Die anfehnliche Kirche, - 
zwifchen 1400 und 1500 erbaut, ruhet auf einem einzigen 
Pfeiler. Sie wurde am 1. Junius 1687 von den Frans 
zofen weggenommen, und nachmals reftituirt. Die katholi⸗ 
fche Gemeinde zählt 89 Köpfe. Das Hauptgewerbe ift ein 
gleich fleißig und verftändig betriebener Weinbau, der je 
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doch mit befondern Schwierigfeiten verbunden, weil ein 
großer Theil der Marfung jenſeits der Moſel gelegen ift, 
Der hiefige Wein, von dem in guten Sahren zwifchen 700 
und 800 Fuder gewonnen werden, zeichnet ſich zumal durch 
Reinheit des Gefchmades aus, und wird durchaus als bie 
Krone aller Mittelweine an der Mofel betrachtet. Ale 
eine Anerkenntniß hiervon kann das althergebrachte Recht 
angefehen werben, daß feine fremden Weine, von wen, 
und welches Wachsthum ed auch fey, hier eingefchrotet 
per eingefellert werben dürfen. Daher gab ed auch immer 
viele Forenfen hier, als das Domkapitel zu Trier, das 
Krönungsftift zu Aachen, die Abteien Himmerod, Steinfeld 
und Springiersbach, Klofter Wolf, der Hof Corvey, bie 
Sefniten zu Trier, die von Mohr zu Wald, die Erben 
der Graßen von Scharfenftein; die fponheimfche Herrs 
{haft allein beſaß 34% Morgen Weinberge. Dagegen 
hatte aber auch die Gemeinde im Sahre 1775 eine Paffivs 
fhuld von 62,000 Gulden, veranlaßt befonders durch Die 
franzöfifchen Kriege. Namentlich hatte die Faiferlihe Was 
genburg, die fich in dem Feldzuge von 1735 auf Monts 
royal niedergelaffen, ber Gemeinde ungeheure Koften ges 
macht, abgefehen davon, daß der ganze Weinberg, mit 
Früchten und Pfählen, von denen von der Wagenburg (nach 
Öfterreichifchem Ausdrucke) gänzlich verheeret worden. St 
der allerneuften Zeit ift die Gemeinde vollfommen fchuldens 
frei geworden, wozu ihr vornehmlich Die Veräußerung des 
deftungsberges in einzelnen Parzellen verholfen hat. 

Sn Zraben wurde von Tutherifchen Eltern im Jahre 
1626 geboren Nifolaus Elffen. In Trier erzogen, trat 
er auch dafelbft in die Gefellfchaft Sefu, die bald in ihm 
eine ihrer Zierden verehrte. Nachdem er in Trier Philos 
fophie. gelehret, fand er in Coͤln, zuerft bei ber Jeſuiten⸗ 
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fiche, dann im Dom ald Prediger. Dreifig Jahre lang’ 
herrfchte er von der Kanzel aus, und eine Beredſamkeit, 
die bald gewaltig, wie die Stimme des Donners, bald 
mild und honisfüß, hat ihm ben Beinamen „der beutfche 
Cicero“ verfchafft. Der Kurfürft Marimilian Heins 
rich berief ihn nach Bonn, machte ihm zur feinem Beicht⸗ 
vater und zum Hofprediger: nach deffen Tode Fehrte EIfs 
fen nach Coͤln zuruͤck, wo er auch den 4. December 1706 
geftorben if. Er hat vieles gefchrieben; und befonberd 
werth gehalten wurden feine Exercitia St. Ignatii, sive 
scintillae Ignatianae, die darum auch vielfältig, ſowohl 
im Original, als in einer beutfchen Ueberfeßung abgedruckt 
find. Ein andere Werk, Panis parvulorum, mit dem Ans 
hange, Perfectorum autem est solidus cibus, erjchien zu 
Coͤln im Sahre 1665. Catholiſch ſchlecht und recht, 
wurde zum erftenmale zu Coͤln, im Jahre 1681, gebrudt 
und erlebte viele Auflagen. 


Trarbach, die Graͤfenburg. 


Eine Ponte unterhaͤlt die Verbindung zwiſchen Traben 
und Trarbach, ſeitdem die fliehende Bruͤcke im J. 1796 
von den Franzoſen entfuͤhrt worden, um bei dem Rhein⸗ 
uͤbergang vor Neuwied zu dienen. In den Zeiten der 
Herrlichkeit von Montroyal hatten die naͤmlichen Franzoſen 
aber hier eine ſtehende Bruͤcke gehabt. 

Die Lage von Trarbach iſt ſehr romantiſch, in mans 
cher Beziehung der von Oberwefel, das befanntlich einer , 
der ausgezeichnet malerifchen Punkte am Rhein, vergleich- 
bar. Beſonders erfreuen ſich die Häufer an dem Mofels 
ufer, wo bad Thal ſich erweitert, eines heitern und hehren 
Blickes auf den fchönen Strom, und das herrlich geformte 
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Weingebirg, in deſſen Abhange Traben ſich ausbreitet. 
Die Straßen des Staͤdtchens ſind eng und krumm, denn 
hier, wie uͤberall' in ähnlicher Situation, mußte gebaut 
werden, wie die Natur des Bodens es erlaubte, nicht aber 
der Bauherr es wünfchte; und weil der Raum fo befchränft 
und foftbar, gibt ed der übergebauten Häufer gar viele, 
die kaum zur Mittagszeit das Sonnenlicht in die Straßen 
fallen laſſen. Die vielen Gerbereien und Schlachtereien tras 
gen ebenfalld das Ihrige bei, die Straßen zn verunreinis 
gen und Uebelgeruch zu verbreiten. Eine ftarfe Mauer 
von verfchiedenen Thürmen beſchuͤtzt, zieht ſich ringsum, 
die Thore, die Mofel, Weihersund Schuttpforte, find 
noch in ihren Würden, gewölbt, und mit Thürmen über, 
bauet. 

Aber der Stolz von Trarbach und fein Hort, der Punft, 
der dem Städtchen feinen Anfang und feine welthiftorifche 
Bedeutung gab, die Öräfenburg, ift in Staub verfallen. 
Das Gerül ihrer zerfprengten Mauern und Felswände 
bet die Bergfeite hinab bis zur Mofel; aber die Sage 
fpricht, der Erbauerinn Geift wandele Nachts, doch nicht 
zur Hälfte in Schlangengeftalt, wie zu Luſignan bie 
fhöne Melufina, unter den morfchen Trümmern, und 
befeufze die Vernichtung ihres Werkes. Laureta, bie 
Gräfinn von Sponheim, hatte ihrem Gefangnen, dem Erz 
bifhof Balduin, in der Sühne die ungeheure Summe 
von 11,000 Pf. Heller abgetroßt. Seiner Rache gewärtig, 
und auch außerdem die Nothwendigfeit begreifend, das Ges 
biet ihrer Kinder gegen einen übermächtigen Nachbar bef- 
fer zu fchirmen, fand fie für gut, die 11,000 Pf. hierzu 
anzuwenden. ine Biertelftunde oberhalb des Stammhaus 
fd Starfenburg, mündet, Traben gegenüber, die Kautens 
bach in die Mofel. Hier, wo fenfrechte Felſen Faum zu 
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menfchlichen Wohnungen Raum zu bieten fchienen, beſchloß 
die Gräfinn, das ftärffte Bollwerk gegen Trier zu errich- 
ten. Die Gebäude wurden auf die Felfenwand aufgefett, 
„doch nicht auf der höchften Spiten des Berges, indem 
„jene noch ein ziemliches über das Schloß hinaus raget. 
„Da folte nun vielleicht jemand vermeynen, folder maf= 
„Ten fönne man das Schloß von der Höhe leichtlich vers 
„derben, und zu Grund richten; welches fich aber weit 
„anderſt in der That befinde. Denn es ift, bey erfter 
„Auffrichtung deffelben, diefer Kunſt- und Bausvortheil 
„gebraucht worden, daß man, vor ber erften Grund⸗le⸗ 
„gung, ein groffes Stud aus dem Berg felber, welcher 
„faft ein lauterer Stein und Felfen ift, vorhero gebrochen, 
„und einen zimlichen Raum. gegraben hat, mit den Brud)- 
„feinen aber hernachmals das Gehaͤuß, eben allda, an den 
„Berg feit gebauet, alfogar, daß jemand nichts weiteres, 
„wo er oben auff des Berges höchftem Gipffel fteht, dann 
„nur ein wenig vom Dad; zu Gefiht bringen Fann: wor: 
„durch nicht allein die Gelegenheit, von daraus dad Schloß 
„zu befchädigen und zu befchieffen, einem Eugen und mädhs 
„tigen Feind abgefchnitten, fondern auch zumahl felbigem 
„fonften auff Feiner Seiten mit Sturm Teichtlich beyzufom- 
„men if. Das Schloß an fich felbften ift vornehmlich in 
„zwey Haupt Gebäue eingetheilt, darunder das eine Pfäls 
„tziſch, das andere Badenifch anjego heiffet, nachdem ſich 
„beyde hohe Fürftliche Gemeinfchafft3sNegenten derentwe⸗ 
„gen verglichen haben; jedoch beyb-feitig, weil es fonft 
„Irrung geben dörffte, nur einem Ober - Kriegs Befehle- 
„haber anvertraut. Damit wir aber folches Schloß was 
„näher befchauen, fo hat felbiges zwey Eins und Aus- 
„Hänge: ein zimlich groffes Fahr» Thor, hinwerts gegen 
„den Hunns⸗ruͤck, fodann gegen der Statt eine Feine Pforten, 
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„dadurch man mit Pferden nicht fommen Tann, weil all 
„dorten eine Träppe von den Auff» und Abgehenden muß 
„beftiegen werden. An. dem Schloß find fieben wohlsfichts 
„bare und groffe Thürne, famt einem was niedrigern Glo⸗ 
„cken⸗thurn und Rundelen. Der gröffefte Haupt-bau ift 
„viersedicht geftaltet, und von unden her, biß oben an 
„das Dach, gan fleinern, und ift an jeglicher Ede ein 
„runder Thurn auffgeführt, welche alle zufammen, einer 
„wie der andere, mit rund-gefpigten Dächern verwahrt 
„und bebedet. Diefer Schloß-bau ift fo veft, daß viel 
„sKriegserfahrene darfür halten, wann ſchon Fein anderes 
„Gemaͤur um ihn her feyn folte, daß derfelbe ſich dennoch 
„tapffer genug gegen feindliche Gewalt wehren, und ben 
„verwegenen Anfall abhalten koͤnnte: worzu nicht wenig 
„dienet, famt dem wohl befchaffenen Zeughauß, darinnen 
„viel alte Waffen, Gefchoffe, Bogen und Pfeile d, neben 
„den heut zu Tag üblichen Kriegsrüftungen, in zimlicher 
„Anzahl fidy befinden, ein groffer, weiter und tieffer Waf- 
„ſerkaſten CEifterne), immerzu mit nöthigem Waſſer verfes 
„ben, wie aud) eine ftarfe Handmühle, worauff für viel 
„perfonen die Nothturft Fan gemahlen werden. Gegen 
„dem vorbemelten Fahrthor zu, ftehen noch drey anfehns 
„liche dicke fteinerne Thürne, worunder der Höchfte, wie 
„wohl fie alle drey rund und von dien Mauern, biß 





1) Nah dem Burgfrieden von 1437 follte die Gräfenburg, an 
eifernem Beftande, haben: 40 Malter Korn und 10 Malter 
Mehl, 5 Fuder Wein, 10 Geiten Speck, 1 Malter Salz, 2 
Malter Erbſen, 20 Schienen Eiſen, ein Schmiedegezeug, 2 Wa⸗ 
gen mit Kohlen, 20 Handbüchfen, 2 Kammerbüchſen, 2 Schirm: 
büchfen, 3 Tonnen Pulver, 10 Armbrüfte, deren jegliche 4 
Gulden werth fey, 3,000 Pfeile, 2 Eentner Blei, 3 Armbruft- 
winden, eine Reisbanf, 3 Armdruftböde, 6 Hauben, 6 Bruft« 
bleche, 6 Paar Armgezeug. 


4 


„auff die rundsausgefpigte und mit Schieferfteinen bedeckte 
„Dächer, ſtark und veft genitg auffgeführet find, weil er, 
„wo nicht halb, doch um einen dritten Theil höher als 
„die andern auffgebauet ift, nicht eben wie ein anderſtwo 
„Kunftsabhängiger, berühmt, der jedoch feiner Merkwuͤr⸗ 
digkeit nicht ermangelt. Dann von auffenher fan man 
„darein nicht fommen, ald durch eine hohe hölzerne Traͤppe, 
„‚mittelft deren des Thurnd Eingang muß erftiegen werben: 
„welche man gar leicht, wenn es die Noth, wegen feind- 
„lichen Gewalts, erfordern folte, von dannen hinweg thun 
„kann, und hierdurch allen Zutritt maͤnniglich verwehren. 
„Es hat aber derfelbe, wegen feiner Höhe, fo zu fagen, 
„underſchiedliche Stocdwerfe, under denen jegliches abfons 
„derlich mit einem dicken und feften Gewoͤlb abgefondert 
„und verwahret, fo einer Calot nicht gar ungleich fcheinet: 
„wordurch verhindert wird, daß Feine fchlagende Feuers 
„kugeln, oder fonft gluͤende Ballen, ob fie gleich einges 
„worffen werben follen, allda durchfallen mögen, oder 
„ſonſten ſchaͤdliche Würfung verrichten. Alle Eigenfchaff: 
„ten, welche bißher, von den verftänbigften Kriegsbaus 
„Künftlern, in einer mohlsverfehenen Veſtung, an einem 
„Pulverthurn erfordert werben, find allhier bei biefem ho— 
„ben Thurn zugegen, welcher dannoch, weil hierzu andere 
„Gewölbe vorhanden, auch fonft zu groffen Nugen Fan 
„gebraucht werden. Sintemahl vderfelbe, welches jehr 
„merckwuͤrdig ift, mit zweyen und alfo doppelten Mauern, 
„zwiſchen welchen eine fchmahle Stiegen, daß eben ein 


„mann dardurch, von auffen unvermerkt, hinauf und herab: 


„gehen Fan, aufgeführet worden: barburch man füglich, 
„ang einem alfo genannten Stodwerf in das andere fid 
„nad Nothburfft Fan begeben, "Scheinet alfo fchier uns , 
„müglich, felbigen Thurn mit Gewalt zu bezwingen, und 
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„Noch viel weniger, wegen bed unglaublich harten Was 
„cken⸗Felſen, worauf er ftehet, zu untergraben und mit 
„Pulver zu fprengen. Wann deromegen, folchen Fall ges 
„fest, auch das übrige Schloß ſchon eingenommen wäre, 
„fo möchte man doch auf diefem Thurn, einen Ehr⸗ge⸗ 
„maͤſſen Verglich und Abzug erhalten: dafern er anderſt, 
„wie Borfehung gefchehen mag, an Wehr: und Nehrmits 
„teln feinen Mangel hätte. Unweit biefes Thurns ftehen 
„die zwey andere fchon obgedachte, welche zwar etwas nis 
„driger, aber auch ftarf und veft gebauet find: allwo dag 
„mehrerwehnte ordentliche Fahrthor, gegen dem Hunnss 
„ruf, an bem Berg hinaus gehet. Dieweil man aber 
„den Schloß an feinem Ort mehr beyfommen Fan (maſſen 
„auf der andern Seiten ein ungewöhnlich hoher Abfturk 
„it, der Hunnsfprung genandt), als eben bey diefem Thor, 
„fs ift annoch, aufferhalb diefer Thürne, ein fchönes und 
„groffes Rundel gefegt, welches mit Stüden und anderem _ 
„Geſchuͤtz bergeftalt verfehen, daß fich feinen Feind, es 
„wäre dann mit bald folgender Bereuung, leicht gelüften 
„wird, dafelbft einen Angriff zu wagen. Auff der andern 
„Seiten, gegen der. Statt zu, hat dad Schloß auch feine 
„Abſchnitte, Streichwehren und Thuͤrne; darımter fich diefe 
„gleichwohl nicht viel höher ald die Mauer felbft erftreden: 
„Auff deren einem, mittelft der darin hangenden Glocken 
„und einer Schlaguhr, die Stundzeiten bemerft und ans 
„gezeigt werben. - Diefes Schloß nun hat bey Trorbach, 
„durch feine fonderbare Stärfe und Bequemlichkeit, ber 
„Statt fo viel genuget, daß man wohl von jenem Kiel 
„die Wort entlehnen mag, und fagen: daß fie freylich des 
„gangen umligenden Landes Schugwehr, Freyftatt und 
„Erhalterin gemwefen, da anderfimo das Kriegswetter, in 
„der angrängenden Gegend, alles über und über ſtuͤrtzete. 
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„Jedoch hat auch die Statt felber das ihrige nach Vermoͤ⸗ 
„gen beygetragen, und feinem Gewalt, es fey banın über; 
„macht und ſolchem Drt zu ſchwer gewefen, wie hernach 
„bliden wird, ohne manhaffte und mügliche Gegenwehr, 
„ſich aus übelftändiger Forcht untergeben: damit es. nicht 
„das Anfehen habe, als ob fie mit ihren neun Thürnen 
„um die Stattmauer her, wie auch mit ihren Schaalen 
„oder halben Thürnen, durch übelstrohenden Trußfchein, 
„nur vergeblich prange. 

Gleich im Anfange des breiffigjährigen Krieges, von 
dem Hofmann bier zu handeln beginnt, ereignete ſich 
der Fall, daß der Gewalt übermacht und hiefigen Orte zu 
ſchwer gewefen D. Denn Eapitain Eberhard Buchlem, 
ber Trarbach und Gräfenburg für die Union befegt hielt, 
übergab beides am 5. November 1620 ber unter Ambros 
fing Spinola anruͤckenden fpanifchen Armada. Eine 
fpanifche Befagung hatte, „unter fortwärigen Kriegsſteuern 
und Einquartirungen”, ſich zwölf Sahre lang hier behauptet, 
als der Nheingraf Dtto Ludwig, nad einem eben fo 
erfolgreichen, als mühfeligen Feldzuge auf der Hochebene 
des Hundsrücens, eine ſchwediſche Heeresabtheilung in das 
. Mofelthal herabführte. Trarbach, wo eine proteftantifche, 
vielfach mißhandelte Bevölkerung nur des Befreiers harrte, 
fchien ihm der bequemfte Ort, feine Operationen zu eröffs 
nen. Zwei Männer, fein Negimentsquartirmeifter, En: 
gelbert Balduin, ein geborner Trarbacher, der auch 
nachmals Bürgermeifter in der Vaterftabt geworden, und 
ein Rittmeifter feines Regiments, Hans Gerhard Pas 


1) Die Gräfenburg war der Mittelpunkt aller die Stadt Trarbach 
berührenden Friegerifchen Ereigniffe, es wird baher fchicklich ſeyn, 
bier zugleich die Kriegsgefchichte der Stadt abzuhandeln. 
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trick, welchem bie Ortögelegenheit gleichfalld wohl befannt, 
halfen ihm feinen Zweck erreichen. ‚Dann folche fidy ans 
„gelegen feyn laffen, alles wohl auszufundfchafften, und 
„find hernach, die fpanifche Beſatzung in völliger Sicherheit 
„befindend, mit ihren Völkern, dahin fie verftect waren, 
„unverſehens herfürgemwifcht, die fpanifche Wacht bey hel- 
„lem Mittag yplöglich überfallen, und haben fich alfo der 
„Stattpfortern mit Gewalt bemächtiget. Darbey hat ed 
„ehr wenig gefehlt, daß fie nicht durch ebenmäffiges Gluͤck 
„auch das Schloß Gräfenburg felbften überrafchet hätten, 
„wofern nicht ein fpanifcher Soldat, welcher dazumal in 
„den Weinbergen einer Grasmagd nachgefchlichen, der 
„Schwedifchen Anfunfft erblidet, und fich unterbeffen, big 
„diefelbe mit Einnehmung der Statt fertig gewefen, zus 
„rüdbegeben, und auff dem Schloß Lermen gemacht; das 
„hero es zu deffen formlichen Belägerung ausdgefchlagen. 
„zwar des Hrn. Nheingraven Erc. find in der Meynung 
„geftanden, diefes veſte Haus durch ftarfes Befchießen, als 
„das Geſchuͤtz hinder das Schloß gepflantet, zu der Ueber; 
„gab zu zwingen, welches gleichwohl aus denen Urfachen, 
„wie wir oben gemeldet, nicht hat wollen angehen, und 
„fh eine zimliche Zeit, ohne allen Schaben verzogen. _ 
„Dannenhero Herr Guſtav Horn, Ein. ſchwediſcher Feld- 
„marſchalck, felbſten darzu gekommen, die Eroberung des 
„befagten Schloffes defto fchleuniger zu befördern: wie 
„er dann die Stüde von dem vorigen Ort abführen, und 
„lolhe auf denjenigen Berg, worauff Kirch und Schul 
„sehen, feinem Ermeffen nad) bequemlicher pflangen Iaffer. 
„In währender Belägerung hat gerühmter Herr Feldmar⸗ 
„ſchalck fich fleiffig an dem Drt alle Tag eingefunden, 
„und bey der Kirchenmauer, was zu thun, zu laſſen, oder 
„zu Andern noͤthig ſchiene, jedesmals gemeffenen Befehl 
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„ertheilet. Nun haben in Wahrheit die Beſatzungsvoͤlcker 
„auf dem Schloß ſich auch nicht geſaͤumt, ſondern tapffer 
„auf denſelben Ort, wo ihre Feinde waren, fort und fort 
„Feuer gegeben, welches dennoch vielbeſagter Feldmarſchalck 
„ſehr wenig geachtet, und nicht allein auff dem Kirchhof 
„hin und wieder herum ſpatzieret, ſondern auch zuweilen, 
„gleichſam als ohne Sorgen, in ben Geſchichtbuͤchern Ta- 
„‚eitus gelefen, und ſich damit ergoͤtzet. Nichts defto 
‚minder hätte das Stüdfchieffen, wie fireng felbes auch 
„getrieben worden, von auffen an dem Schloß fehr geringe 
„Wuͤrkung thun fönnen, wann nicht endlich, auff empfan- 
„genen Befehl, der Schügenmeifter (Conſtabel) den Schuß 
„auff ein Fenſter gerichtet, weldjes in bed Commendanten 
„Schlaffkammer gienge; da folder Schuß denn fo wohl ans 
„geſchlagen, daß er in einen Balden gienge, und folchen 
„zerfchmetterte. Der Unfall brachte e8 eben mit, daß jeßt- 
„erwehnter fpanifcher Commendant, mit Namen Dragon, 
„ſich zugegen befunde, und alfofort von einem Stüd des 
„Balckens getroffen, dergeftalt verwirret worden, baß er ans 
„gefangen, zumalen er fich Feines Entſatzes zu getröften 
„wufte, einen Vergleich. zu fuchen, und von den Schwe⸗ 
„difchen freyen Abzug zu begehren, welchen er auch erhal; 
„ten, aber bey den feinigen nicht gar willkomm geweſen.“ 
In dem großen DBerfall der ſchwediſchen Angelegen⸗ 
heiten, nach) der Schlacht bey Nördlingen und dem Pras 
ger Frieden, „weil nun die Kürftl. Sponheymifche Ne 
„gierung gefehen, daß die Schweden etliche Pläße in den 
„benachbarten Grängen um Geld an den König von Franck⸗ 
„reich verfaufft, auch Grävenburg und Trorbach felbften, 
‚entweder auf dieſe Weiß in ausländifche frantzoͤſiſche, 
„oder nach dem Erempel der Statt Trier, gar wiederum 
„in fpanifche Gewalt fommen börffte, hat felbe bierauff, 
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„bey fo gluͤcklich lauffenden Fayferlihen Waffen, andere 
„Rahtfchläge zu faſſen, für thunlich erachtet. Solches 
„aber um fo viel defto mehr, weil theure Verficherung 
„angebotten worden, baß alles in jegigem Stand, fonders 
„lich wegen der Evangelifchen Glaubenglehr, gelaffen wer: 
„den folle, deßwegen dann dahin getrachtet wurde, wie 
„man Statt und Schloß, nachdem diefed ſechs Wochen 
„lang umringt und umfchloffen gehalten worden, den an⸗ 
„wefenden Fayferlichen Kriegsvöldern, bevorab weil folche 
„Herr Eduard Fortunatus, Mardgrav zu Baden, da- 
„zumal als Fayferlicher Obrifter, geführet und fie befehs 
„tigt, befagter maffen möchte übergeben. Nach allerhand 
„gethanem Verſuch, hat ſich endlich der auf Grävenburg 
„ligende Gapitain dergeftalt behandlen laſſen, daß er mit 
„Borwendung des Waffermangeld, da es doch felbigen 
„Tags, als er feinen Abzug von dammen nahme, mittelft 
„eines ftarden Negend, Waffer genug gegeben, das Schloß 
„den 23. Sulii 1635 verlaffen, felbften mit feinen Voͤlckern 
„durch freywillige Underftelung, Dienfte angenommen, 
„und nacher Irmenach ind Quartier verlegt worden. Herr 
„Dbrift Ludwig Neihart von Sidingen, fo auch vors 
„bero in fchmwedifcher Beftallung ware, hat auf diefer 
„Seiten die Sommendantenftel, famt der Oberamtmann- 
„Ihaft; auch fürtershin übernommen, und in folcher ge 
„doppelten Bedienjtung hernachmalg ruhig allda abgeleibet. 
„Hingegen aber, weil Hertzog Bernhard mit feinem Heer: 
„lager in die Nähe gefommen, ift jener alfo von Gräven- 
„burg abgezogene Hauptmann durch gelegte Kundfchafft 
„erdappet und zur Weimarifchen Armee gebracht worden, 
„da er dann vor jedermannd Augen, als ein Ungetreuer 
„und VBerräther, oder als ein verzagter Hudler, weldyes 
„auch ftraffbar, in der Lufft hat eriticden muͤſſen.“ Huns 
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ger und Peftilenz druͤckten jedoch fortwährend mit gleicher Hef- 
tigkeit auf Trarbach,“ allwo die fonft gefunde Lufft hinwieder 
„nicht helffen mögen. Unterdeffen haben die Einquartierungen 
„Sahr für Sahr, bald diefer bald jener Negimenter, im⸗ 
„merfort gewehret, auch die Innwohner infonderheit von 
„den Metternichifchen nicht allein Schaden, fondern auch 
„Schimpf erdulden müffen. Solches aber ift auf diefe 
„Weiß zugegangen, daß ihnen durch eine Art der Eych 
„oder Maß, an dem Mofelftrohm gebräuchig, hierzu Ge- 
zlegenheit gegeben worden, fo man einen Sefter nennet, 
„dergleichen vier Maffen Wein machet. - Dieweil nun vie- 
„ter anderer Drten Sefter ein ſolches Gefäß oder Maß 
zrbedeutet, womit man trocdene Sachen, vornehmlich die 
„Getraidfruͤchten ein- und auszumeffen ypfleget, fo haben 
„dieſe muthwillige Landsknechte, durch Verwechslung die- 
‚fer beyderley mit einem. Namen genannter Maffen, fich 
„für Xrefcher ausgegeben, und mit einander ben. guten 
„Moßlerwein Sefterweiß in die Wette gefoffen. Des fol⸗ 
„genden Tags aber haben fie Nachfrag gehalten, wer die 
„allermeiſten Sefter ausgetrofchen, und wer hierinn ber 
‚‚ fleiffigfte Arbeiter erfunden — den haben fie für eis 
„nen Meifter gepriefen, da dann Die andere, durch folches 
„Exempel gereizt, es die folgende Nacht hindurch auch 
„verfucht, ob fie diefen Ruhm gleicher maffen erlangen 
„ koͤnnten: wodurch eine groffe Menge des Foftbahren Moß⸗ 
„lerweins ſchaͤndlich mißbraucht, und ohne Noth zu Grund 
„gerichtet worden. Zwar haͤttens vielleicht die Lothringis 
„sche Voͤlcker, welche wegen übeler Kriegszucht vor andern 
„berühmt zu fegn getrachtet, es noch meit ärger gemacht, 
„wenn fie in Trorbach, ihrem brünftigen IWunfch nach, 
„das Meifterfpiel erhalten mögen. Denn ed haben diefelbe, 
„gar viel Sahr nad) einander, ihre Winterquartier an 
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„dem Moſelſtrohm uͤberall und rings um dieſen Ort her, 
„meiſtens gewaltthätig bezogen, zumal aber vielfältige Ans 
„ſchlaͤge gemacht, wie fie Trorbach, zum wenigften die 
„Statt, unverfehens möchten überfallen und ausplündern: 
„welches gleichwohl die wachtfame Güte Gottes mittelft 
„ſorgfaͤltiger Anftalt des Landfchreibere, Herrn Hermann 
„Michael Herkgend, immerbar gnädig abgemendet; daß 
„alfo, dem Höchiten fey Dank, die ganze Zeit durch, Feine 
„völlige Beraubung oder Plünderung an diefem Ort vers 
„übt worden.‘ | 

Wie es aber dem Lande überhaupt, während bes 
langwierigen Krieges, ergangen, welches Elend er felbft 
gefehen und getragen, das wußte feiner Iebendiger zu mas 
fen, als der am 29. April 1666 verftorbene Pfarrer und 
Inſpector zu Trarbach, Johann Nicolaus Artopoͤus, 
wenn er das jährliche Dankfeſt für ben fo theuer erkauf⸗ 
ten Frieden begieng. „Da wußte er nicht nur die Angft 
„der angedrohten Waffen, den Schaden und Schrecken bey 
„den Belägerungen und andern gewaltthätigen Heerzuͤgen, 
„wie aus einer Verzeichnis, wieder ind Gedaͤchtniß zu 
„bringen und zu erzehlen. Sinfonderheit aber ware es ers 
„ſchroͤcklich zu hören, wann er die eingefallene Theurung, 
„den darauf erfolgten Hunger, zufamt der graufamen 
„Peſt, durch die abgehungerte Soldaten dahin gebracht, 
„mit allen Umftänden, wie in einer lebendigen Abbildung, 
„wahrhafftig und beweglich vorgeftellet; daß mir offt, wie 
„auch andern mehr, welche diefes alles haben mit dulden 
„helfen, und bey den ihrigen anfehen muͤſſen, die Haar 
„darüber gen Berg geftanden. Da mangelte e8 ihme nicht, 
„Zeit, Ort und Leute eigentlich zu benahmen, da man 
„vielmals wett⸗ und ftreitweiß über manches Tobtensaaß 


„bergefallen, fo daß der entitandene Zwift ſich nicht wohl 
Mofelthal IT. Ä 6 
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„anderſt ftillen Yaffen, als daß einem jeglichen etwan ein 
„Stüdlein darvon zu Theil worden; welches fie mit höche 
„ſter Begierd, als obs Leckerbißlein wären, auffgegeflen, 
„verzehrt, und dennoch zu völliger Sättigung nicht ges 
„langen mögen. Sa wann endlich, wie er mit gleicher 
„Beſtuͤrtzung zu fagen wufte, alles Fleifchichte, von dem 
„Gerippe und Gebein des Aafes, hinweggeriffen ware, 
„wie man die Knochen von den todten Gdulen vollends 
„aufgeichlagen, und das darinn befindliche ftindende Marc 
„ſich für Schmalg dienen laſſen, das Feldfraut ohne Uns 
„terſchied dadurch eßbar zu machen, und bamit gleichfam 
„ein Wohlleben anzuftellen. | 
Das eigentliche Friedengfeft wurde den 21. Mai 1652 
begangen, und befchreibt eine alte Handfchrift die Feierlichs 
feit in folgender Weife. ,‚‚Erftlic wurde. Sonntage Do- 
„minica Jubilate, der gnädigen Herrfchaft chriftliche In- 
„tention und guädiger Befehl wegen Anftellung eines 
„ſchuldigen Danffeftes vor den erlangten allgemeinen Frie- 
„den von der Gantel Öffentlich verfündigt, und dabey 
„männiglicy zur rechten herzlichen Buß und Befferung des 
„Lebens, chriſt⸗ und brüderlicher Verföhnung unter einander, 
„weilen unfer Feſt ein Friedensfeſt feyn folle, ernftlich erins 
„nert, zu welchem Ende dann folgenden Sonnabend ben 
„ganzen Zag Beicht, und. darauf inftehenden Sonntags mit 
„der gangen Trarbacher Gemeind das H. Hochwuͤrdige 
„Abendmahl gehalten worden, dabey über die 300 Commu⸗ 
„nicanten fich befunden, fo allefampt durch Chrifti Todt 
„und Blut mit Gott begehret verföhnet zu werden. Don⸗ 
„nerstag vor dem Felt, als den 20. May, wurde mit allen 
„Glocken das Dankfeſt eingeläutet, und die Kirche mit gruͤ⸗ 
„nen Mayen befteckt. Freytags wurden Morgens alle Gaf- 
„fen mit Blumen und. Zweigen beftreuet, darauf umb 7 
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„Uhr das erfte Zeichen zur Predigt geläutet, und alsdann, 
„tie auch hernacher, fo offt in der Kirchen bie Glocken 
„gezogen, uf der Feſtung mit dem Geſchuͤtz und Musqueten 
„ordentlich Salve gegeben worden. Als man zum zweyten⸗ 
„mal gelaͤutet, hat ſich maͤnniglich uf dem Markt und 
„Rathhauß befunden, von wannen dann zum dritten Ges 
„laut man in folgender Ordnung zur Kirchen gegangen, 
„Erftlich fegnd vorn an mit grünen Palmzweigen gangen 
„die jungen Gefellen, vor welchen fich befunden zwey Dius 
„‚Tcanten mit einer Violin und Baßgeigen, darauf gefolgt 
„ſeynd die herrfchaftlichen Diener, nechft diefen Hr. Buͤr⸗ 
„germeifter, und ein ehrbares Gericht in ihrer Ordnung, 
„darauf die Kirchen» Juraten und Censores, dann die bis 
„dahero gewefenen Stadtmumper, und nach diefen eine gange 
„loͤbl. Bürgerfchafft. Zweytens, folder Ordnung nad) ift 
„auch gefolget das Weibsvold, als erfil. die Jungfrauen 
„in Begleitung der Muficanten, mit ihren Krängen gezieret, 
„und Palmzweige in Händen tragend, darauf die übrigen 
„Weibsperfonen ordentlich mit einander. 

„39 Unter den Schulfindern feynd etlich und 40 Knaben 
„und Maͤgdlein mit fliegenden Härchen, rein weiß beffeidet, 
„aufs befte gezieret und mit Palmenzweigen in Händen und 
„Kraͤntzen auf den Häuptern geſchmuͤckt, in feiner Ordnung 
„durch die Praeceptores aus den Schulen und zur Kirchen 
„geführet, die übrige von Rectore, Diacono und Inspec- 
„tore begleitet, und von den weißbefleideten eine lebendige 
„Krone um die Ganzel gemacht worden. Sobald man num 
„ur Kirchen fommen, ift von ber Orgel ein Antiphona 
gemacht, und barauf das Te Deum Laudamus per chor. 
„gefungen-und gefpielet, die gemeine Beicht ſampt dem ver: 
„ordneten 66. Pfalm, anftatt der Epiftel verlefen, nach felben 
„dad gloria in excelsis Deo, uf den abfonderlich Choren 
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„gefungen, und bie Predigt über ben Text Zephon. 3. an⸗ 
„gefangen worden. Nach vollendeter Predigt, und gehaltes 
„nem verorbnetem Friebensgebet, ift abermals ein fchön 
„Jubilate muffciret, und der Segen darnach gefprochen, 
„auch zum Befchluff ein Cantate gefpielet und gefungen 
„worden, darauf dann männiglichen wieder in voriger Ord⸗ 
„nung aus der Kirche gangen, und die junge Mannfchafft 
„mit Musqueten zum Befchluff ein ftarfes Salve geben. 
„Nachmittag wurde die Kirche und Gottesdienft abermals 
„in voriger Proceffion von männiglich befuchet, da alsbalden 
„zum Eingang das Nunlob-mein Seel den Herren, 
„figuraliter nach der Composition Balliseri, intoniret, 
„und hernach mit einhelliger Stimmen der ganten Kirchen 
„ausgeführet, auch der georbnete Tert aus dem 46. pſ. v. 
„9. 10 — 12. durch den Diaconum in einer Predigt erfläret, 
„das fürgefchriebene Gebet abermals repetiret, mit der Mus 
„ſik und gefprochenem Segen befchloffen worden. Nach vers 
„richtetem Gottesdienft ware die Anftalt gemacht, daß die 
„Sugend am Waffer in einem Reihen umbgehend, das Fries 
„denslied: Das Friedenslied, Wacht auf Pfalter 
„und Harpfenfpielu.f. w. fröhlich gefungen. Es hat- 
„ten auch die gemeine VBorfteher vor männiglich, jung und 
„alt, einheimifche und ausländifche, Wein und Weißbrod 
„in das Laboratorium, fo mit grünen Mayen allenthalben 
‚„beiteefet, verfchaffet. Die vermögende unter herrfchaftlichen 
„Dienern und Burgern haben neben diefen noch allerhand 
„Speifen zubereitet, davon den Kranken und Armen auch 
„ſoviel mitgefteuert, - daß maͤnniglich zur Nothdurfft und 
„zur Freöhlichfeit diefen Tag genug gehabt. Auch wurde 
„zum Gedächtniß rother Wein), fo aus einem grünen 


1) Nicht Rothwein, wie man bereits in dem werthen Baterlande zu 
ſchreiben beginnt. Vielleicht wird man auch fünftig Weißwein haben, 
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„aufgerichteten Mayen durch ein Rohr gefprungen, ber 
„fambtlichen Jugend, je einem ein Gläßlein voll, zu trins 
„ten überreichet. Bey dem Friedensmahl giengen auf Kay: 
„ſerl. Majeftät, der beiden Cronen, gefambten Churfürften 
„und Stände des römifchen Reichs, infonderheit aber beys 
„der unferer gnädigft. Landesfürften und Herren Gefundheit 
„und beftändige Wohlfahrt, unterfchiedliche Freudentrunf 
„herum, worzu dann einmal oder etliche die Stuͤcke gelds 
„Tet, und von der Burgerfchaft aus Musqueten und Mörs 
„fern Salve gegeben worden. Beym Abend wurde im Schloßs 
„berg, an dem halben Mond, ein von Harz, Pech, Tan⸗ 
„nen, alten Fäffern und dergleichen zugerichtetes Freuden, 
‚feuer angezündet, und damit felbigen Tag befchloffen. Den 
„darauf folgenden Sonntag wurde von Rectoren Scholl 
„das Freudenfeft, nad Mittag, in Verſammlung des gan⸗ 
„sen Oberampts Trarbad) continuiret, und ein Friedens⸗ 
„Comoͤdie durch die Scholaren, ihrem Vermögen nach, im 
„Laboratorium gefpielet. Der Allmächtige Gott der wolle 
Wein trinken, efien und ſchneiden. Es ift überhaupt ergötzlich, 
wie fchnell wirkliche Spracfehler bei und Bürgerrecht finden. 
Raum hatte der feelige Rang entdedt, daß man in Baiern, 
Donauwörth, Wörth u. f. w. fchreibt, fo führte er flugs in 
feine Rheinreife ein Oberwörth ein, und ihm folgen darin bis 
auf den heutigen Tag alle, die nicht bedenken, daß die baierifche 
Mundart nicht die Schriftfprahe, dag man einen Danziger 
Werder, ein Kaiferswerth, Saarwerden, Werthheim u. f. w. hat. 
Der meißnifche, halb forbifche Ausdruck Scheune hat durchaus ſchon 
das allein richtige Scheuer, verwandt mit fcheeren, fcharf, 
Schur, Schaar, foheuern, fhirmen, ja Schürze, und demnad, 
wie augenfällig, an den Schnurrlaut gebunden, verdrängt. 
Bald werden wir wohl, gleich den Berlinern, von St. Zohan» 
niterrittern fprechen, und um folgerecht zu feyn, auch Gt. Be: 
nediftiner, St. Bernhardiner, St. Dominicaner, St. Eölefti- 
ner, St. Kranziscaner haben. Denn was dem H. Benedift, 
Bernhard, Dominif, Eöleftin, Franziscus, angehört, ift fo hei« 
lig, al6 was dem H. Zohannes zuftäudig. 
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„ans und unſere Nachfommling lange Zeit bey Frieden und 
„rend erhalten”, fo fchließt ber treuherzige Berichterftatter. 
Wünfchensgewalt fcheint ihm ‚aber Feineswegs geworden zu 
feyn. Denn ed Fam, gefchwind genug, die. Zeit der frans 
zöfffchen Neunionen, mit dem vielfältigen Ungemache in 
ihrem Gefolge. 

Gräfenburg und Trarbach wurden von den Franzofen 
befett und noch weiter befeftigt. Eines der neuen Werfe, 
dad Fort Moulin, lag auf dem Kefteler Berge, das ans 
bere, Fontanges oder Lanterne, unmittelbar über der 
Gräfendurg. Die Benennung Fontanges fcheint in ihrem 
Urfprunge einigermaßen zweifelhaft. Sie kann eine Hul⸗ 
digung feyn fir die befannte Geliebte Ludwigs XIV., 
kann aber auch einer Mode jener Zeit ‘ihren Urfprung 
verdanfen. Maria Angelica d'Escorailles de Rouſſille, 
eine der regelmäßigften Schönheiten, die je geboren wor— 
den, hatte von der Wiege an die Beflimmung, den König 
zu erobern. Zu dieſem Zwecke wurde fie von den Eltern 
mit der Hrößten Sorgfalt gebildet. Mit achtzehn Sahren 
fam fie ald Ehrenfräulein der Herzoginn von Orleans an 
ben Hof, "und die Montespan, bisher die unumfchränfte 
Gebieterin, ftellte fie dem Könige vor. Ludwig war 
augenblieflih ergriffen, und von Stunde an nur mehr 
bemühet, feine 43 Sahre zu verfchleiern. Glaͤnzende Fefte, 
eine prachtvolle Hofhaltung, ein Herzogstitel CFontanz 
‚ges, in Anvergne), die Foftbarften Gefchenfe, ein Eins 
fommen von 40,000 Thalern, wurden ber Göttin, des 
Tages geboten und von der neuen Danae nicht verfchmäht, 
doc, immer nur ald Spielwerf behandelt. Denn die Hers 
zogin war und blieb ein Kind, und nicht felten hat der 
Monarch es ſchmerzlich bereuet, einem Kinde feine Zuneis 
gung gefchenft zu haben. Sie Fannte Feinerlei Ruͤckſichten, 
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nicht einmal für die Königin, fle beachtete nichts, wie eins 
zig und allein den Föniglichen Liebhaber, und auch ihn 
quälte fie unaufhoͤrlich durch Launen, Phantaflen, durch 
Forderungen und Anfprüche, die bald unmäßig, bald kin⸗ 
difh. Der Montespan, der frühern Befchigerin, hatte 
fie ſich abgewendet, und es fchien ihre vorzuͤglichſtes Bes 
fireben, der gefallenen Größe in reichlichem Maaße ben 
Hohn wiederzugeben, den diefe im Uebermuthe bed vorma⸗ 
ligen Gluͤckes fo vielfältig auf Andere ausgegoffen hatte, 
Die Montespan rief, fich zu vertheibigen, fogar den Beis 
fand des Föniglichen Beichtvaters, des P. la Chaife, an, 
er follte dem Könige Scrupel machen, die ihn während 
feiner Verbindungen mit einer Ehefrau nicht belaͤſtigt hat- 
ten. Der Beichtvater verhüllte fich in ein politifches Schwei⸗ 
gen, und mußte ſich dafür gefallen Iaffen, daß die Mars 
quiſe bei einer Öffentlichen Gelegenheit äußerte: le P. la 
Chaise est une chaise de commodite. Mit wirffames 
rem Eifer unternahm die Maintenon, an der Verföhnung 
der beiden Frauen zu arbeiten; bei der Fontanges ſuchte 
fie zu dem Ende das Gefühl der Suͤndhaftigkeit ihres Vers 
hiltniffes zu erregen. „Was fol ich thun?‘ fragte die 
Zerfnirfchte. „Dem Könige entſagen.“ „Warum nicht 
gar, fie meint, es fey fo leicht, einen König abzulegen, 
wie ein Kleid.” Faſt fcheint ed, die Maintenon fey bei 
ihren Befehrungsverfuchen nicht ganz frei von Gelbftfucht 
gewefen. Ludwig fand allgemad) an ihrem Umgange Ge- 
fallen, und fuchte bei ihr eine geiftreiche Unterhaltung, die 
ein Kind, einzig mit Schönheit begabt, nicht gewähren 
fonnte. Die Herzogin hatte fich ohne allen Vorbehalt bins 
gegeben, und forderte dagegen von dem Geliebten unges 
theilte Zärtlichkeit. Sie wurde eiferfüchtig ob des Ver⸗ 
chred mit der Maintenon, und ſetzte fich feft vor, ihren 
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Triumph geltend zu machen, wenn fie bem Könige ein 
Knäblein fchenfen würde. Das Knäblein fam, um zu 
terben, und die Mutter fiel in. töbtliche Schwachheit. 
Bor ihrem Ende begehrte fie noch den König zu fehen. 
Er weigerte fi, denn er befürchtete eine erfchütternde 
Scene, ließ ſich aber doch zulegt erbitten. Die einft fo 
reizende Sylphe, jest blaß, abgehärmt, leidend, befchaute 
ihn mit einer Art von Gierde; fie fagte ihm ein zärt- 
liches Lebewohl, bat, er möge ihre Schulden bezahlen, 
ihre Schwefter verheirathen. Er verfpradh ed, und auf 
dem Antlige der Sterbenden erglänzten die legten Strahlen 
jugendlicher Lebensfreude. Sie faßte feine Hand, fie zu 
druͤcken. Ludwig weinte „Sch fterbe vergnuͤgt,“ feufzte 
. fie, „denn meine legten Blicke fehen meines Königs Thräs 
nen.” Sie ftarb in dem Alter von faum zwanzig Jahren. 

Der nach ihr benannte Kopfpug wurde auf einer ber 
feierlichen Sagden des Hofes erfunden. Der Wind hatte 
einen Theil ihrer Friſur herabgeworfen, und fie gends 
thigt, das reihe Haar mit einem Bande zu befeftigen, 
das in Schleifen auf die Stirne herabhieng. Der unges 
wohnte Anblick gefiel dem König-fo fehr, daß er fie bat, 
den ganzen Tag über diefe Frifur beizubehalten, und fchon 
am andern Zage erfchienen alle Damen mit Fontangen bes 
Fleidet. Die Mode wurde allmählig vervollfommt, ers 
weitert und erhöht, und die Fontangen erwuchfen zu 
förmlichen Gebäuden, aus Drath, Bändern, Locken und 
Naben zufammengefegt, die bei einer Höhe von zwei Fuß 
Cparif.) das Gefiht zum Mittelpunkt der Inhaberin mach⸗ 
ten. Erlaubte fie ſich die leifefte Bewegung, fo zitterte 
das Haus, oder drohte gar den Einſturz. Es war eine 
höchft unbequeme Tracht, die Ludwig XIV. jetzt felbft 
mißbilligte, befpsttelte,, verabfcheute, ohne fie verdrängen 
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zn können. Eben fo ohnmächtig blieben ber Geiftlichfeit 
Berfuche, die Modethorheit zu befämpfen. Der Predigten 
viele wurden gegen fie gerichtet, und ich kann mich nicht 
enthalten, diejenige des Pfarrers des meclenburgfchen Dors 
fed Benthin, bei Parchim, mitzutheilen‘). Veranlafft wurde 
diefe Predigt durch die Fontange, vorn hoch erhaben, hinten 
wie mit Wülften umgeben, welche ein Kind mit auf bie 
Melt gebracht, und welche „bei dem Pfarrer einiges Nadjs 
„denken verurfachet, als ob durch dieſes Monstrum auf den 
„Mebelftand der vor einiger Zeit neu entftandenen Tracht 
„des Frauenzimmerd wäre gezielet worden. ,, Denn,” fo 
demonſtrirte der fromme Mann; „man führt durch diefe 
„Fontanges den Bau des Leibes höher, als ihn die Nas 
„tur hat haben wollen, und fuchet den Ausfpruch unferes 
„Heilandes umzuftoffen: welcher unter euch kann feiner 
„Länge eine Elle zufegen? Eva hat weder vor, noch nad) 
„dem Fall ſich diefer Tracht gebrauchet, und von Gott 
„wohl einen Rod von Fellen, aber feine Fontange be 
„tommen. Paulus hat dem Frauenzimmer eine Dede auf 
„den Haupte zu tragen anbefohlen, Feine feidene Fontange. 
„Eine jedwede Schleife darinn ftellet einen erfrümmten 
„Burm vor; es ift das gleichſam ein Zeichen einer Sub- 
„hastation der Sungfraufchaft, wie die Römer durch ein 
„Bund Heu, als ein öffentliches Zeichen, die Loßfchlagung 
„der Güter angezeigt. Das Frauenzimmer giebt damit 
„zu verftehen, daß fie ihren fo zukünftigen als gegenwärs 
„tigen Männern die Krone und Herrfchaft von den Haͤup⸗ 
„tern veiffen, and dadurch ihnen eine Regierung anmaſſen 





1) Der Predigt Sntereffe zu erhöhen, Fönnte ich fie nach Traben, 
Trarbach oder Veldenz verlegen, und ſchwerlich fände fich je: 

mand, der mid eines foldyen Betruges zu überführen vermögte. 
Allein, ich wiederhole es, ich ftrebe einzig nach dem Ruhme 
eines waßthamen Geſchichtſchreibers. 
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„wollen. Sie hätten ſchon natärliher Schönheit genug, 
„und bebürfen Feiner angenommenen, gleichwie die Sonne 
„keines Scheind, oder der Mond Feiner Fontange bedarf, 
„weil fie fich in ihrer anerfchaffenen Schönheit vergnügt 
„befinden. Sie verbauen ihre Stirne mit ſolchem Gebüfch, 
„damit fie den Himmel nicht frey fehen koͤnnen, und vers 
„meynen dadurch ihrem Richter verborgen zu feyn. Sie 
„verſiegeln ihre Stirn nicht mit dem Namen des Lammes, 
„‚Tondern einer verachtungswärdigen Frauensperfon: dann 
„Fontange ift eine Concubine eines vornehmen Hauptes 
„der Erden, welche ihr Haupt und Stirn mit dergleichen 
„Gepluͤnder von Band täglich zu bedecken pfleget, entwes 
„der ihrem Buhlen dadurd) einen Pharum oder Leit-Thurm 
‚der Liebe aufzurichten, oder aber ſich dadurch zu verhüllen, 
„damit der allfehende Himmel das Verbrechen, fo auf ihrem 
„, Scheitel ruhet, nicht beobachten ſolle.“ 

Bergeblich eiferten König und Kanzel gegen bie abges 
fchmadte Tracht, bis eine häßliche, ungefchliffene, halbvers 
rüdte Engländerin, des Gefandten Shaftesburg Frau, 
ſich gegen die Kontangen erflärte, und den Muth hatte, 
in einem niedrigen Kopfpuße zu erfcheinen. Ihre Rede, 
ihr Beifpiel, wirkten mit Bligesfchnelle, die Pyramiden ſan⸗ 
fen in Staub, und ehe zwei Tage vergingen, hatte ſich das 
Uebermaas der Höhe in ein Uebermaas von Niedrigfeit vers 
wandelt, abermals zum Aerger des Könige, ber es ſchmerz⸗ 
lich empfand, daß eine Unbefannte, eine Iumpichte Engs 
länderin (petite guenille d’Angleterre) mehr vermöge, 
als er, in der ganzen Fülle der Macht. — Während in Frank⸗ 
reich wenigftens, die Fontangen verfchwanden, Fam auch 
die Fontange von Trarbach zu Fall. Gleich allen von den 
Franzofen hiefelbft nen angelegten Feftungswerfen, mußte 
fie zufolge des Ryswiker Friedens gefchleift werben. 
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Sm Beginn bed fpanifchen Succeffiondfrieges waren 
Stadt und Befte von kur⸗ und oberrheinifchen Kreisvoͤlkern, 
unter den Befehlen des Furpfälzifchen Hauptmanns von 
Bettendorf, befest. Um das ganze Kurfürftentfum Trier 
unter Gontribution zu ziehen, unternahm Tallard in Pers 
fon die Austreibung der Pfälzer. Die Belagerung begann 
am 31. Det. und am 8. Nov. 1702 fah fich Bettendorf, 
aus Mangel an Munition, gensthigt, auf anftändige Bes 
dingungen zu Fapituliren. Noch in dem nämlichen Wins 
ter erfchienen Neichsnälfer, vornehmlich Heffen, vor der 
Teftung; bei Traben errichteten fie eine Batterie von 16 
Sechzehnpfündern, von derfelben aus feuerten fle dem ganz 
zen 21. Januar 1703, und gegen Abend forderten fie die 
Stadt zur Uebergabe auf, zwar vergebens. Die Heffen 
hielten hierauf mit Scieffen intte, und arbeiteten an ber 
Erhöhung ihrer Werke. Die Franzoſen, hierdurch ficher 
gemacht, liefen haufenweife vor die Stadt, um Kugeln 
aufzulefen, fo daß nicht über zweihundert Mann innerhalb 
der. Stadtmauern und auf den Wällen blieben. Diefen 
Umftand machte fich der heffifche Obriſt Stedenroth zu 
Nug, um am 23. um 8 Uhr Abende, mit 600 Grenadies 
ven die Stadt an fieben Orten zugleich, mit vollfommener 
Furie, nad) einem Lieblingsausdrude jener Zeit, zu beftürs 
men. Nach einem halbftündigen Gefechte war eine Brefche 
gemacht, und wie eine Bombe bei dem Laboratorium platzte, 
die andere in das Mofelthor traf, ſchlugen die Franzofen 
Chamade. Ohne darauf zu achten, verfolgten die Heffen 
‚ihren Bortheil, und die Stadt wurde mit flürmender Hand 
genommen. Die Bürger verhielten fih ruhig in ihren 
Häufern, nur daß alle beleuchtet waren, die Franzofen 
aber fuchten in wilder Eile das Schloß zu gewinnen: 150 
Gemeine, 4 Hauptleute,, 4 Lieutenants, 2 Commiffaridt 
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blieben als Gefangne zuruͤck, wiele andere hatten in dem 
nächtlichen Gefechte den Tod gefunden. Alsbald wurde das 
Schloß bloquirt, und vom 10. Februar an durch ein ans 
haltendes Bombarbement in Brand geſteckt, fo daß die Bes 
fagung gendthigt war, in ben unterirdifchen Gewoͤlben 
Zuflucht zu ſuchen. Allein die Neichstruppen verfäumten 
den günftigen Augenblid zum Sturm, daß der Commans 
dant Buravi (nicht Banavis) Zeit gewann, fich zu vers 
zweifelter Gegenwehr zu rüften. Sie währte noch, als am 
25. Feb. 1703. Tallards Vorpoſten fihtbar wurden: der 
Obriſt la Roche, der mittlerweile das Commando ber 
Belagerer übernommen hatte, hielt es nicht gerathen, ben 
Entfaß abzuwarten, und zog ſich ohne Unordnung in bie 
Stadt, dann nad Gaftellaun zurüd. 

Indeſſen war es für die Verbündeten allzu wichtig, fich 
der Mofel und des fie beherrfchenden Pafles von Trarbach 
zu verfichern. Der römifche König war noch vollauf mit 
der Belagerung von Landau befchäftigt, ald Marlborvugh 
ſich am 20. Dct. 1704 bei ihm beurlaubte, um mit einem 
unabhängigen Corps von 12,000 Manır, Trier zu befreien, 
Saarburg und fein feſtes Schloß durch den Brigadier von 
Sedendorf wegnehmen zu laffen, und die Anftalten zu 
der Belagerung von Trarbach zu treffen. Am 3. Nov. 
wurde die Stabt wirklich berennt, obgleich Marlborough 
durch diplomatifche Verhandlungen nad) Landau zurüds 
gerufen worden. Der Erbprinz von Heffel-Gaffel follte 
feine Stelle vertreten, war aber noch nicht eingetroffen. 
An. dem Tage wo ber Erbprinz im Lager eintraf, den 13. 
Nov., war man eben mit infchnitten und Batterien 
fertig geworben. 

„Als auch inzwifchen die Artillerie anlangte, führte 
„man foldye fogleich auf, und machte den 17. mit Bom- 


93 


„bardiren und Canoniren von 5 Batterien ben Anfang. 
„Die erfte Batterie von 12 Stüden, ftunde jenfeits der 
„Mofel, unweit Traben, bei dem Münchshof, drey andere 
„dieſſeits mitten im Berg unter Starfenburg, im Heiden⸗ 
„teller genannt, und die fünfte, von 4 Mörfeln, oben 
„auf dem’ Berge, wo das Schloß gerade darunter Liegt. 
„Den 21. Nov. Abends ftellte man pro forma mit 200 
„Öranadirern und 11 Bataillond zu Fuß, einen Sturm 
„auf die Breche an, es tödteten und bleßirten aber die 
„auf dem Schloß, indem fie viele Bäume herab Lauffen 
„lieſſen, und fehr mit Steinen warffen, viele Soldaten, 
„unter welchen ein Obrift-Lientenant, und andere Officier 
„ſich befanden. Doc, quittirten noch diefen Abend bie 
„Frangofen die Stadt, worauf die Bürger die Pforten 
„auffchlugen, und die Tentfchen hinein lieffen, und befas 
„men alfo die Stadt ohne das Schloß ein. Alsbald ten- 
„tirte man etlichmal auf das Schloß einen Sturm, man 
„mufte aber allezeit, theild wegen des häufig gefallenen 
„Schnees, theild wegen ber Unmöglichkeit und ungemeinen 
„Gegenwehr, folches wieder einftellen. Abfonderlich vers 
„ſuchte man foldhes den 24. Nachmittags, mit ohngefähr 
„300 Mann, die den Berg hinauf gegen die Breche 
„tetterten, die Frangofen aber gaben dergeftalt Feuer auf 

fie, daß viele tobt und bleßirt den Berg herunter burs 
„zeiten, und der Neft auf der Helffte des Bergs ſich un- 
„ter die Klippen retiriren mufte Weil auch ein ftarfer 
„Regen einftel, blieben fie unter dem Felfen ſitzen, und 
„die übrige commandirte, von ohngefähr 1,000 Mann, 
„unten ftehen. Gegen Abend gab der Prinz Ordre, fi 
„zuruͤck zu ziehen; ehe aber folches gefchahe, Tieffen bie 
„Franzoſen große Balken den Berg hinunter walgen, wo⸗ 
„von etliche blieben. Indeſſen continuirte man mit Bom- 
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„bardiren und Canoniren fo ſtark, daß man bald ben 
„Gouverneur zur Uebergab zu zwingen hoffte. Den 6. 
„Dec. fafften die Belägerer 30 Schritt von der Brüden 
„Poſto, und avancirten felbige Nacht fo weit, daß fie 
„bis in ben erften Graben: kamen, wo fie eine Batterie 
„zu machen, dieBreche auf den Fuß fchieffen zu koͤnnen, 
„ſich vornahmen. Den 10. Dec. wurde ber berühmte 
„(Chollaͤndiſche) Brigadier de Trogne, welcher bis anhero 
„die Attaque dirigirt, durch den Kopf gefchoffen, davon 
„ex gleich tobt blieb, und wegen feiner großen Conduite 
„Tchmerslich bedauert wurde. Den 13. ſtunden die Belage- 
„rer nur noch 12 Schritte von der Schloß Pforte, jeden 
noch wehrten fich bie Belägerten fo desperat, und des 
„Drts Situation war vor fie fo vortheilhafftig, daß man 
‚glaubte, man wärbe noch bei anhaltender Kälte die Bes 
„laͤgerung wohl in eine Bloquade verändern muͤſſen. Wis 
„der alles Vermuthen aber ließ ber Lieutenant du roi, 
„dann der Commendant bed Orte, de la Barre, war 
„inzwiſchen an einer Bleffur geftorben, den 17. die Cha- 
„made ſchlagen, weiſſe Fahnen ausſtecken, und begehrte 
„zu accordiren.” Die Gapitulation war bald abgefchloffen, 
und am 20. Dec. vor Mittags zogen die Franzofen aus. 
Shrer waren nur 250 Mann, bie nach Diedenhofen 
convoyiret wurben; der Erbprinz hatte zu Anfang ber Ber 
lagerung 8,000 Mann gehabt, und war „feine Conquete 
„um fo viel mehr considerable, weil diefer Drt, der mes 
gen der neuen und von Natur fortificirten Befeftigung, 
„gleihfam unuͤberwindlich, noch bei fo fpäter Jahrszeit 
„mit ber gröften Gewalt. weggenommen wurde.” Hollaͤn⸗ 
difche Befakung, unter dem Refugie d'Abbadie, wurde 
eingelegt, und dieſer entfchloffene und fühne Partheigänger 
that von hier aus, durch unaufhörlihe und glückliche 
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Streifzüge, den Frangofen großen Abbruch. Nach einer Vers 
fügung des Utrechter Friedens mußten die Holländer weis 
den, und an ihre Stelle trat eine Furtrierifche Beſatzung. 
So wollten es Kaifer und Reich, „welches dann auch zu 
„Bortheil und Sicherheit des gemeinen Weeſens bewuͤrcket 
„und bis auff den heutigen Tag (Nov. 1722) continuirt, 
„desfalls aber vermdg derer zu Wien und Negenfpurg 
„uͤbergebener Rechnung, über 200,000 rheinifche Gulden 
„verwendet worden,’ fo fchreibt Kurfürft Franz Ludwig. 

In Trarbach felbft wußte man ihm wenig Danf für feine, 
den gemeinen Weſen gebrachte Opfer. Die Trierer wurs 
den in die Bürgerhäufer einguartiert und fielen den Wirs 
then häufig durch unvernänftige Korberungen zur Laft, 
dad Städtchen in feiner Gefammtheit, verfanf in tiefe 
Schulden, nachdem ed vom 9. November 1713 bis Ende 
1729 an Service und Berpflegungsgeldern 36,239 Rthlr. 
16 Alb. aufbringen müffen. Bor allem machte fich des 
Commandanten, Grafen O' Connor Perfönlichfeit den Eins 
wohnern verhaßt. OConnor war einer jener Sreländer, - 
die 80,000 an ber Zahl, durch Wilhelms IH. unver⸗ 
föhnlihe und graufame Politif für immer ber Heimath 
entzogen, hinausgetrieben wurben in bie weite Welt. Die 
Blüthe und Kraft eines befiegten Bolfes, eine herrliche 
und Eriegerifche Jugend, nachdem fie daheim für das 
Paterland gefochten, mußte im Auslande um Lohn dies 
nen, Während die Refugies beinahe ausfchließlich protes 
Rantifchen Fürften ihre Dienfte wibmeten, fuchten dieſe 
Irelaͤnder Fatholifche Herren. Auf diefe Weife famen auch 
in den trierifchen Dienft dergleichen Fremdlinge, und bag 
legte Ueberbleibfel von ihnen ift vielleicht noch manchem 
meiner Leſer gegenwärtig. Sch meine den alten ehrlichen 
Dunleven, fälfchlich, aber gemeiniglich, Don Levi genannt, 
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der fo viele Jahre das Wahrzeichen von Coblenz geweſen. 
Er war der Sohn eines mit D’Connor eingewanderten, 
als Lientenant in trierifchen Dienſten verftorbenen Sreläns 
ders, und wer den freundlichen Greis erblidte, gebeugt 
unter ber Laft der Jahre und des ungeheuern Tabuletts 
kaſtens, der dachte wahrlich nicht, daß diefer Gegenftand 
des Mitleides einen Namen führte, der glänzender beinahe, 
als die glänzendften Namen in Deutfchland, Im Heiden 
thum bereitö beherrfchten die Dunleven das Fürftenthum 
Ulad, woraus die heutige Graffhaft Down ermachfen 
ift, die Stadt Down, gleichſam der Sreländer Hauptftadt, 
war der Sig ihrer glänzenden Hofhaltung, und mit dem 
großen D’Neal felbft führten fie langwierige Kriege um 
die Koͤnigswuͤrde in Ulfter. Des Grafen O'Connor 
Voreltern hingegen hatten eine Krone wirflich getragen, 
bei ihrem Gefchlechte war das Königthum von Connaught, 
oder dem weltlichen Theile von Sireland, erblih, und ber 
legte Großfönig oder Beherrfcher der ganzen Inſel, Rodes 
rih, war felbft ein O'Connor geweſen. Darum ift in 
diefem Stamme die Erinnerung an die vergangene Größe 
bis auf den heutigen Tag lebendiger geblieben, als in irs 
gend einem andern Haufe Des gegenwärtigen Stamms 
Oberhauptes Vater wurde noch von feinen Leuten knieend 
bedient, in feiner Gegenwart fegte ſich niemand ohne feine 
ausdräcdliche Erlaubniß, und Briefe an ihn trugen nur 
die einfache Auffchrift: an D’Connor. Der Kommandant 
von Trarbach insbefondere vereinigte in feiner Perſon alle 
die Vorurtheile, die je ein O'Connor von der Größe feis 
nes Haufes gefaßt haben mogte. Er haßte jeden Proteftanten, 
weil der Proteftantismus ihn um Vaterland, Eigenthum und 
“ alle Hoffnungen der Jugend gebracht hatte. Ein Soldat aus 
der alten Kriegsfchule, und firenge Zucht Abend, forderte er 
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son jedem pinftlichen Gehorfam, felbft für die Eingebuns 
sen einer oft fehr wunderlichen Laune Ein Mann diefes 
Gepräges mußte mit der harmlofen Bevoͤlkerung in viel 
fültigen Ziwiefpalt gerathen, und als er am 29. April 
1730 die Augen fchloß, Außerte fi in dem Städtchen 
eine Freude, wie fie in dem Mittelalter kaum durch den 
Tod des roheften Zwingherrn erzeugt werden fonnte. Mar 
beftricfte feine geringe Berlaffenfchaft mit Arreft, in der 
Abfiht, fie zum Beften der Gemeinde zu verwenden, und 
der trierifche General von Wambold, der fich mit dem 
Auftrage, die Verhältniffe zwifchen Bürgerfchaft und Bes 
fagung zu reguliren, einfand, wurde faum gehört. In⸗ 
defien waren die Trierer einmal im Befige, und Feineswegs 
gefonnen zu weichen. 

Noch wurde geftritten, da führte endlich der Krieg um 
die polnifche Königswahl den Schluß des Dramas herbei. 
Der Kurfürft Franz Georg von Trier, erbittert durch 
die von den Franzofen in feinem neutralen Gebiete verübte 
Feindfeligfeiten, erflärte im eigenen Namen, und ohne einen 
Reichsſchluß abzuwarten, dem König Ludwig XV. den 
Krieg. Das galt in Verfailles als eine Vermwegenheit ohne 
Gleichen, und der große König beſchloß, an dem Fleinen Kurs 
fürften, den er den cur& de Tröves nannte, die empfind- 
lichfte perfänliche Rache zu nehmen. Ein Hufarenregiment, 
das zu Saarlouis in Befakung lag, erhielt den Befehl, 
ih aufzuheben, und todt oder lebendig nach Frankreich zu 
liefern. Der Kurfürft war auf einer Sagdluft in den 
weiten Forften des Amtes Grimberg begriffen. Dahin 
tihteten Die Hufaren, in einzelne Haufen getheilt, auf ein— 
famen Waldpfaden ihren Marſch. Eine Schaar machte 
Halt unweit einer offenen Gegend, wo ein trierifcher Poft- 
meifter mit dem Örummetmachen RE war. Dem 
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Manne fiel das. reifige Zeug auf, er fchlich fich hinzu und 
vernahm mit Entfeßen aus der Söldner Munde, was ihres 


Zuges Zwed. Unbemerkt war er geblieben, fchnell eilt er 


nad) Haufe, und den beften Nenger zu Tode jagend, ges 
lingt es ihm, den Kurfürften zu erreichen und von der an— 
‚ nähernden Gefahr zu unterrichten. Es verftummen die 
Hörner, es erftirbt im Munde das fröhliche Wort, und fon; 
der Verzug begibt der erfchrodene Fürft ſich auf die Flucht. 
Unabläffig bis Kaifersefch verfolgt, erreicht er den fichern 
Ehrenbreitftein. Was wurde aber, fo höre ich fragen, 
aus dem treuen Poftmeifter? Er erhielt das Recht, ſich, 
fo oft ihn Gefchäfte nach Ehrenbreitftein führten, auf Kos 
ften von Hoffüche und Hoffeller, vollfommen fatt zu efjen 
und zu trinfen, und dieſe Belohnung flimmte fo vollfoms 
men zu dem Geifte von Zeit und Land, daß fie fogar Nei- 
der finden Fonnte. 

Das Strafgeriht, nachdem es den Kurfürften verfehlt, 
folfte feine Unterthanen treffen. Im März 1734 führte 
der Marquis de Belle-Isle ein bedeutendes Heer nad) 
der Gegend von Trier; es iſt das der naͤmliche Belle— 
Isle, der fpäter, ald Marfchall von Frankreich, in dem 
Öfterreichifchen Erbfolgefriege eine bedeutende Rolle fpielte, 
und der, lange zuvor, ehe er bedeutend. genannt werden 
fonnte, alle Abende in der Dämmerung, eine Stunde lang, 
in feiner Stube aufs und abging, und ſich dabei unauf- 
hörlich wiederholte, „du willſt Marfchall von Frankreich, 
du willft ein großer Mann werben.’ Sn feinem Lager 
bei Saarburg entwarf Belle-Sgle den Plan zu einer ge 
heimen Erpebition. Mit den aus 16 Negimentern gewähls 
ten Örenabieren begab er fich auf den Marfch; vier Tage 
lang ging es durch dichte Waldungen; am 8. April ftand 
er in einem Walde, zwei Stunden von Trarbach, ohne 
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daß man dafelbft die fernfte Ahnung von Gefahr gehabt 
hätte Um 12 Uhr Nachts follte ein Ueberfall verfucht 
werden. Ihn zu erleichtern, hatte Belle-Isle einige durch 
große Verfprechungen gewonnene Eingeborne, die der Lage 
und Gelegenheit von Stadt und Feftung vollfommen Furts 
dig, vorausgefchickt, mit dem Auftrage, den Berg an der 
Feltung, nahe bei dem Mofelthor, zu erfteigen, und die aus 
der Stadt in die Feſtung führende Communicationsbrüde 
abzumwerfen. Allein diefer Anfchlag mißlang (9 Uhr Abends), 
die Zuthätigen wurden von der Schildwache wahrgenoms 
men, und es gab Laͤrm; die Befagung vertheilte ſich in 
den angewiefenen Poften, und die Bürger hiengen allent- 
halben ‚Laternen aus. Gegen 12 Uhr ward alles wieder 
fi und jedermann glaubte, es fey ein von dem Comman⸗ 
danten abfichtlich veranlaßter blinder Lärm geweſen. Doch 
machte fich der am Mittag angefommene Faiferliche Haupts 
mann, Graf Wurmbrand, nebft andern, bei dem erften 
Lärm auf die Feftung, der Gommandant aber, der von 
Hohenfeld, brachte die ganze Nacht mit perfönlicher Be- 
fihtigung aller Poſten zu. 

Am 9. April, Morgens um 4 Uhr, fanden ſich bie 
Franzofen unerwartet vor dem Schott» und Mofelthore ein: 
an jenem ſchlug der Angriff fehl, weil die Führer aus 
Serthum zuerft nad. dem Schloßthore eilten; das Mofel- 
thor aber wurde durch eine Petarde gefprengt, fo rafch, 
daß der dafeldft die Wache habende Faͤhndrich Buchholz 
Mühe hatte, ſich mit feinen 24 Mann zu retten. Der 
Wachen fchwaches Feuer verhinderte die Franzofen im min⸗ 
beiten nicht, in die Stadt einzubringen, und wie fie ſich 
in den Straßen ausbreiteten, fuchten fie überall durch freund» 
lihen Zuruf die Bürger zu beruhigen. Der Bürgermeifter 
mußte vor bein Brigadier, Chevalier de Belle⸗Isle Cein 
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Bruder ded Marquis, ber fpäter bei dem Col be UA: 
fiette, in Piemont, erfchoffen wurde) erjcheinen, und nad) 
Empfang eines Verweiſes, daß er die Thore nicht oͤff⸗ 
nen laſſen, die Schluͤſſel nicht überreicht habe, die neuen 
Säfte in der Stadt herumführen, bei welcher Gelegen- 
heit ein Soldat, der ſich verfpäfete, auf dem Markte ers 
fchoffen, und auf dem Kirchhofe der Hauptmann Bonbons 
ville mit 42 Gemeinen gefangen genommen wurde. Der 
Hauptzweck des Unternehmens, die Gräfenburg, war je 
doch verfehlt, eigentlich) wohl nur, weil die Boten, die 
den Kranzofen die Wege anzeigen follten, entliefen, auch 
wurde des Grafen Wurmbrand Compagnie, die Mor⸗ 
gens um 7 Uhr, nachdem die Stadt ſchon verloren war, in 
Traben ankam, noch bei Zeiten vom Schloſſe herab gewarnt, 
daß fie ihren Ruͤckzug antreten und ohne den mindeften 
Verluſt vollführen Tonnte, obgleich ihr von ben Franzofen 

- nachgefegt wurde. In und um Zrarbach traf nun allmaͤh⸗ 

lig der größte Theil des Corps von Belle-Isle zufammen; es 
waren drei Regimenter Dragoner, 10 Regimenter Infan⸗ 
terie und 40 Compagnien Grenadiere, die 800 Wagen und 
mit Kriegsgeraͤthſchaften beladene Karren bei ſich fuͤhrten; 
ſieben Regimenter blieben in Trier zuruͤck. 

Es mußte eine foͤrmliche Belagerung des Schloſſes vor⸗ 
genommen werden, und ein Feuerregen, wie ihn Coehorn 
ſelbſt nicht verderblicher anordnen konnte, ſollte ihre Dauer 
moͤglichſt abkuͤrzen. Die Localitaͤt ſetzte aber der Errich⸗ 
tung der hierzu nothwendigen Batterien viele Schwierigkei⸗ 
ten entgegen, auch unterhielt die Beſatzung Tag und Nacht 
ein lebhaftes Feuer, welches den Belagerern viele Leute 
koſtete. Endlich waren zehn Batterien zu Stande gebracht, 
und am Kar-Samftag, den 24. April, um 4 Uhr, begann 
das Bombardement, welches neun ganzer Tage und Nächte 
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unaufhörlich, mit einer Heftigfeit fonder Gleichen wuͤthete. 
Snnerhalb diefer Zeit wurden, Fehlſchuͤſſe ungerechnet, 
2,634 Bomben in die Feftung geworfen. Man nannte fie 
Comminges, fie wogen 500 — 560 Pfund, und waren 
außer dem Pulver mit Dingen, die den unleidlichften Ges 
ftanf verurfachten, angefüllt. Den 27. April wurde zweis 
mal, jebesmal vergeblich, geftürmt, und erlitten die Fran- 
zofen dabei folchen Verluft, daß allein in Starfenburg fie 
ben Scheuern mit Verwundeten angefült waren. Der 
beſte ihrer Ingenieure wurde, als er mit einem Fernrohr 
fi die Feftung anfehen wollte, erfchoffen. Hauptſaͤchlich 
" war ed von dem Donjon oder Hauptbau aus, daß dem 
Feinde der größte Abbruch gethan wurbe, wiewohl durd; 
deſſen Feuer zugleich auch Kirche und Schule fehr befchädigt 
wurden; denn neben diefen Gebäuden hatten bie Franzofen, 
wie die Schweden im Jahre 1632, eine Batterie errichtet, 
von welcher der Gräfenburg befonders heftig zugeſetzt 
wurde. Biele Bomben fielen aber auch in die Stadt, und 
an fieben Stellen brach Feuer aus, das man zwar jedes⸗ 
mal wieder gemwältigte., Vom 29. April bis zum 2. May 
wurde das Feuer won ſechs Batterien aus, denn zwei was 
ren durch das Feuer der Feſtung demontirt, fortgefeßt, 
am wirffamften von einer mit 12 halben Karthaunen, zu 
25 Pf. befegten Batterie; alle Communicationsgaͤnge, die 
Bedefung tiber dem Hauptthore des großen Plages, bie 
Eommandantenwohnung, die Gafernen, wurden in Grund 
gefhoffen, der neue Thurm war nicht nur zertruͤmmert, 
fondern auch auf 7 Schuhe Tiefe unterminirt, das Außerfte 
Barriere» und Wachthaus nach dreimaligem Anlaufe genom⸗ 
men, zwei Batterien und eine runde Redoute lagen im 
Staube. Die Befakung, die fich in die aus 5 gemölbten 
Bögen beftehende Gafematten gezogen hatte, befand ſich, 


! 
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nach dem Berlufte ihrer Gommunicationdgänge, außer 
Stande, den Generalfturm, der auf den 2. May angefett 
war, abzuwarten, zumal die Brefche fo groß, daß zwei 
Magen neben einander einfahren Fonnten; der Comman⸗— 
dant fah fich daher gensthigt, zu accordiren. Die Punfte 
der Gapitulation wurden noch an demfelben Tage in Rich: 
tigfeit gebracht, und ftipulirten der Beſatzung freien Abs 
zug mit allen im Kriege üblichen Ehrenbezeugungen, aud) 
durfte fie zwei noch brauchbare Kanonen, einen Mörfer 
und zwei verdeckte Wagen mitnehmen. Der wirkliche Aufs 
bruch erfolgte am 4. May, und die Mannfchaft, 243 
Köpfe (7 Mann waren getödtet, 14 verwundet worden), 
erhielt von den Franzofen Geleite bis nach Ehrenbreitftein, 

Hier wurde dem tapfern Vertheidiger, dem Obriſt⸗Lieute⸗ 
nant, Freiheren Wilhelm Ludwig von Hohenfeld, 
die geziemende Anerfenntniß feines Verdienſtes, und auf 
der Stelle Obriftenrang, gleichwie er am 1. Feb. 1756 
zum General-M jor ernannt wurde. Er ftarb zu Coblenz, 
den 20. May 1763, als Faiferlicher Reichspfennigmeiſter, 
furtrierifcher Feldmarfchalf-Lieutenant, Hoffriegsraths-Präs 
fident, Gouverneur der Feftungen Coblenz und Ehrenbreit- 
ftein, Inhaber eines Infanterieregiments, des, nad) Landes» 
brauch, ausfchließlich fogenannten Regiments, und wurde 
in der won ihm auf dem Stadtwalle erbauten St. Michaels⸗ 
Fapelle beerdigt. Sein Monument, feine Kapelle, die er dem 
Gottesdienfte der Befagung gewidmet, und darum über dem 
Portal mit der Bildfäule des H. Wilhelms (28. May), als 
eines Soldatenpatrong geſchmuͤckt hatte, und fogar der Grund 
und Boden, der feine Kapelle trug, find von der Erde vers 
ſchwunden. Es überlopte ihn feine Gemahlin, eine geborne 
Knebel von Kapenellenbogen, die durd ihre Streis 
tigfeiten mit des neuen Gonverneurs, des von Bradel 
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Hausfrau, einige Berühmtheit erlangt hat. Sie betrafen 
den-Nießbrauch der, einem zeitlichen Gouverneur verliehenen 
Nealitäten, insbefondere den von der Hauptfaferne abhäns 
genden Locus communis. Mit eiferfüchtigen Blicken be: 
wachte die von Hohenfeld den hier aufgehäuften Schaß, 
und als die von Bradel, immer weitergehend in ihren 
Anfprüchen, auch diefen legten Sparpfennig zu bedrohen 
ſchien, da ließ die Wittwe der Feindin entbieten, die gies 
rigen. Hände werde fie doch dahin nicht ausſtrecken, die 
Erfparniß der vergangnen Zeit Fönne fie, fo neu im Amte, 
doch unmöglic fordern. Höhnifch ermwiederte die von 
Bradel: fern von ihr fey ein folcher Gedanken, freudig 
wolle fie felbft ihr nächftes perfönliches Einfommen der Art 
der gnädigen Frau noch zutragen Y. Der Ießte der rheis 


1) An ähnlichen Gefchichten fehlt ed nirgendwo. ine der ergüß:- 
lihften erzählt man von dem Schloſſe Elz. Nach der vorfich- 
tigen Weife der Altvordern ift dort beinahe jedem Zimmer ein 
locus tertius angebaut. Gleichwohl befanden ſich auch größere 
Anlagen zu gleihem Zwecke zwifhen den Hauptgebäuden, 
woraus das Schloß zufammengefest, und diefe zweifelhafte Lage 
machte fie zum Gegenftande immermwährender Proceffe für die 
verfchiedenen Linien, die fi in die Burg getheilt hatten. Es 
traf fih, daß eine der Damen den mit dem Nachbar ftreitigen 
Punft zu benugen hatte. Sie fand eine verjchloffene Thüre. 
Augenblidlih Lunte riechend, und nicht ganz fremd im Felde 
der Ehifane, rief fie in das Schlüffelloch hinein: „Frau Baas, 
ich proteftir.” „Frau Baas, ich fh...,“ erwiederte ärgerlich die 
Geftörte. . Sch bitte die Lefer um Verzeihung, daß ich fie von 
folhen Dingen unterhalte, allein fie berichtigen das Urtheil 
über Zeiten, die vielfältig verfannt werden. Go denft man füh 
von 1650—1780 bei den höhern Ständen durchaus eine ernite 
und würdige Förmlichfeit, fo fieht man in frühern Jahrhun— 
derten allerwärtd holdfelige und finnige Zungfrauen, die mit 
Sautentönen ein Liedlein begleiten, oder dem Herzenserwählten, 
nach Börnes Anficht einem geharnifchten Sümmel, den vollen 
kredenzten Ei reichen. 
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nifchen Hohenfelde, Chriftoph Philipp Wilibald, Freis 
herr von Hohenfeld, Domdechant zu Speyer, Domherr 
zu Worms und Bamberg, Gapitular zu Wimpfen, ftarb 
zu Franffurt, den 2. May 1822. Mit feltenen Fähigkeiten 
die reichite Bildung vereinigend, war er von 1777 — 1780 
des Kurfürften von Trier wirklicher geheimer Staatsrath 
und Gonferenzminifter geweſen. Sn Defterreidy bluͤhet das 
Gefchlecht,' welches die Einfalt von einem der 32 angeblichen 
Söhne des fabelhaften Grafen Babo von Abensberg abs 
leitet, noch heute, und von dannen war ausgewandert Luds 
wig von Hohenfeld, ein Sohn jenes Achaz, ber ald 
Stifter der Roſenkreuzer fo berühmt geworden ift, und 
im 5. 1603 das Zeitliche gefegnete. Ein ftandhafter Ber 
fenner der Intherifchen Kirche mußte Ludwig um ihrentwils 
Ten die Heimath, und Aiftersheim und Allmegg, zwei 
liebliche und reiche Herrfchaften im Rande ob der Enns) 
verlaffen; fein Sohn, Achaz, wie der Großvater genannt, 
Fam. in den wunderlichen Führungen bes breißigjährigen 
Kriegs, als Faiferlicher Gouverneur der Graffchaft Diez, 
nach den Rheingegenden, lernte dort eine reiche Erbin, des 
Lothar von Metternich Tochter, Anna Urfula, ken— 
nen und lieben, unterwarf fi, um zum Beſitze ihrer Hand 
1) Den Titel von den öftreichifchen Herrfhaften haben die Nach— 
fommen ftets beibehalten, und dadurch zu vielfältigen Srrthüs 
mern Veranlaffung geben. Büſching 3. B. hat den rheinifhen 
Ritterkreis mit zwei Herrfchaften derer von Hohenfeld, mit 
Yiftersheim und Almech, bereichert. Der nämlidhe Büſching 
| verfest die unmittelbare Meichäherrfchaft Landskron, die auf 
dem linken Nheinufer, unweit der Ahrmündung gelegen, nad) 
Weſtphalen, zwifchen die Grafichaft: Mark und das Hochſtift 
Münfter, und hat hierin den gewöhnlich fo vorfichtigen und .forg- 
fältigen Sosmann zum Nachfolger gehabt: auf deffen fchöner, 
vielfältig, z. B. von Güffefeld, abgefchriebener Charte von Weſt— 
phalen, erfcheint Landskron unweit des füdlichen Ufers det Lippe, 

an der Landftraße zwifchen Hamm und Lippftadt. 
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zu gelangen, den fchmählichiten Bebingungen, die je Neli- 
gionsverfchiedenheit auferlegt hat, und endigte damit, daß 
er felbft die Fatholifche Religion annahm. Sein Enfel war 
der tapfere Vertheidiger von Trarbach. Uebrigens hat der 
letzte Oberamtmann von Boppard, ber Freiherr Eugen 
Sofeph von Wefterholt, ein gründlicher und. gelehrter 
Forſcher, eine Gefchichte bes Haufes Hohenfeld, in allen 
feinen Zweigen, handfchriftlich. hinterlaffen; feine Arbeit 
befand fich in des Grafen von Neneffe reichen Samms 
lungen, und ift mit diefen, für die Provinz verloren. 

Wir kehren nad) Trarbach zurüd, wo Belle⸗Isle, uns 
mittelbar nad der Einnahme, die Werfe der Gräfenburg 
fhleifen, das Schloß von Grund aus fprengen ließ. Es 
war das ein Gluͤck für die Stadt, deren Bewohner von 
jegt an nicht mehr in jedem franzöfifchen Kriege für Eigen» 
thum und Leben fürchten follten. Von diefem Augenblide an 
erhob fich das Gewerbe. Die Pläße vor der Stadt, Die 
fonft zum ererciren, Spießruthenlaufen, und zu. Hinrichs 
tungen dienten, wurden in fruchthare Gärten umgefchaf- 
fen, um den fonft Niemanden nugbaren, fogenannten Gra⸗ 
ben, theils Gärten, theils fchwunghafte Gaͤrbereien anges 
legt, die wegen ber Nähe des Schloffes unfihern und 
beinahe verlaffenen Berge mit einträglichen Weingärten 
. befeßt. Den Gartens und Obftbau hatten die Franzofen 
während ihres langen Aufenthaltes, durch Einführung der 
feinern Gemüfe, und befonders der Föftlichften Obftforten, 
geweckt, im Frieden Fonnte er ſich mehr und mehr ausbreis 
ten. Borzüglich wurde der Weinbau der Gegenftand eines 
forgfältigen Strebens; weniger von der Natur begünftigt, 
denn die Berge find mehrentheild® der Sonne abgemwendet, 
war der Weinbauer hier zu größeren Anftrengungen, zum 
Nachdenken gezwungen. Was die Natur zu verfagen ſchien, 
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dad wurde ihr abgedrungen, und gegenwärtig tragen ber 
Ungsberg, der Aalfang, der Mündenroth, ver 
Mühlrecherberg, der Tandfuhrberg, Weine von ver 
sorzüglichften Qualität. Diefer Fleiß wurde aber nicht allein 
für Trarbach Iohnend, er ift der ganzen obern Mofel ein 
Gegenftand von Belehrung und Nacheiferung geworden. 
Eben fo wie die Production, wurde aud) die Behandlung 
des Weines hier früher, wie anberwärts, ein Gegen: 
fand der Speculation. Es entfianden große Handelshäu- 
fer, Boͤcking, Moog, Rumpel, Hüsgen, Arnoldi, 
Kagel, Langguth, :und wenn aud, ihre Thätigkeit alle 
Gefchäftszweige beinahe umfaßte, der mwichtigfte blieb ftets 
der Wein. Die erhöhte Thätigfeit, der den Nachbarn ab: 
gewonnene "VBorfprung, verbreiteten Wohlftand durch alle 
Glaffen, neben dem fic dennoch alte Zucht, und Sitte, 
und Luft, unverfälfcht erhielten, daß das Mehrfte von 
dem, was Hofmann im 5. 1669 berichtete, auch noch ein 
ganzes Sahrhundert ſpaͤter gelten konnte. 

„Dann ob fie wohl auch, bei ihrer harten und ſchwe—⸗ 
„ven Beruffsarbeit, ihr Brod mit Freuden effen, fo bleis 
„ben fie doch nicht ſtetigs, weder in der Einfamfeit, noch 
„bei der überläftigen Bemühung, fondern halten manches» 
„mal ihre bürgerliche Zufammenfunfften, zum theil ſich 
„freundlich mit einander zu befprechen, zum theil der gezies . 
„menden Fröhlichfeit und bes Seegens Gottes zu genießen, 
„allmittelſt aber auch ihren Nachbarn, Freunden und Bekann⸗ 
„ten veranlaßte Ehrendienftlichfeit zu ermeifen. Wir wollen 
„von den Mahlzeiten, wie auch zufammen gethanen Freuden: 
„tründen, nach eingefammeltem Herbftfeegen gebräuchlich, 
„den Anfang machen, und hernach, wiewohl gar Fur, doch 
„ordentlich, was die Trorbacher bey ihren Verheurathun⸗ 
„gen, Kindergeburten und Leichbegängniffen, für Sitten 
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„und Gewohnheiten haben, burchlauffen. Bon den uralten 
„Herbftfreuden kann uns das allerheiligfte Buch fehr guten 
„Unterricht mittheilen, alfo daß eine von den ſchwereſten 
„Betrohungen Gottes gefchäget worden, wann die Einwohs 
„mer des Lands deren beraubt werden jollen; deßwegen 
„auch die Einheymßung des Herbftes in diefer Stadt lu⸗ 
„fig und ergoͤtzlich wollftredet wird. Weil aber um bie, 
„felbige Zeit jedermann mit Einfammlung bes verlichenen 
„Sahrfeegens befchäfftiget ift, fo verfparen fie die Ehrens 
„mahlzeiten bis auf nachfolgende Frift, wann nämlich, wie 
„fe alldort zu reden pflegen, der neuerwachfene Wein 
„gar ift, und man eine rechte Prob darvon haben kann, 
„jo daß almählig zum Kauff des Weins gefchritten wird, 
„auf ſolche Weife, darvon bereits oben ) Bericht erftattet 


1) „Wann nun der Weinverfauff zu Herbftzeiten, oder etwas her: 
„nad vorgehet, wird ed damit alfo gehalten, daß man gemei- 
„niglich derfelben Friſt erwartet, worinn man die rechte Prob 
„vom Wein, nachdem er fchon etlicher maſſen vertobt, und vers 
„johren, nunmehr haben Fann: worauff alfo fort eine Zuſammen⸗ 
„Lunfft auf dem Rathhauß zu Trorbach, angeftellet wird, dar⸗ 
„bey nicht allein die einheimifhe oder fremde Kaufleute und 
„Weinhändler, fondern aud die Gtadtobrigfeit, und ein 
„großer Theil der Gemeinde, und zwar durch offentlichen Glo— 
„ckenklang berufen, ſich mit Freuden. einfinden. Wann felbe 
„fh nun zur Genüge underredt haben, und die Weinproben 
„wohl herumgehen laſſen, fo wird ein beyderfeits gültiger Wer: 
„glei getroffen, wie viel das Fuder Wein durchgehende vom 
„neuen Gemwächfe gelten folle? Weſſen fih der gemeine und 
„einfältige Mann, wo er feinen Sachen recht thut, zu gutem 
„Borthel und Nutzen kann gebrauchen; weil ihm hierdurch der 
„Weg gezeiget wird, wie hoch er feinen Wein, zur felben Zeit, 
„Fönne under» und anbringen. Verſäumt ſich darbey jemand, 
„oder hat etwan nicht das trefflichfte Gewächs, oder die mei- 
„fen Kauffleute find fchon von den Reichern zur Genüge ver» 
„sehen, fo gefchieht auch wohl, daß mancher hernach, will er 
„anderft bahr Geld haben, feinen Wein etwas geringer muß 
„loß ſchlagen.“ 
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„worben. Da pflegen alsdann nicht allein zwiſchen Kaͤuf⸗ 
„fern und Berfäuffern wohl zugerichte Gaftmahle angeftellt 
„zu werben, fendern es bittet je ein guter Freund den 
„andern zu Saft, und läffet an freundlicher und Iuftbrins 
„sender Aufnehmung oder Bewirthung fi den Koften 
„richt dauern, auch fonften an Aufwartung nichts ermans 
„gen: jedoch gefchiehet die Einladung gemeiniglich auf 
„einen Hängel Kramets⸗-Voͤgel, ald die um folche Zeit . 
„vornehmlich, ja den gantzen Winter über, häuffig zu be— 
„tommen find; eben wie man allhiefiger Orten um Mars 
„tinstag auf ein Gaͤnsle einzuladen im Brauch hat; wor= 
„bey doch oͤffters auch andere Foftbare Speifen aufgeſetzt 
„werben. Sonderheitlich aber wird das Uffnahms-Gelag, 
„wann der herrfchaftliche Wein nunmehr zufammen ger 
„bracht und eingenommen worden, in der Fürftl. Kellerey 
„angeſtellet; allwo wechfelweis, jet von dem Fürftl. Pfäl- 
„tziſchen, jest von dem Fürftl. Badenifchen Keller, ſowohl 
„die herrfchaftliche hohe Oberbeamte, Herr Land» und Amt: 
„Treiber, ald auch Herr Stadt » Burgermeifter, fammt 
„zweyen Gefchwornen aus dem Gericht, mit einer koſtbaren 
„Mahlzeit bewirthet werben. 

„Gleichfalls laſſen die Trorbacher, bei ihren Verheu⸗ 
„rathungen, an allen Stuͤcken, welche zu ehelißer Freude 
‚und Grgötlichfeit dienen, der Vermählten Zuftand ges 
„mäß, nicht gern etwas kaͤrglich erwenden oder gebrechen; 
„indem nicht allein, bey den erften Eheftifftungen und Ver; 
„loͤbniſſen, die nächfte Freunde und Anvertraute, nach ges 
„pflogener ficherer Heurats-Abrede, fich mahlzeitlich mit 
„‚einander erluftigen, fondern auch bey hochzeitlichen Be- 
„gäangnuffen, welche, nad) dreymal wiederholter offentlicher 
„Außruffung in der Kirch, darum auf den Dienftag vers 
„legt find, anf daß der Sonntag nicht nöthig habe, wegen 
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„bevorſtehender Zuräftung, wie auch frembeingeladener 
„Säfte Reiß-Berrichtungen, hierzu angewendet zu werben; 
„viel weniger, daß er, mit Berfaumung des Gottesdienfts, 
„gar hindangefegt verbleibe. Solche ehrenfeftliche Zufams 
„menfunfften werden allemal, in dem Gotteshauß, mit 
„der Sings und Kling:Kunft beehret, und mit einer Hochs 
„zeitPredig, von Herrn Kirchen-Önfpectorn gemeiniglich 
„auf den Eheftand eingerichtet, defto feyrlicher und ges 
„feegneter gemacht; die Gaft-Mahlzeiten aber, fo meiften; 
„theils zwey oder drey nach einander folgende Tage mehr 
„ren, find bvergeftalten befchaffen, daß man zwar Ueber⸗ 
„maß und Pracht, won den Gefegen verbotten, nicht Teichtlich 
„tan tadlen, viel weniger beftraffen; jedoch laͤſſet man uns 
„terdeffer, an geziemender Gaftfreyheit, nach der angehen? 
„den Eheleuthe unterfchiebnem Vermögen, nichts wohl 
„ſtaͤndiges abgehen. Der Ort und die Stelle wo derglei> 
„hen heurathliche Ehren- Mahl gehalten werben, ift nicht 
„unveränderlich beftimmet, weil folches bißweilen in je 
„mands Wohnbehauſung, wann ſelbe groß genug darzu 
„it, bißweilen aber auf dem offentlichen Rathhauß ges 
„ſchiehet. Unter den Hochzeiten felbft ift diefer Unterfchied, 
„daß die Vornehmfte und Vermöglichfte, fo viel die Ein 
„kauffung und-Zuräftung belangt, alles für ſich anordnen 
„und durch eigene Leuthe beftellen laſſen; von andern aber, 
„welche dahin nicht reichen, und ebenwohl dem Ehrenfeft 
„ein Genuͤgen leiften wollen, wird die Hochzeit einem Wirth 
„verdungen, und heißt eine Ssrrdens Hochzeit, da jeder 
„Saft fein Gelag bezahlet; worbey . offters eine Manns: 
„perſon einen halben Thaler, minder oder mehr, eine Weibs- 
-„perfon aber ungefähr anderthalb Kopffſtuͤcke pfleget dars 
„zulegen, und alfo die Zeche zu entrichten. Den andern 
„Hochzeittag hat das junge Volk alldorten, welches hierzu 
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‚eingeladen, eine fonderbahre Luft bevorftehen, indem ber 
‚„, Bräutigam felbigen etwas verehrt und zu verfpielen gie- 
„bet, weldyes alsdann dieſem aus der Anzahl verbleibet . 
„der den Sieg darvon träge. Das Spiel felber ftehet 
„frey, nachdem die Jahrszeit hierzu veranlaffet, ob fie es 
„unterm trucenen Dach, oder unter freyem Himmel, mit 
„‚Berloofungen, Karten, Keglen, oder andern pfleglichen 
„Spielarten, zu gewinnen belieben, wie felbige ſich unter 
„einander vergleichen. Insgemein ift die VBerehrungs-Gaab 
„ein hüpfcher und außerlefener Gockelhahn, mit allerhand 
„bunten und vielfarbigen Banden gezieret, welchen Die 
„‚freudige Tugend auf eine lange Stangen feßet, der in 
„gefamter Begleitung, fowohl der Sünglinge, als Jung⸗ 
„frauen, mittelft vorgehenden Klang » Spiels, außerhalb 
„der Stabtthore getragen wird, allwo man den befagten 
„Hahnen, unter Zufchauung der übrigen Hochzeitgäfte, auf 
„dem Boden veft machet und anbindet, worauf die junge Ge- 
„ſellen, nach folcher Ordnung, welche ihnen das Looß goͤnnet, 
„ſich die Augen verbinden laſſen müffen, und alfo geblendet, 
„auch mit einem Steden in der Hand verfehen, einen Ver: 
„ſuch thun, ob fie den Hahnen mögen ſchlag⸗ oder ftreichweiß 
„‚ontreffen, und des Lebens benehmen. Wer felbigen nun 
„auf gerathswohl recht rifft, der hat dieſe Bräutigams-Gaabe 
„gewonnen, und wird mit groffem Gepräng und Freudens 
„ruff, als ein gluͤckhafter Obfieger, in abermahliger Nach⸗ 
„folg famtlicher Mitgäfte, nad; dem Hochzeithauß begleitet. 

„Der Kindtauffs-Geläger in etwas zu gedenken, läßt 
„ein jeder Vater, der fein neugeborned Kind will tauffen, 
„und zur Widergeburt bringen laſſen, fo viel Leuthe, gute 
„Freunde, Befandte und Verwandte zufammen  beruffen, 
„als ihme von felbften wohl beliebt, und bey feines Gleis 
„hen die Gewohnheit mit fich führe. Aus diefer Anzahl 
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„geben die Weibsperſonen dem Taͤuffling das ordentliche 
„Geleit in die Kirchen, und wohnen alſo dem Hauptwerk 
„dieſes geiftreichen Waſſerbades bey, bis der neue Ehrift- 
„Genoß, in vormahliger Ordnung, ber Kindbetterin wis 
„derum gelieffert worden. Nach der Hand Fommen die 
„erbettene Männer und Weiber auf dem Rathhauß in als 
„ler Ehrbarkeit zufammen, und wird einer jeden Perfon, 
„deren Anzahl vorher befannt gemacht wird, ein Raum 
„an einem Tifch zugeeignet, mit behörigem Geräth verfes 
„ben. Nachdem felbe ſich nun famtlich niedergefeget, fo 
„wird einem jeglichen Mann eine Maß Wein, famt einem 
„Wecken dargereichet, einem Weibsbild aber nur eine halbe 
„Maß, und gleichfalls ein Weck vorgeleget; welche beyde » 
„Stüde ein jedes von dem feinigen, ehe dann etwas weis ’ 
„terd gereicht wird, um den gewöhnlichen Preiß muß bes 
„zahlen. Des Kindes Vater aber ftellet auf jeden Tifch, 
„To viel deren feyn mögen, abſonderlich Käfe und Butter, 
„und etwan nad) Belieben eine Eyer-Prezel, welche man 
„insgemein verzehret. Wann nun diefer bezahlte Wein auss 
„getrunden ift, ‚fo verehren Paten und Soden der gangen 
„Sefellfchaft auch ein Paar Flafchen Weins; diefen folgen 
„des Kinds Großeltern nach, wie auch zuleßt des Kins 
„des Vater, mit Üeberliefferung eines gewiffen Ehrentrunds, 
„womit man allen und jeden, fo zugegen find, biß fie ihren 
„Abfchied nehmen, freundlich pflegt zu begegnen, und, nes 
„ben andern guten Wünfchen, für die Erfcheinung Danf 
„zu fagen. Das befte an foldhen Zufammenfunfften .ift, 
„daß niemand darunter über die Gebühr und Erträglic- 
„keit befchwehret wird, und dannoch die bürgerliche Leuthe, 
„durch diefes Mittel, die alte Kundfchafft erneuren, und 
„wann junge Bürger hernach wachfen, neue ftifften, dar⸗ 
„bey aber von allerhand nuͤtzlichen Hauß-Sachen fich nach⸗ 
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„barlich und gefellfchafftlich befprechen; welches jedoch ohne 
‚Tonderliche und empfindliche Unkoſten allerſeits geſchiehet; 
„da hingegen an Luft und Freudigfeit in den Schranken 
„des Wohlftands, gleichwol niemand einigen Mangel fpühs 
„riet. Es fcheinet aber, daß Gnädigfte Herrfchafft, mit 
„Billigung diefes Gebrauchs, dahin vornemlich gefehen, 
„damit die übermäffige Unkoften, welche fonften bey ders 
„gleichen Fällen aufgewendet werden, folcher geftalt zuruͤck 
zrblieben, und nichts deftoweniger der Gefellfchafft Liebende 
„Menſch nicht gar, gleichfam wider die Natur, von folchen 
„ehrlichen und arbeitsserquidlichen Zufammenfunfften abge⸗ 
„halten würde, Widrigenfalld, wo vergleichen gar in Uns - 
„bung ift, werben gemeiniglich anderwärtige Zechbrüders- 
„ſchafften defto häuffiger getrieben, der bürgerlichen Ver⸗ 
„tranlichkeit aber hierdurch Anlaß und Gelegenheit benom⸗ 
„men, welche die Trorbacher ihrem Thun und Laffen fehr 
„zuträglich befunden, womit felbe fich auch annoch auffs 
„allerbeſte vergnügen. 

„Gleichwie fie nun, in folchen frölichen Begegniffen, 
„einander gern zu Willen werden, alfo entziehen felbe ſich 
„dieſer Wilfahrung nicht, wann es Leidfälle giebt, indem 
„‚ein Freund, dem andern, in allerley Widerwärtigfeit, mit 
„Zuſpruch und Dienft beyfpringet, und voraus in Krand; 
"beiten die Chriftliche Beſuchung und Tröftung, auch fons 
„ſten mügliche Hülffleiftung, feines Wegs unterläffet. 
„Komt es dann endlich zum Tod, fo erzeigt fich die uns 
„verſtorbene oder vielmehr unfterbliche Freundfchafft mit 
„ſo Haren und offenbahren Zeugniffen, daß ich nicht weiß, 
„ob man dergleichen anderſtwo merfwärbiger fan beobachten. 
„Sintemahl ed bey ihnen Herfommens ift, wo jemand aus 
„einem Hauß allda verftirbt, daß deſſen abgefeeltem Coͤr⸗ 
„per, von den vier nächften Nachbarn, das Grab auf dem 
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„Kirchhof gemacht wird, welche hernachmals auch die Bes 
„gräbnus felbft, mit Einfenfung des DVerftorbenen und 
„Wieder-Ausfülung des Grabes, liebſeelig und beyleidig 
„verrichten: wannenher folches billig der legte Ehrendienft 
„beiffet. Die vornehmfte von den herrfchafftlichen Beams 
„ten, Kirchen» und Schulvorſtehern, wie auch ſtadtobrig⸗ 
„keitlichen Perſonen, warn fie es begehren, werben in bie 
„Kirch begraben, berentwegen zehen Moßler Gulden, dar 
„unter jeglicher zwey Kopffſtuͤck gilt, den Kirchgefällen 
„sum beften, müfjen erlegt und abgeftattet werben. Wos 
„fern aus jegtsberührter Anzahl der Obern jemand ftirbet, 
„ſo wird derfelbe von den Gerichtöverwandten zu Grab 
„getragen, gleichwie die andere von ben Zunfftgenoffen, 
„Oder welche fonft ebenmäffigen Beruf mit dem Verſtor⸗ 
„benen haben, folchen Dienft zu empfahen pflegen. Der 
„Sottesacer ift aufferhalb der Stadt, auf dem Keffelberg 
„gelegen, dahin oben am Kirchweg eine abfonderliche Pforte, 
„durch die Stabtmauern gebrochen, fo die Leichbegängnifs 
„fen hinführet und ableitet, Wann nun die Leichen zu 
„Grab getragen werben follen, fo wird vorher, bey Abs 
„Kerbung vornehmer Leuthe, nächft am Hauß, ein viek 
„ſtimmiges Zrauerlied nad der Kunft gefungen, wann 
„aber die Träger den Görper auffheben, fo Iäffet die vor⸗ 
„angehende Schul, bis an die Grab-NRuhe, ein und ans 
„ders gewöhnliches Kirchenlied erfchallen: welches fie ing; 
„gemein das Borgefang heiffen, fo bey niemand eingeftels 
„let wird, ald bey gar Kleinen Kindern, welche man noch 
„Richt in die Schul geſchickt hatte; darauf endlich, den 
„Überlebenden zu Troft, den Abgeleibten zur Gedaͤchtnuß, 
„eine Leich⸗Predig nachfolgt. Nach Vollendung derſelben 
„wird eine Sterbrede, entweder auf dem Kirchhof, oder 
„bißweilen, nach santerichieb ber Witterung, in der Kirch 
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„felber (nur bey den Bornehmften), an Abdanfungsftatt 
„gehalten. Eben bey folcher Gelegenheit, fü doch bey eis 
„nes jeden freyen Willen ftehet, werden auch Leich⸗Mahl⸗ 
„zeiten angeftellet, weldye mit dergleichen Trauer-Begäng- 
„nuſſen übereinfommen: bey den gemeinen Keuthen aber, 
„damit wohlftändiger Unterfchied beobachtet werde, bleis 
„bet fowohl die Rebhaltung, als Trauer-Öaftung, gemeis 
„niglich unterwegen, wohin felbe zum theil die Sparſam⸗ 
„keit, zum theil die verfaßte Satzungen anweifen. 
„Jedoch giebt es fonften noch, damit wir nicht mit 
„den Leid-Mahlzeiten diefes Gapitel befchließen, ſowohl 
‚bey der gemeinen Bürgerfchafft, das Sahr über, unters 
„ſchiedliche Freuden» Tründe, wie auch an höheren Orten 
„mancherleyg Ehren: Mahlzeiten, davon wir nur gar fürks 
„lich etwas wollen anhängen. Wer die Art der Zunfft⸗ 
‚„gebräuche weißt, dem wird unverborgen feyn, daß bey 
„Annehmung ter Lehrjungen, bey Endigung der Lehrjahr, 
bey DVerfertigung des Meiſterſtuͤcks, und in dergleichen 
„andern Gelegenheiten, bey den Handwerdöleuthen, etwas 
„ſolches gar felten mit trudenem Mund vollzogen werde: 
„welches dann ebenfalls, von allen Burgern insgemein, 
„durch eine und andere Veranlaffung eines Kauffs und 
„Verkaufs, fonderlich bey Beyfigung der Baugedinger ges 
„ſchiehet, daß man ohne Löfchung des Durſts, Stillung 
„des Hungers, famt einer freundlichen Zufammenfprach, 
„Ichwerlich pflegt von einander zu fcheiden. Die volks 
„reichfte Zufammenfunfft begiebet fich alle Sahr einmal 
„bey dem gemeinen Gelag, da die Bürger alle, famt und 
„ſonders, gegen Sacobstag, auf dem Rathhauß fich vers 
„famlen, und erftlih auf die offentlihe Straßen. und 
„Wege, aufferhalb der Stadt, ſich einmüthig begeben, 
„Rottweiß eins und abtheilen, und alsdann deren Aud- 
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„befferung, wo fie es bedoͤrffen, durch freudige Samt: 
„Hülffe, für die Hand nehmen und vollftreden. Nachges 
„bends ehren fie wiederumb nad, dem Rathhauß, und 
„wird einem jeden feine Maß Wein, famt einem Wecken, 
„dargereicht, worbey fie fich unter einander Iuftig erzeigen, 
„und benfelben Tag nicht traurmüthig nacher Hauß gehen. 
„Maffen dann auch, eben zur felbigen Zeit, von dem 
„Burgermeifteramt, die Herrfchafftliche, wie auch Kirchen 
„und SchulsBorfteher, dahin eingeladen werben, denen 
„gleichwohl, auffer obbefagtem, fchier über die Spartani⸗ 
„Ihe Weiß, annoch Butter und Käfe wirb vorgefeßet. 
„Bei den Obern und mitlern Beamten aber, als Hertz 
„ſchafftlichen Bedienten, wann die Zehend=bereuttung von 
„denfelben gefchehen, geht ed auch nicht ohne Gaftmahl 
„ab, und weiß ich mich infonderheit zu befcheiden, daß 
„Me Jahr HH. Lands und Amtfchreibern, Kellern, Burs 
„germeiſtern, Trucfeffen zu Enkirch, aud der Glaufen 
„allda SProbfteyverwefern, dem Schultheiffen zu Wolff, 
„richt weniger dem Aacher Hofmann zu Traben (der ben 
„Koften muß tragen helffen) eine foldhe offentliche Mahls 
„zeit iſt zugerichtet worden, darzu diefelbe mich gleichfalls 
„wohlgeneigt eingelaben haben. Zum Beſchluß muß ich 
„derfelben Mahlzeit nicht vergeffen, welche man, auf Fürftl. 
„gnädigfte Verordnung, fo offt die Schuljugend, wegen 
„Zunahm ihres Lernens und Studierend, gepräfet und 
„erforfcht wird, denen darzu beftellten Herren Auffehern, 
„den Fürftl. hohen Beamten, der Kirchen allda vorgefeß- 
„ten Predigern, und etlichen diefer Würde aus der Nach: 
„barfchafft darzu Geladenen, gleichwie auch den fämtli- 
„Gen Schulbedienten, wohlanfehnlich zubereitet; darzu der 
„Schaffner des Cloſters Wolff, jego Herr Jacob Juſt 
„Fritzer, aus deſſelben Stiffts Gefällen, dahero auch 
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„Kirchen und Schulen ihren meiften Underhalt nehmen, 
‚die hierzu erforderte Unfoften jährlich darzufchieffen und 
„zu verrechnen pfleget.“ 

In jener goldenen Zeit des freudigen und allgemeinen 
Fortſchreitens, verdienen ‚nur zweierlei Ereigniſſe eine bes 
fondere Erwähnung. Das eine ift der große Brand vom 
Sahre 1761, der befonders die Dberamtsgaffe betraf, und 
namentlich die fammtlichen, von dem fyanifchen General 
Berdugo angelegten Häufer auf ber linfen Seite eins 
aͤſcherte. Das andere ift die Aufhebung der bisherigen - 
Gemeinfchaft in dem Befige der hintern Graffchaft Spon—⸗ 
heim. Begründet durch den Beinheimer Vertrag hatte fie 
während einer Dauer von mehr denn drei Sahrhunderten, 
Ungemady und Unannehmlichkeiten fonder Zahl veranlaßt, 
bis im Sahre 1776 die Öemeinherren, Pfalz-Zweibrüden 
und Baden-DurlahD ſich über eine Theilung verftändig- 
ten. Zweibrüden erhielt das Oberamt Trarbach, die Aem⸗ 
ter Gaftelaun und Allenbach, die Vogtei Senheim und 
das Eröfferreich, das fürftliche Haus Baden hingegen die 
Aemter Birkenfeld, Dil, Herrftein und Winterburg, fammt 
der Vogtei Winningen. Die gemeinfchaftliche Regierung, 
die feit dem Sahre 1672 an des ehemaligen ſponheimſchen 
Hofgerichtes Stelle beftand, die aus der Lanbfchreiberei erz 
wachfene Rentkammer, und das Confiftorium, im Sahre 


1) Baden-Durlah beerbte die am 21. Oct. 1771 im Manns: 
ftamme erloſchene Linie Baden-Baden, die feit der Trennung 
des Hauſes in zwei Linien, das Sponheimfche beherrfcht, und 
fi feit Eduard Fortunat zur Fatholifchen Religion befannt 
hatte. Ohne jelbfiftändigen religiöfen Einfluß auf das pro— 
teftantifche Land gewinnen zu Fönnen, hatte das Haus Baden: 
Baden doch öfter feinen Namen hergeliehen, um die beabfich- 
tigten Reformationd- Entwürfe zu begünftigen, Sein Erlöfchen 
blieb daher auch nicht ganz ohne Folgen, 
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1673 zur Vertheidigung des hergebrachten, alleinigen evan—⸗ 
gelifhen Neligiongftandes errichtet, wurden aufgehoben, 
und am 12. October 1776 empfing der Herzog Karl I. 
von Zweibruͤcken bie Huldigung der Trarbacher Bürs 
gerfchaft. Der erfte pfalzszweibräcdfche Oberamtmann in 
Trarbach war der Staatsminifter, Freiherr Ludwig von 
Eſebeck, eben derjenige, der den Theilungsvertrag unter; 
handelt, und ſich damit das prachtvolle fponheimfche Gut 
in Wehlen verdient hatte. Ungleich folgenreicher, als dieſe 
Begebenheiten, war für Trarbach die franzsfifche Invaſton 
und Occupation am Ende des 18. Sahrhunderts. Auch 
nad der Theilung hatte die Stadt immer noch als bie 
Hauptftadt eines gewiffer Bezirfes gelten Finnen, die da⸗ 
mit verfnüpften mancherlei Vortheile gingen nun ſaͤmmt⸗ 
lid; verloren: die Mairie und das Friedensgeriht waren 
ein fehr dürftiger Erfa für das Oberamt; dad Gymna⸗ 
fum, die einzige proteftantifche Anftalt dieſer Art zwifchen 
Rhein, Mofel und Nahe, verfiel, Handel und Verfehr 
geriethen in Stodung, ſchwere Kriegslaften mußten einen 
Punkt treffen, der zwifchen Trier und Mainz gelegen, zus 
. gleich einen bequemer Uebergang der Mofel geftattet. Sie 
find indeffen . vorüber gegangen, diefe Zeiten der Drang: 
fal, Betriebfamfeit und Sparfamfeit haben auch hier ihre 
Wunderkraft bewährt, und zu frendigem Leben erblühet 
nochmals die alte fponheimfche Hauptſtadt. Seit dem 
Jahre 1817 hat die Bevoͤlkerung um beinahe 200 See—⸗ 
Im zugenommen; damals wurden 1144, am Schluffe des 
Jahres 1835 aber 1329 Einwohner gezählt Cim Sahre 
1809 wurden dagegen 869 Seelen, im J. 1780 mit Ins 
begriff von 84 Wittwern oder Wittwen, 252, im Sahre 
1600 nur 96 Hausgefeffen gezählt). Der Handel mit Vieh, 
Bleifh, Leder, Wolle, Leyen ift bedeutend, und wird durch 
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vier Krams und Viehmärfte befördert. Außer der Poft- 
erpebition befindet fich hier auch ein Bureau der Eiljadht. 
„Der chriftlichen Gemeinde Berfammlungsorth, die 
„Kirch, und nicht weit darvon die Hoffnungsburg der fünffs 
„tigen Zeiten, bad Schulhauß, ftehen, von chrifteifrigen 
„Vorfahren wohl vereinigt, zufammen auff einem erhabes 
„nem Berg, welcher über die ganke Statt raget; welchen 
„man bahero, weil auch beym Tempel Gottes zu Serus 
„folem Schulen waren, das Trorbadhifche Sion nens 
„nen möchte. Was die Kirch belangt ift diefelbe, von urs 
„alten Sahren her, nicht völlig wie fie jetzunder ba fteht, 
„gebant worden; indem das Chor vorhin allein geftanden, 
„welches man, wegen des merflichen Unterfchieds am Baus 
„weſen, annoch fann wahrnehmen. Folgender Zeit aber, 
„wann eigentlich und in welchem Sahr ift nicht befannt, 
„bat man ein anfehnliches Stuͤck an befagtes Chor, wels 
„ches geboppelt ift, hinzugebaut I. Anjetzo ftehet in dem 
„einen Chortheil der hohe Altar, worauff das Heil. Abend» 
„mahl gehalten und ausgetheilet, im andern aber ein ans 
„Tehenlicher Tauffſtein. Sonften ift der gante Bau bie 
„ans Dach, welches mit fohönem ſchwartzem Schiefer bes 
„det, gang mit Steinen auffgeführt, und von innen mit 
„einem veften und artigen Gewoͤlb verfehen. So vermehs 
„ret auch das Anfehn diefes Gebäus, welches für fi, 
‚wegen der Berghöhe und feines erhabenen Gemäuers, 
„Icheindar genug ift, der zierliche Glodenthurn, worin 


1) Es ift das der von Billefius dem Grafen Sohann LIT. von 
Srpronheim zugefchriebene Bau: „er bauet die Kirche zu Tror- 
bach und erlangt von Sixto Eardinal, tit. 8. Praxedis, 100 
Tag Ablaß darauf, 1395.“ Ueber der weftlihen Kirchenthüre 
ftehet die Zahrzahl 1410. Die zierlihe Vorhalle ift noch jüns 
gern Urfprungs. 
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„das ganze Geläut, fo feinen Schall ziemlich weit durch 
„die Lufft wirfft, beyfammen hängt. An der runden Kir⸗ 
„SHenfäul innerhalb, darvon die beyde Hauptbögen bes 
„gedachten doppelten Chors gefaflet und underfchieden wer; 
„den, ftehet eine fteinerne, und doc, mit hüpfchen Farben 
„gezierte Sangel oder Lehrftuhl, und auf der Seiten ein 
„wohlgeorbnetes Drgelwerd von zehn Negiftern, barauff 
„in aller Sonns und Feyrtägen nach ber Kunft gefpielt 
„und gefungen wird. Auch ift die Kirch überall mit 
„Ständen und Stühlen, nad Nothdurfft verfehen, in wel- 
„hen die Weibsperfonen unden auf dem Boden, die Manns⸗ 
„bilder aber auff underfchiedlichen hierzu gewibmeten Pors 
„kirchen D, um und umher zu ftehen kommen. Solche Ges 
„Kühl find, zu merflichem Wohlftand des innern Gebäueg, 
„von der gemeinen Burgerfchafft, durch Beyſchuß eigener 
„Unkoften, bemahlt worden, und ift über dieſes beynahem 
iegliher Stuhl mit des Innhabers Wappen oder Zeis 
„Sen, fauberlih und erfäntlich bemerfet. Unfern des 
„Fuͤrſtl. Stuhle, an der Seiten gegen Mittag, ift das 
„tupfferne oder ährne Grabmahl des letzten Grafen von 
„Spanheym.“ Diefes Monument, worauf Sohann V. 
in Lebensgröße abgebildet, ift während ber erften Elubiften- 
Herrfchaft, 1796— 1803, aus der Kirche verfchwunden, 
doch in einem erträglichen Holsfchnitte, bei Hofmann, ©. 
139, erhalten. In der Umfchrift hieß ed: hic jacet no- 
bilis dns. Joannes novissims. comes de Spaenheim, 
qui obiit anno dni. MCCCCXXXVH. feria quinta 
1) Sn dem Trierifchen heißen diefe den Männern allein beftimm: 
ten Emporfirhen Mannhäufer. Sie haben fi aber in der 
neuern Zeit, deren Lieblingstendenz es ift, dad Unterſte zu 
Oberſt zu Fehren, beinah in Frauenhäufer verwandelt, obgleich 
die fteilen und engen Stiegen fie hierzu keineswegs zu empfeh- 

len fcheinen. 
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post festum Luce Evangeliste, cis. aia. per miam. 
Dei requiescat in sancta pace. A. 

Sn diefer, wie in allen übrigen Kirchen ber Graffchaft, 
wurbe das Iutherifche Glaubensbefenntniß bald nach dem 
Religionsfrieden von 1555 eingeführt. Die Reformation 
begann auf Verordnung der Gemeinsherren, des Pfalzgras 
fen Friedrich von Simmern und des Markgrafen Phis 
Iibert von Baden, mit dem S. 1557, (daß Sohann 
Müller im J. 1556 als der erfte evangelifche Prediger 
su Trarbach verftorben fey, fcheint daher nur eine Sage), 
und wurde, nachdem der Pfalzgraf, nad) erlangter Kurs 
würde, feine fponheimfchen Lande an den Herzog Wolfs 
gang abgetreten hatte, um fo eifriger fortgefegt. Zu Dies 
fem Gefchäfte wurden Mar bach, ein Doctor Theologiae 
von Straßburg, und der Superintendent zu Simmern, 
Nicolaus Beuckius, gebraucht; einige Fatholifche Priefter 
verftanden fich freiwillig zu der Neligiond-Aenderung, ats 
dern wurde ein freier Abzug verftattet, die Clauſe aber in 
Trarbach, aus welcher eine Reclusa, Gertrudig, eine 
Mark nach Engelport geftiftet, und damit ihr Gedächtniß 
auf den 13. Dec. verfichert hatte, feheint fchon damals von 
ven Bemwohnerinen verlaffen gewefen zu feyn. Bei bem 
Ausbruche des dreißigjährigen Krieges war die ganze Graf⸗ 
fchaft, das Gröfferreich allein ausgenommen, proteftantifch. 
Da aber die badifche Gemeinherrfchaft ſchon früher zu 
beuf alten Glauben zurücgefehrt war, fo befchloß man in 
Brüffel, den durch das Unglück der dänifchen Waffen vers 
breiteten Schreden zu benußen, um auch bie fponheimfchen 
Unterthanen in den Schooß der Kirche zuräczuführen. 
Auf diefe Zeitung hat fich der Pfalzgraf von Birkenfeld, 
Georg Wilhelm, „in Perſon nad) Brüffel erhoben, und 
„dieſen Unfug, bei der Königlichen Infantin, abzulehnen 
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„getrachtet, von dannen auch, nicht ohne Hoffnung, wie 
„pfleglich ift, in höchfter Gefahr, Land und Leuthen zum 
„beſten willigſt überftanden, nach ihrem Hofflager zurüd 
„gewendet. Nachdem felbige aber das Gegentheil erfahren 
„müffen, daß nunmehro Anftalt gemacht feye, auff einen 
„gewiffen Tag, durch offenbahren Gewalt, die Kirch in 
„Trorbach einzunehmen, und folche voͤlliglich, mittelft 
„Paͤbſtiſchen Kirchen » Geprängs, einzuweyhen, haben dies 
„selbe, aus Chriftlihem und großmüthigem Eyfer zu der 
„wahren Religion, alles auff die äufferfte Spite zur ftellen, 
„ſich mit tapfferm Hergen entfchloffen. Derohalben dann 
‚„diefelbe fich mit zimmlicher Begleitung, fo ftarf felbe da- 
„mahls auffzubringen gewefen, bey zeiten verfehen, und 
„in eitler Nacht, bey fehr rauhem Weg, ſich nad) Tror⸗ 
„bad zugemwendet, des veſten Vorſatzes, fich wider folches 
„Beginnen muthig sind Flüglich zu feßen. Ungeachtet nun 
„dero geheymer Rath, D. Faber, mitten im Wald, uns 
„fern des Saurbrunnens, mit einem Schlagfluß getroffen, 
„Todes verblichen, haben Ihre Durchl. nichts defto weniger, 
„nach gegebenem gnädigiten Befehl, den entfeelten Coͤrper 
„nacher Birfenfeld zu bringen, mit bey ſich habender Be: 
„gleitung, die ganze Nacht fireng durchgeritten, und gar 
„früh bey rechter Zeit dero Statt Trorbad; erreiche. Weil 
„nun die Anftalt, zur Hinwegnehmung der Kirchen, deſ— 
„ſelbigen Tages gemacht ware, ald habe ihre Durchl. ſich 
„ſamt den Shrigen, alfobald der Kirchen genähert, ſich 
„auch offentlich erklaͤrt, daß ſie zu Beſchuͤtzung und Hand⸗ 
„habung ſolcher Kirchen, das aͤußerſte wollten daran recken, 
„und viel lieber, wann es ja GOtt wider verhoffen zulaf- 
„Ten möchte, ihr eigenes Leben in die Schant feßen, als 
„dieſer widerrechtlichen Entweyhung, empfangenen Ber: 
„ſpruch entgegen, mit fträfflicher Gebult zufehen. Es hat 
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„auch dieſer an ſich Chrift-Töbliche und dem Hoͤchſten 
„wohlgefällige, dem widrigen Theil aber unvermuthete, er- 
„zeigte Heldeneyfer felbiges mahl wohl gefruchtet: indem 
die gange Menge Päbftifcher Ordensleute, welche ſich 
„zu obberührtem Ende häuffig dahin eingefunden hatten, 
„wiederum getrennet, und ein jeder ſich, unverrichter Sas 
„Sen, an feinen Ort hinweg begeben; Shrer Fürftl. Durchl. 
„aber mit taufend Stimmen, für diefe mächtige Wohlthat, 
„welche die Trorbachifche Nachwelt nimmermehr vergeflen 
„wird offterd zu wieberhohlen, Lob und Danf gefagt 
„worden. Als aber nicht lang hernach, auff das im Sahr 
„1629 ergangene Kayferliche Ausfchreiben, von Wieder; 
„einräumung der geiftlichen Güter, viel fonft mächtige 
„Shurfürften, Fürften und Stände des Reichs ein Gleis 
„ches dulden müffen, hat es anderſt nicht feyn wollen, 
„dann daß befagte Trorbachifche Kirch von den Evange- 
„liſchen fo lang quittirt, und das Laboratorium zu Ber; 
„richtung ihres Gottesdienftes eingenommen würde, bis 
‚der Allerhöchfte anderwärtige Rettung den Beträngten 
„möchte zufenden.” Es war der Rheingraf, ber, wie 
ſchon erzählt, ven Trarbachern diefe Rettung brachte, und 
ihnen ihre Kirche, nachdem fie drei Sahre lang verfchloffen 
gewefen, zurüdgab, Sein Werk, wurde in dem weftphäli- 
ſchen Frieden beftätigt, und das Eigenthum der Kirche 
blieb den Evangelifchen, auch nachdem in Gefolge der frans 
. zöfifchen Neunionen und der berühmten Glaufel des Rys⸗ 
wyker Friedens, den Katholifen (117 im J. 1817) ein Si⸗ 
multaneum eingeräumt werben mußte. Vermoͤge deffelben 
wird die Kirche an Sonns und Fefttagen von den Evanges 
lifchen von Morgens 7— 10 und Nachmittags von 12 —3 
Uhr, von den Katholifen von 10—12 Uhr Vormittags, 
und Nachmittags von 3 Uhr an benußt. 
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„Nun leitet und, wegen ber Nachbarfchaft, die Ord⸗ 
„nung nad) dem Schulgebäu: dahin aus der Kirch, allwo 
„die Schulfnaben, famt ihren Underweifern, naͤchſt der 
„Drgel zu fißen pflegen, gleich hinüber durch die Maur, 
„eine Thür führet, mittelft deren bie nahe Vereinigung 
„genugfam abzunehmen. Das Schulhaus an fich felber 
„iſt ein groffes vierecfichtes Gebäu, von lauterm Stein, 
„werk, bis an das Dad; auffgeführt, und mit fchwargen 
„Schiefern bedeckt. Der Gemächer hat es nicht viel, aber 
„weit und raum genugfam, in beyden Stodwerfen, dahin 
„man durch eine fteinerne Schnedenträppe oder Stiegen, 
„gegen der Abendfeiten, füglic; mag gelangen. Das uns 
„derſte Stodwerf hat das raumfte Gemach, ſchier fo groß, 
„als der ganze Bau weit ift, worinn nehmlich beiderley 
„Geſchlechts junge Leute zur Schul gefchictt werden. Der 
„obere Stod hat zwey Zimmer, für die Claſſenjugend,“ 
oder für die lateinifche Schule. Diefe, oder das Gymnaſium, 
entitand im J. 1573, und „es ift gnädigfter Herrfchaft Frey: 
‚‚gebigfeit gegen Schuls und Kirchendiener dergeftalt befchaf- 
„fen, daß ihre Befoldungen meiften- und größtentheils, ohne 
„Beytrag und Koften der Statt Trorbach, allein aus den 
„Gefaͤllen des Klofters Wolff und der Clauſen Enfirch jähr- 
‚‚ lich hergenommen, und ohne Klag entrichtet werden. Dan⸗ 
„nenhero diejenige, welche ihre Kinder in die Schul gehen 
„laſſen, mit den Viertel Sahr-Schul- ober Lichtgeldern, gar 
„nichts zu fchaffen, noch den Underweifern etwas gewiſſes, 
„ihrer Kinder wegen, zu reichen haben, es feye dann, daß 
„fie aus freyem und dankbarem Willen etwas felbft-beliebi- 
„ges wollen verehren.” Sm Sahre 1649 wurde dieſe Iateis 
nifche Schule in zwei Claſſen getheilt. Es Iehrten ſeitdem 
an berfelben ein Rector und ein Conrector, feit 1753 auch 
ein Gollaborator, und es find in derfelben viele tüchtige 
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Männer gebildet worden, befonders unter dem Rector 
Sohann Touton (von 1766 an), dem Storck einige 
Seiten, vielleicht die anziehendften feines Werkes, gewid— 
met hat. Der würdige Touton farb im Sahre 1800. 
Zeitlebens hatte er nicht mehr als 195 Gulden in Geld, 
10 Malter Korn, 2 Fuder 1 Ohm Wein; der Conrector 
125 Gulden, 9 2% Malter Korn, 2 Fuder 3 Ohm 18 Ser 
fter Wein, der Gollaborator 9 Malter Korn und 3 Ohm 
Wein bezogen. Allein auch diefe unbedeutende Befoldungen 
waren in ben leiten Sahren nur fehr unregelmäßig gefals 
len, denn die Revolution hatte die Zehnten, eine der ergies 
bigften Einnahmen der Wolfer Klofterverwaltung, aufgehos 
ben, die Grundzinfen wurden beinahe überall verweigert, und 
ein Capital von 22,420 Franfen, welches bei dem Herzog 
von Zweibruͤcken angelegt, trug feine Zinfen. Die Lehrer 
darbten und erledigte Stellen wurden nicht mehr befeßt, die 
Schüler fühlten fich entmuthigt. Als Trarbach dem Rhein⸗ 
und Mofeldepartement, die Gemeinde Wolf dem Saardepars 
tement zugetheilt worden, erhoben fich zwifchen den verfchtes 
denen Behörden Zänfereien über die Verwendung der noch 
übrigen Gefälle, insbefondere der noch vorhandenen Gapitalien 
(57,833 Franken). Auf diefe Weife, keineswegs aber, weil 
die Zeit der Freiheit und Gleichheit, wie Stord meint, 
Wiſſenſchaften für überflüfftg gehalten hätte, Fam die Anz 
ftalt in Berfall; aufgehoben wurde fie nicht, und im 
Sahre 1817 waren noch zwei Lehrer in Thätigfeit. Unter 
preußifcher Herrfchaft wurde ernftlich von Wieberherftelz 
fung des Gymnaſiums gehandelt, und am 7. Dezember 
1818 erfolgte deffen feierliche Wieder-Eräffnung und Erneue; 
rung, nicht zwar in dem alten Bau, fondern in dem von 
Sr. Maj. huldreichft hierzu angewiefenen, ftattlichen Ober; 
amtshaufe. Mancherlei Umftände haben ſich jedoch vers 
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einigt, um das Gymnaſſum in ein Progymnaſium, dann 
in eine höhere Stadtfchule zu verwandeln, und felbft diefe 
Anſtalt zählte im März 1830 nur 11, im Julius 1835 
aber ſchon wieder in der höhern Abtheilung 11, in der 
untern Abtheilung 21 Schüler. 

Don dem Zrorbadhifchen Sion aus — wir uns 
„gegen der Schottpforten, woran allernaͤchſt das Amthaus, 
„die Landſchreiberey genannt, denen vom Hunnsruͤck her⸗ 
„ein reiſenden zu Geſicht kommt, welche über dem Ein— 
„gang mit dem gemeinſchafftlichen Fuͤrſtl. Spanheymiſchen 
„Wappen, in Stein eingehauen, bemerket iſt, und, ſtoſſet 
„die darzu gehoͤrige Fuͤrſtl. Cantzley alſobald daran. Der 
„Landſchreiberey-⸗Bau D iſt fo gar weitlaͤuffig nicht aus- 
„gebreitetz jedoch dergeftalt mit Zimmern, Saal, Stuben, 
„Kammern und andern Gemaͤchern verfehen, daß allda 
„SÖelegenheit genug fich findet, die dafelbft anfommende 
„Fuͤrſtl. Perfonen, welches Birfenfeldifchen theils gar offt 
„geſchiehet, Badeniſchen theils viel feltener, wohl aufzu—⸗ 
„nehmen und zu bewirthen. Aus jeßtsberührter Fuͤrſtl. 
„Dberamts>Gangley, womit auch das Archivum vereis 
„Nigt, hat es einen Durchgang in den SKellereyhof, fon 
„derlich in deffen groffen Saal, darbey wir uns ein wes 
„nig aufzuhalten nicht umhin koͤnnen. Diefer Saal ift 
„ein altes, aber fehr anfehnliches Gebaͤu, welches in der 
„Lange 71 Werkfchuhe famt 5 Zollen, in der Breite aber 
„24 Schuh und 4 Zoll austrägt, von der Erden auf bis 
„ans Dach mit Steinen fehr ftarf aufgeführt, wiewohl 

1) „Zu der Landichreiberey:Stelle wird eine ſolche Perfon beftel- 
„let, welche nicht allein von guter und ehrlicher Herkunfft ift, 
„Sondern zumahl in Regiments» und NRechtöfachen wohl under: 
„richtet und gewiegt, auch fonften in der Welt, um die Tau: 


„ben-Einfalt mit der Schlangen: Klugheit zu verbinden, von 
„Jugend auff verfucht und bewehrt.” 
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„das Dach nur platt ift, und mit feinem Thurn verfe 
„ben: ob es gleich fonften von auffen wie eine Kirch ans 
„zuſehen, auch foldje Fenfter hat, wie in den Kirchgebäuen 
„zu ſeyn pflegen. Unterhalb dieſes Gebäues ift ein ge 
„doppelter Keller, darinnen die Fürftl. Wein liegen, der 
„Saal felber ift beynahem eines Stodwerfs hoch, hat die 

„voͤllige Länge und Weite des ganken Baues innen, allwo 
„in der Mitten unterfchiedliche fteinerne Säulen ftehen, 
„darauf ber Laft ruhet, der SaalsBoben aber ift gedft- 
„richt, mit dreyen wohl gemachten Kaminen verfehen, 
„ſamt einem geheimen Abtritt, fo wie ein Schranf oder 
„Wandkaſten in die Maur hinein gehet. Es fcheinet auch, 
„daß die mehr bemeldte Gantley hiebevor wohl gar barzır 
„gehört habe, fo das altfränfifche Gebäu zimlicher maffen 
„anzeiget, welches in die Rundung, jedoch etwas darbey 
„eckicht oder erfericht, wie ein Kirchenchor, oder doch wie 
„eine Tröftfammer oder Sacriftey ſich austheilet I. Bor 
„dem SKriegswefen biente der Saal zu Haltung und Ver: 
„famlung des Fürftl. Spanheimifchen gemeinfchafftlichen 
„Hofgerichts, nun aber zw den Baugedings- Zufammens 
„kunfften, von welchen bey diefer Anlaß auch etwas zu 
„ſagen fället. Es werben naͤmlich von den Rebleuthen zu 
„Trorbach und Traben nicht allein Weingarts Güter ges 
„bauet, darvon Gn. Herrfchafft das Neunthel aus dem 
Keller muß gereichet werden, fondern wann bequemes 


1) Der noch wirklich vorhandene Altar hätte meinen Gemährs- 
mann lehren können, daß er hier nicht eine Treffel- (Tr&sor-) 
Kammer oder Gacriftey, fondern die Kapelle in der SKellerei 
zu Trarbach befchreibe, zu welcher Graf Sohann III. im 3. 1395. 
den von Peter von Studernheim erfauften Zehnten zu Wolf 
ftiftete und welcher fein Kellner, Peter Bule, einen ihm eigen: 
thümlihen Weingarten, an der Drat, oberhalb Trarbach, in 
Wolfer Gemarfung gelegen, verehrte. 
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„Feld vorhanden, welches der Eigenthumsherr nicht felber 
„will bauen, fo wirds jemanden, wer darzu Luft trägt, 
„ums Drittel verliehen: dergleichen Felder die Herrfchafft 
„allda fehr viel hat, und groffen Nuten daraus ziehen 
„laͤſſet. Wann es nun jährlich nach gefchehener Verblüs 
„bung des Weinſtocks, gegen dem Sohannstag gehet, daß 
„man nädhftbey fehen kann, was für Hoffnung auf den 
„Herbft zu machen, fo wird auf diefem Kellereyfaal das 
„Fürftl. Baugeding befeßt: welches anders nichts ift, ala 
„eine genane Erforfchung, wie dergleichen Felder, ſo das 
„Herrfchaftliche Drittel zu geben fchuldig find, im wefents 
„lichen und guten Bau unterhalten, auch wohl neue Stuͤcke 
„dergeftalt verliehen, und darbey die Verbrecher mit Straf 
„angefehen werben mögen. F 

„Solches aber geſchiehet gar zierlich und feyerlich, 
„wann naͤmlich auf einen Sonn⸗ oder Feyrtag, nach vol⸗ 
„lendtem Morgens und Mittags⸗Gottesdienſt, man in dies 
„fen tirchähnlichen Saal ſich verfammlet, und zwar aller: 
„forderft, wird eine fonderliche Glock, die im Kellereyhof 
„hängt, angezogen und geläutet, daß ſich diejenige Trors 
„daher und ZTrabener, welche mit diefem Baugeding zu 
„Thaffen haben, in Bereitfchafft halten, allda zu erfcheinen. 
„Alsdann finden fich erftlich ein, HH. Landfchreiber, Amt: 
„Ihreiber, Keller, Burgermeifter, wie auch die Gerichts, 
„verwandte mit ihren -fchrifftlichen Drönungen und Sa; 
„sungen; und folches heiffet alddann: die Fürftl, Bauge⸗ 
„dings⸗Herren haben ihre Stelle befäffen. Worauf zum 
„Meberfluß, obgleich die mehiften, fo darzu als Mittheil- 
„baber gehören, unterdeffen im Kellereyhof zugegen find, 
„der offentliche Stattbott auf die Straffen gefchicft wird, 
„welcher mit erhobener Stimm überlaut ausruffet, daß 
„ein jeder fich folle herbeymachen, der bey dieſes Geding 
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„gehöre. Nach vollbrachtem Ausruff wird die Kellerey 
„aller Drten verfperret und zugefchloffen, und hiernächft 
„folget die Verlefung obangeregter Ordnungen, neue Baus 
„gedingssVerwandten, an die dergleichen drittheilige Güs 
„ter durch Erbfälle, oder Fauffs-, auch taufchweife kom⸗ 
„men find, werden beeidigt, allmittelft wird auch fcharff 
„‚nachgeforfchet, ob jemand wider die Baugedings -Geſetze 
„gehandelt? ob das Baumwefen folder Weinberge reblich 
„and gebührlic, beobachtet? ob man die Gränten feines 
„Guts recht wahrgenommen? ob das Nebfeld zur rechten 
„Zeit und zur vollen Genüge beſetzt, geftöct, geduͤnget, 
„und andere Bauarten wohl und unflagbar verrichtet 
„worden? Finden ſich dann allhier Verbrecher, welches 
„such wohl manchem gefchiehet, der ſichs nicht verfehen, 
„ſo wird durch umgefragte Stimmen, nachdem die Ver- 
„ſchuldung groß oder Hein, muthwillig oder faumfeelig 
„begangen, entweder an Ehr oder Gut, die Straf er 
„kannt, und hernach vollzogen. Wann diefes alles nun 
„fürüber, fo werben die Thore der Kellerey wiederum ers 
„Sffnet, und wird die gefammte Bürgerfchafft von beyden 
„Drten, wer nur dahin zu fommen Luft trägt, hineinges 
„laſſen, und mit einem Herrfchafftlichen Trund Weins 
„verehret, welchen fie im Kellereyfaal froͤhlich mit einander 
„verzehren. 

„Es ift aber die gante Kellerey fehr weitläufftig, und 
bat mitten einen groffen Hoff, allwo der Fürftlichfeiten 
„Reitz, Gutfchens und Wagenpferde, fo offt fich derglei— 
„hen Ankunfft begiebt, in dem geboppelten fehr langen 
„Stall, ihren zugeeigneten Raum haben. Ueber diefes find 
„die Wohngebäue, worinnen fowohl der Fürftl. Pfälgifche, 
„als Fürftl. Badenifche Keller, jeglicher fein abfonderlis 
„ches Hauswefen hat, und find überall umher: Speicher, 
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„zur Auffbehaltung der Kruchtgefülle. Ferners ift in Diefem 
„Kellereyhof ein großes Kelterhaug, mit underfchiedlichen 
„Kelterbäumen, mittelft deren was an Zehend »Trauben 
„und anderwärtiger Gebuͤhr vom Rebwerk gnädigfter Herr⸗ 
„Schafft zuftehet, abfonderlih und allein gefeltert wird. 
„Alsdann wird diefer Herrfchafftliche Wein in jene groffe 
„Keller, deren anfangs gedacht, nicht ‚allein eingefamlet, 
„fondern auch derfelbe dahin gebracht, fo nach Aufneh- 
„mung des Neunthels höchftbefagter Fürftl. Herrfchafft 
„weiters gebührt. Solches Neunthel wird auf folgende 
„Weiß empfangen, wann aller Wein nunmehr in die Kel⸗ 
„ler eingefaßt, fo verfügen fich die Fürftl. Beamte, HH. 
„Lands und Amtfchreiber, Keller, Burgermeifter, auch 
„aufferhalb der Statt, jedes Orts, mit denen zu fich ges 
„zogenen Amtleuthen, Schultheiffen oder Truchfeffen, in 
„alle Keller, darinnen neuer Wein liget, laſſen darauf, 
„durch· mitgehende gefchwohrne Küffer und Neunthelträs 
„ger, nach gefchehener Befichtigung der Fäffer, alfobald 
„zufammen rechnen, wie viel wegen des Neunthels Cwel- 
„ches zwar diefen Namen trägt, aber doch nicht eben der 
„neunte Theil ift) Onädigfter Herrfchafft gebühre, und 
„wird hiernächft fo viel Wein, aus welchem Faß es den 
„Beamten beliebt, herausgelaffen, und in denen darzu bes 
„ſtellten Schiffen nach mehrbefagter Fürftl, Kellerey zuges 
„führt, und allda, bis auf weitere Verordnung, wohlver- 
„wahrlich aufgehebt 9. 





1) Die Kellerei und die Landfchreiberei wurden am 13. Thermidor 
13. (1. Auguft 1805) von der framzöfifhen Domainenvermal- 
tung, jene um 4,600, diefe um 3,125 Franken verfauft. Der 
Kellereifaal dient feittem ald Magazin. Die Landfchreiberei 
wurde 1548 von dem Pfalzgrafen Sohann IT. von Simmern 
erbaut. Auch das Laboratorium ift zu einer Privatbefigung 

Mofelthal 11. 9 


\ 
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„Das Rathhaus kann auch von fernen, durch bag 
„daranf ftehende Thurngebäu, worin das Raths⸗-Gloͤck⸗ 
„lein hänget, leichtlich erfannt und gefunden werden: vor: 
„aus -weil auch unten her, gegen dem Marktplag, das 
„Merkmahl der Gerechtigfeit, ich verftehe das Halseiſen, 
„anderſtwo Pranger genannt, folches in der Nähe genug- 
„ſam unterfcheidet. Es hat aber innerhalb mancherley 
„Gemaͤcher, Stuben und Kammern, fonderlic "weil eine 
„offene Wirthfchafft darauf geführet wird: darunter gleich⸗ 
„wohl, neben der Rathftuben, worinn die gerichtliche Zus 
„fammenfunfften gehalten werden, am merkwuͤrdigſten ift 
„das groffe Stubengemach, fo weit naͤmlich der gantze 
„Rathhausbau reicht, dahin fich bei offtmahligen Gelegen⸗ 
beiten die fämtliche Burgerfchafft verfamle. Mitten in 
„dieſer Stuben, auf der Seiten gegen dem Marft, ift 
„ein großer Ercker von fechs Eden, überall herum mit 
„Fenſtern verfehen, darinnen ſich allerhand Fuͤrſtl. Pfäl- 
„tziſche und Badeniſche Wappen, auch Gedendfprüche und 
„Rahmen, ſodann auf deffen Iinfer Seiten die Abbildung 
„des erften Evangelifchen Prediger zu Trorbach zur Ges 
„daͤchtnis angemerkt befinden. Vornenher an dem Erder 
„iſt mit zweyen SKettlein am Zwerchbalfen eines grofjen 
„Walfiſches Rippe aufgehängt, von einem Kauffınann 
„aus. Nieder-Wefel, Wilhelm Weyern, im Jahr 1624, 
„als felbiger Orten was feltenes, zum Angebenfen bes 
„ohne Zweiffel allda trefflihen erfaufften Weins Cweil 
„dieſer Sahrgang vor andern herrlich und berühmt) dahin 
„geſtifftet und verehret. Unter dem Nathhaus befindet ſich 
„die Stadtwaage. Unfern des Mofelthores aber ftehet 


geworden; ftatt des alhymiftifchen Apparats, wird in feinen 
Gewölben ein reicher Schag von Weinen aufbewahrt. 
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„ein groffes fleinernes Gebäu, fo der neue oder gemeine 
„Bau heiffet, mit einem zierlich ausgefpigten Thurn ers 
„hoben, fo vor Zeiten zur Haltung fonderbarer Ehren- 
„mahle, bey Hochzeiten, Kindtauffen und dergleichen, wie 
„auch zu offentlicher Bewirthung und Aufnehmung ber 
„Ihiffsfahrenden und reifenden Leuthe ift gebrauchet wor⸗ 
„den: anjeto aber, nachdem folches Haus lange Zeit durch 
„das leydige Kriegsmwefen und Einquartierungen, inwens 
„dig gar fehr verwuͤſtet gelegen, ift felbiges einem wohls 
„häbigen Bürger gar neulich überlaffen worden, welcher 
„auch, wie ich berichtet werde, ftarf an der Zuräftung 
„arbeiterr Täffet, und ed wiederum zu einer Wirthfchafft 
„einzurichten gewillet I. Nicht gar weit von jeßtbefagtem 
„Thurngebaͤu, alwo mans im Fürftl, Hof heiffet, flehet 
„abermahl ein groffes fteinernes Haus, - welches im 1589ten 
„Sahr, auf fcheinbares und BVerheiffungs »volles Angeben 
„eines Gern⸗Goldmachers oder Alchymiften, Shro Durchl. 
„Herr Pfalggrav Carl mit vielen ſchoͤnen und ordentli— 
„sen Gewoͤlben hat erbauen und zurichten laffen. Nach: 
„dem aber der Bau zur gänslichen Vollfommenh: + gelans 
„get ware, iſt der großfprechende Schmeltz- oder Gold— 
„Künftler, ehe dann er einzige Prob geleiftet, gant uns 
„fichtbar worden; vielleicht fich 'befahrend, wie dann folche 
„Leute meiftentheild groffe Betrieger find, daß er entwes 
„der in der Lufft, oder durch den Rauch erſticken doͤrffte. 
„Ob nun wohl ermeldtes Gebäu zu dem beftimmter Ges 





1) Das nämlihe Haus war fräter zumeilen die Wohnung des 
Eommandanten, und endlich des trefflihen Touton Eigenthum. 
Sein Haus, ſchreibt Stord, „glich, außer dem freundlichen Wphn. 
„zimmer, einer alten Zauberburg; die Fußböden beftanden aus 
„Eſtrich, und das Ganze drohte baldigen Einſturz. Das Haus 
»ftand fchon Sahrhunderte. = 


132 


„brauch nicht fommen, fo wird es dannoch, wie von An— 
„fang, noch hent zu Tag, das Laboratorium von maͤn—⸗ 
„niglich genennet.“ 

Die Umgebung von Trarbach, landwaͤrts, bietet mehre 
Punkte dar, die der naͤhern Betrachtung nicht unwerth. Ein 
ſolcher iſt der Kampfſtein, unweit des Schaafhofes, 
woſelbſt vordem auf Kupfer gebauet worden. „Es befin⸗ 
„den ſich hier zwey groſſe Wackenſtein, auff jeglicher Sei— 
„ten der gemeinen Straß einer, darzwiſchen kein anderer 
„Underſchied iſt, als daß der eine auffgerichtet da ſteht, 
„der andere aber auf dem Erdboden darnieder lieget: wel— 
„Ger zweyfache Stein der Kampffitein genennet wird. Die 
„Beranlaffung, wodurch felbe dahin kommen, wirb alfo 
„erzehlet, daß es ein Kampfplag, wie zwar die Benen⸗ 
„nung felber mitbringt, hiebevor gemwefen: allwo dem fie- 
„genden Kämpffer zu Ehren, anff feiner Seiten des An 
„griffs, nad) gefchehener Ueberwindung, der Stein auff 
„gerichtet worden. Da hingegen auf des überwundenen 
„Seiten, zum Zeugnis der Niederlag, der andere, alfo 


„liegend gelaffen worden: alfo daß zweifeldfrey, bei Ans 


„gehung des Kampfes, beyde Steine darnieder gelegen. An 
„der Gröffe, fowohl was die Höhe ald Dicke anbelangt, 
„ſind felbe einander gank gleich, jedoch ift von dem lies 
„genden das Maß befjer zu nehmen gewefen, weil jener 
„auffrecht etwas in der Erden ficht, und hat fich befun- 
„den, daß die Länge acht völliger Werckſchuhe austrägt.” 
Es ift nicht unmoͤglich, Daß Diefes rohe Monument mit 
dem großartigern Wellftein in gewiffer Beziehung ftehe. 
“Mm Bezug auf diefen berichtet Storck: „Wir brachen eines 


„Morgens auf, um einen merfwürdigen Ueberreft aus der urs 


‚„alteften Vorzeit diefer Gegend zu fehen. Wir wandten ung 
„durch ein enges, aber wohl angebautes Thal, in wel: 
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„chem ein offt wildes Waſſer firdmt, die Gautenbad). 
„Diefes Flüßchen bildet feltfame und malerifche Parthien, 
„befonders in der Gegend, wo es bald nach feiner Quelle 
„eine Papiermühle treibt. Da liegen die Hütten der Berg⸗ 
„leute und Fabrifanten auf den Felfen und. im Thale gar 
„ſeltſam zerftreut und man wähnt fich in die Schweiz ver- 
„ſetzt. Weiter hinab treibt das Waſſer mehrere Mühlen, 
„die von den Trarbachern zum Bergnügen Sonntags be- 
„ſucht werden. Da ift ein Fleiner vieredter Plab unter 
„einer Weinlaube mit Brettern belegt; da wird frifch im 
„Breien nad; einer Geige getantt und dem Sorgenbrecher 
„fleißig zugefprochen, bis der Mond den Mühlenteich ver: 
„filbert, und zur Heimkehr. mahnt. Aus diefem Thale 
„Tiegen wir ein wenig aufwärts, bie wir beinahe eine 
„Stunde von Trarbad) entfernt waren, wandten uns von 
„der Fahrfiraße, die nach der Nahe führt, einige Schritte 
„ab, und famen an eine Höhe, die ſich ifolirt auf dem 
„Bebirg erhebt. Auf diefer Höhe, gleichfam dem fichtbar: 
„Ken Punkte des amphithentralifch ringsum ſich ziehenden 
„höhern Theil des Gebirges, wo fic die Ausficht durchs 
„Thal hinab bis an die Mofel eroͤfnet, erhebt fich das 
„feltfame, ſchwer zu erflärende Monument, das der Well; 
„Kein heißt. Die gewaltigen Steinmaffen, die hier in 
„Trümmern umber liegen, beweifen, daß hier alles noch 
„ganz anders war, als man es jegt ſieht. Was nod 
„auf einander ftand, war aus mehrern gewaltigen Granits 
„blöden ohne Mörtel zufammen gefeßt, doc in den Fu— 
„gen mit Heinen Steinen ausgefült. Der unterfte Stein, 
„der fich an den Hügel Ichnt, und in denfelben hineingeht, 
„aller Wahrfcheinlichfeit nach eben fo tief als er fichtbar 
„it, mißt im Freien zwölf Fuß in der Länge, fieben in 
„der Diez auf diefem erheben fich andere minder große 
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„Steinmaffen, fo daß das Ganze, fo wie es noch ſteht, 
„achtzehn Fuß hoch ſeyn mag, in feiner urfprünglichen 
„Geſtalt aber gewiß viel höher geweſen ift, wie das fräfs 
„tige Fundament und das ringsum zerftreute Geftein vers 
„‚muthen läßt. Wenn man die Zerftdrung betrachtet, die 
„Wind und Wetter an der Regenfeite an dem fonft noch 
‚„„unerfchütterlich ftehenden Geftein fchon angerichtet: fo 
„würde man dieſes Monument fchon darum, umgerechnet 
„die Seftalt, in eine aller griechifchen und römifchen Euls 
„tur lange vorhergegangene Zeit verfegen muͤſſen. Auf 
„und in diefer Maffe bildet fich eine kleine Höhle, bie 5 
„Fuß hoch und 9 Iang feyn kann, mit einem einzigen 
„Baden bedeckt ift, und nicht durch Zufall da zu ſeyn 
„ſcheint. Vielleicht war dies ber Todtenbehilter, wenn 
„der Wellftein anders ein Todtendenfmal war; oder wurbe 
„bier. das Heilige vorgenommen, wenn diefer Stein eine 
„gottesdienftliche Beftimmung hatte? Steine, die 3 Fuß 
„breit, 6 did, 12 lang find, liegen durch einander auf 
„einem Haufen, wohl acht große, ohne die Menge Fleines 
„rer, bie zum Ausfüllen der Luͤcken gebraucht wurden. 
„Nicht weit davon ift eine Erderhöhung, die ein Grab 
„seyn mag. Bis zum Jahr 1730 blieb der Wellſtein in 
„der Geftalt wie ihn der Rector Hofmann I nach eigner 


3) »Diefes Will: oder Willfteins äufferlihes Außfehen nun, ver: 
„hält fih in allen feinen Stüden aljo, daß er aus acht groffen 
„Steinen, nebenft vielen andern Fleinen, welche zwiſchen jenen 
„liegen, in feinem Zufammenfaß beftehet. Erftlic find drey 
"ganz gleiche ablängliche Steine, deren Geftalt nächſt dem 
» Erdboden dick und breit ift, doch daß felbe ſich nach und nad, 
“weil fie ſchrägs gegen der Höhe auffgeridhtet, immer etwas 
»mehrers zufpigen, bis foldhe oben einander erreidhen, und 
„gleichſam wie dreyfüffig zufammen auffgeleinet da ftehen, daß 
„man darımder hinein und gar wohl durchher fehen kann. Auf 
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„Anſicht befchreibt. Da kam es einem Oymnaflaften von 
„Trarbach in den Sinn, die eben in der Schule vorge: 
„nommene Lehre von der Gewalt des Hebels an dem Kopf 


„dieſen fo beichriebenen dreyfachen und zugeipigten Steinen 
liegen vier andere Steine waagrecht obenher, welche alle vier« 
„eckicht find, und einerley Gröffe haben, gan beheb und genau 
„auff einander; alſo daß ed von weiten fcheinet, obs nur ein 
„einziger Stein wäre, welcher einer vieredichten Säul ähnlich 
„ausſiehet. Wo man aber näher darzu kommt, ſo erzeigen ſich 
„in den dreyen Fugen, mittelſt deren ſolche viereckichte auff 
„einander liegende Steine vereinbahrt ſind, gar viele kleine 
„Steinlein, ſo darzwiſchen ſtecken, als ob ſelbe ſämmtlich auff 
„einander gemauret wären, da doch kein Mörtelſpeiß, oder 
„Kalk und Sandzeug, wie ſich an den Löchlin gar wohl läſt 
„wahrnehmen, darbey gebraucht worden. Zu aller oberſt auff 
„dieſer viereckichten Säul, worüber ſich am meiſten zu verwun— 
„dern, liegt ein mächtig groſſer und ungeheurer Stein, in ſei— 
„ner ablänglichten Form durchaus gleich, überzwerch wie nach 
„der Waag, doch alſo, daß man zwiſchen demſelben und denen 
„darunder liegenden vier Säulſteinen, hin und her Fan durch» 
»jehen, und folte wohl jemand meynen, ob würde folder Stein 
„alle Augenblick herunder fallen: welcher gleichwol fo Tange 
„Zeit, auch bey den hefftigftien Windftürmen, allda veft umd 
„unverrüdt geblieben, wie er auch noch als eine fonderbahre 
„Seltenheit, in folhem Stand beharret. In Ermanglung 
„ſchrifftlicher Nachricht muß man fih. aus Noth mit der münd: 
lichen begnügen, welche vorgiebt, daß diefer Stein eines wil: - 
„den Königs Grabmahl feye. Diefen Bericht hat mir injon- 
„derheit erftattet ein fehr alter, doch wohl gereifeter und er» 
„fahrner Goldat, ein gebohrner Trorbacher, der verftorbene 
„Wachtmeiſter Henrich Kratz, welcher mich bey teutſcher Treu 
„verſichert, daß er von ſeinem Vattern, der auch ein ſehr alter 
„und erlebter Mann geweſen, und auff dergleichen Sachen 
„fleiſſig Achtung gegeben, gar eigentlich verſtanden habe, daß 
„nicht allein ſolcher Wildſtein von männiglich für ein ſolches 
„Königliches Grabmahl, glaubwürdig gehalten worden, ſondern 
„dag man auch vor diefem, in der Nähe des Steins, ald dor- 
„ten herum etwas gegraben worden, dergleichen Anzeigen ge: » 
»funden hätte, woraus man geichloffen, daß auc andere Ge— 
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„des Wellfteind zu verfuchen und warf ihn herunter, Ver⸗ 
„gleicht man die Stonehenge, bei Salisbury, und die Druis 
„denſteine in Bretagne mit diefem Wellftein, fo läßt fi 
„die Aehnlichfeit der Idee und der Arbeit gar nicht ver: 
„kennen. Es zeigt fich die Neigung aller frühern Zeital⸗ 
„ter, an großen Maffen zu gewinnen, was an der Ausfüh- 
„rung mangelt. Ich bin geneigt, mir hier ein alt ger⸗ 
„maniſches Denfmal eines Helden zu denfen, bei dem viels 
„leicht geopfert wurde, um welches herum die Priefter 
„ihre Wohnungen hatten. Viele Taufende von Menfchen 
„konnten umher in der amphitheatralifchen Schweifung 
„des Gebirgs ſtehen, und fchauen und verehren das Heis 
„lige, was hier der Priefter begieng.“ Und es verliert ſich 
hierauf Stord in einer antiquarifchen Abhandlung, die 
ausgehend von dem Sage, daß der Wellftein viel Älter, 
als die Cangeblichen) gallobelgifchen Denkmäler in Trier, 
damit fchließt, er muͤſſe ein deutfches Denkmal im belgis 
fchen Gallien feyn. „Aber nun,” fragt die Abhandlung, 
„die wunderbare Aufgabe, wie findet fich ein deutſches 
„Denkmal im belgifchen Gallien an der Mofel?’ Sie ift 
nicht fehwierig, die Antwort. Die vermeintlichen gallos 
belgifchen Denfmäler, an welchen Stord die Ueberlegens 
heit gallifcher Kunſt, im Bergleiche zu germanifchen Schoͤp⸗ 
fungen wahrzunehmen glaubte, find römifchen Urfprungs, 
der MWelfftein aber ift ficherlicy ein religiöfes Denkmal von 
irgend einem gallifchen Stamme errichtet, und zu Zeiten 
vielleicht benußt, um daneben die Nefte eines Anführers 
beizufeßen; für dieſe Anficht fprechen in unmiderleglicher 


„bäue vor Alters dorten geftanden haben müßten, welche den 
„Götzengebäuen oder heidnifchen Eapellen, verftändiger Leute 
„Ausfage nad), wegen dergleichen ausgegrabener Sachen, fehr 
„ähnlich gefihienen. « 
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Weiſe die von Storck felbft bemerften Achnlichkeiten mit 
Stonehenge und andern Druidenfteinen, und fie wird fos 
gar durch den Namen felbft unterftigt. Nicht von Wil: 
den, fondern von Walen, Wallifen, Wallonen, mag das 
Denkmal feinen deutfchen Namen entlehnt haben. 

Auch als der Mittelpunft des alten Trarbachfchen 
Bergbaues ift der Wellftein merkwuͤrdig. Das Bergwerks⸗ 
revier dehnt fich bis nach Gleinich hin aus, und find ber 
Gruben überhaupt acht, Kirfhwald, Kampfftein, 
Kupferlöher, Kautenbah, Maria Ferdinande, 
Dfen, Leerbrunnen und Almofenredht. Unter allen 
die bedeutendfte war die Kautenbad, früher auch St. 
Dorotheenberg genannt, die ſchon im 16. Sahrhundert 
ein Gegenftand bergmännifcher Betriebfamfeit gemefen. Im 
J. 1599 war diefes Bergwerf in 32 Stämme vertheilt, wos 
von der Herzog und Pfalzgraf Karl 4%, Markgraf Edus 
ard Fortunat von Baden?, Pfalzgraf Sohann 3 1%, 
Albreht Senft von Sulburg, der Oberamtmann zu 
Zrarbady 17%, Gerhard Patric 6 befaßen. Das Werf 
fand aber auf Zubuße, denn nad der Rechnung vom 
1. Quartal 1599 betrug die Einnahme, | 

Reſt vom vorigen Quartal 1 fl. 2 Ab. 6 Dr. 
It. Zubuße, 3fl. der Stamm 96 „, 


7» 2 „6 » 
Die Ausgabe betrug, 318,17 u. De 

Es ergab fich mithin ein 
Deficit von ... . . 121 fl. 15 Ab. 54 Dr. 
Es wurde noch einige Sahre, mit gleich ungünftigen 
Refultaten gebauet, dann, geraume Zeit vor dem Anfange 
des dreißigiährigen Krieges, das Werk verlaffen. Am 
25. Feb. 1709 erhielt Schann Georg Säger, Bürger zu 
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Trarbach, einen Erbbeftandbrief über ſaͤmmtliche in dem 
SOberamte Trarbach belegene Bergwerfe, namentlich aud) 
“Aber die, gleichfalls ſchon vor dem dreißigjährigen Kriege 
verlaffen gewefene Bleigrube am Kampfftein, und es bil: 
dete fich unter Jaͤgers Vorftand eine neue Gewerkſchaft, zu 
28 Stämmen. Aucy diefe Gefellfchaft fcheint ihre Rechnung 
nicht gefunden zu haben; die von Jaͤger erhaltene Erbbe- 
lehnung gieng an Adolf Boͤcking durch Geffion über, 
Boͤcking erhielt am 26. Auguft 1752 einen Erbbeftand: 
brief über die im Amte Trarbach und im Croͤfferreich bes 
legene Bergwerfe, und feine Betriebfamfeit gab dem hieft- 
gen Bergbau neues Leben, In feiner blühendften Epoche 
folfen 500 Gentner Kupfer, von vorzüglicher Qualität, ers 
beutet worden feynz die Schmelzhütte befand fich zu Allen 
bach. Nach authentifchen Nachrichten nn im 5. 1768 
gefertigt und verkauft. 

1te8 Quartal 292% Gent. Kupfer, & 44% fl. 


Ates — 18 V⸗ — — 7) 44 1, " 
Be — 16 Mn 
4tes — 32 en — 7 42 „ 


Summa ,.. 96 Gent. Kupfer. 
Nach der Bergwerksrechnung von 1771 betrug bie 
Einnahme: 


I. Quartal. 
Receſſ. 279 fil. 1 Alb. 8 Dr. 
Zubuße. ron nu 
Kupfergelder. 5440 , vv von 
Bleigelder. vr an nn 


KDOLIEREINDe u eh 
Quartiergd. 11,13 „ vum 
Diverfa. 14, MA u in 


5745 18 4 


Receſſ. 
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II. Quartal. 
115 fl. 1 Alb. 8 Dr. 


Kupfergelder. 90 „1 „1, 


Quartierged. 11 „, 18 
Insgemein. 


Receſſ. 


Kupfergelder. 6441 9 „ nm 
DBleigelder. ı 


Insgemein. 


Receſſ. 


2 [24 1 „ 4 ’ 
III. Quartal. 
15 „ 1,8, 


30 „ „ „ N 
23,15 „4 
6309 „ 26 „ A „ 
IV. Quartal. 

15 „1,8 u 


Kupfergelder. 3230 „» vv rn 


Dleigelder. 
Insgemein. 


Ttes Quartal 


otes — 
gtes — 
Ates — 


1te8 Quartal 
a — 


Ztes — 
Ates — 


256 [23 „ „ „ ’" 
28 „ 16 [4 4 ’ 
30 „18 „ Ay 
Ganze Einnahme. 
57455 „18 „ 4 
218 „32 „ 6 
6309 „6 „ 4 u 
3629 „18 „ 4 
15903 „24 „1 
Ausgabe. 
5985 „17 „ 
275,1 „ 
6987 „ 30 u» 
3847 „35 , 


19586 „» 22 


alt nm 
J 


Vorraͤthig blieben 14370 Pfund Blei, 


I 


= 
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Rechnung von 1772. 





Einnahme. 
1te8. Quartal 2855 fl. 32 Alb. 4 Dr. 
yes — 3567 „ 2 „ 1 73 
Ztes — 6139 „ 17 „ J „ 
tes — 3868 " 24 7) 5 „ 
16431 ’ 5 LA | De } ; 
Ausgabe. 
te — MR, „An 
Aes — | 2245 "„ 35 7) 4 7; 
Ztes en 5134 7 29 n 6 „ 
tes — 4257 „ 12 „ 6 17; 





13750 #H 33 „ 1 [23 


der Einnahme befanden fidy: 


an Kupfergelbern. 


tes — 2720 Ho nn 
otes — 70 sv» vn nn 
gZtes — 4700 „ 6 ” 6 „ 
Ates — 2720 D 





12860 „ 6 „ 6, 
an Bleigelderh. | 


stes — nn nn nn 
2ies — ” mn nn u N 
Ztes — 5 [7 Zur 7 Zu 7 Be 7 Ze 7 
tes — 25 „ 4 ” 4 ” 
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Rechnung von 1773. 





Einnahme.‘ 
1ted Quartal 5628 fl. 20 Alb. 6 Dr. 
de — 05,5»! u 
ztes — 42407 „27 nm Am 
Ates — 3447 „ 14 von 
18276 „1 „Au 
Ausgabe. 
1 — 3380,31 „ lu 
Se — 2592 „I „I m 
Ztes — 2957, 10 rn n 
Ates — 4369 „SV „ 1 





1330,99 „5 » 
Sn der Einnahme befanden fi: 
an Kupfergeldern. 


it — 524, A vr 
m 1827,18 u vn 
ztes — RU ve Zar j 
Ates Er 2040 mn nn un 





10808 „6 „ A „» 
an Bleigeldern. 


1te8 — 77 vn nn 0 
ates — 804 „14 „ Tun 
3tes |, 278 „ 4 „ 3 „ j 
Ates — [2 mn nn U 





1082 „19 » 2 u 
Im 3. 1776 wurde an Kupfer und Blei verfauft für 
die Summe von 4938 fl. 32 Alb. 2 Dr. 
Das Erzlager wird gebildet von zwei pararelllaufenden 
Gängen, die auf 2 Uhr ftreichen, amd fich gegen Süden 
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neigen, ber eine Gang zeigt Bleiglanz, ber andere Kupfer⸗ 
fies. Die Arbeiten beftanden in mehren Schadjten, von 
denen die innern Werfe ausgiengen, und in einem Erbftols 
Ien, der fich in die Kautenbach öffnet. Man hatte die Aus 
beutung bis auf 50, ja 64 Meter unter den Stollen ges 
trieben, und das Gewäffer wurde durch Kunfträder fort 
geſchafft. Allein man beging die Unvorfichtigfeit, die feſten 
Maſſen, unterhalb der Kautenbach, wegzureifien, und 
- gegen die Arbeiten einer andern Grubey die auf dem naͤm⸗ 
lichen Gange, von Berncaftel aus, eröffnet worden, vörzit- 
dringen. Durch diefen doppelten Mißgriff wurde das 
Andringen der Gewäffer gar fehr befördert, die Kunſt⸗ 
werfe reichten nicht mehr. hin, um fie abzuführen, die Ars 
beiten wurben erfäuft, und mit dem Schluffe des J. 1779 
verlaffen. Es bildete fi) zwar am 7. Sept. 1780 eine 
neue Affociation, allein fie konnte fo wenig auffommen, 
als wie die fpätern, Behufs der Wiederaufnahme des Doros 
theenberges errichteten Gefellfchaften. Gleichwohl moͤgte 
er, vor vielen andern Werfen, die Aufmerffamfeit von 
Gapitaliften und Speculanten verdienen. Alle Beobachtuns 
gen und Erfahrungen flimmen darin überein, daß er, je 
mehr er ſich der Kautenbad; nähert, und jenfeits derfelben, 
in dem trierifchen Negierungsbezirk, felbft in der Tiefe, 
fehr ergiebig fey. Die Unbequemlichfeit mit dem Waffer wiirde 
gar leicht durd, eine Dampfmafchine zu heben feyn. In 
der Grube Dfen bricht: Bleiglanz, mit wenigem Kupfers 
fies und feltenen Nieren von Fahlerz, welches im Gentner 
bis 12 Loth Silber hält. Das Rothkupfererz, das nebft 
gediegenem Kupfer und Kupfergrüän, auf Almoſenrecht 
bricht, enthält im Gentner 6 Loth Silber. „Mir ſcheint,“ 
ſchreibt Galmelet, der Ingenieur des mines et usines 
für das Saars und Rhein» und Mofeldepartement, bem 


.143 


sum Theil biefe Nachrichten entlehnt find, „mir fcheint, 
„daB alle biefe Detaild hinreichend find, um in Hinficht 
‚‚diefer Minen zu neuen Nachforfhungen zu ermuntern. 
„ein, wird man vielleicht fragen, warum wurben fie 
„denn verlaffen? Darum, weil fie bald durch unmifjende, 
„bald durch unvorfichtige Leute ausgebeutet wurden, bie 
„ſich Marktfchreiern anvertrauten, deren Vortheil es oft 
„exheifchte, fie in thörigte Auslagen zu flürzen. Doch, 
„wenn eine neue Gefellfchaft, denn nur eine Vereinigung 
„von Aktionnairs Tann diefes Unternehmen verfuchen, went 
„eine Gefellfchaft, fage ich, fich entfchlöffe, die Minen 
„yon Trarbach wieder aufzunehmen, fo würde ich die Ars 
‚beiten mit all der Sorgfalt leiten, welche deren Wichtige 
‚„teit erfordert, u. f. w.“ 

Auf 30 Meter unter dem Erbftollen des Dorotheenbers 
ges, in dem Gange felbft, hatte man fchon in frühern 
Zeiten eine heiße Quelle entdeckt; es ift Diefelbe Quelle, 
mit deren Reinigung man fid) feit kurzem befchäftigt, und 
die vielleicht berufen ift, dem einfamen Thale neue Wick, 
tigfeit zu leihen. Bei ihrem Ausfluffe, 400 Meter von 
ber alten, in bem Snterefje des Bergbaues verfchitteten 
Duelle, zeigt fie 24 Grad Reaum. Als ein Beweis der 
mineralogifhen Wichtigkeit der Gegend mag auch die 
Stufe gediegenen Goldes dienen, die um 1820 in der Kau⸗ 
tenbach gewafchen worden. | 

Um nod) einmal von Trarbach ſelbſt zu ſprechen, will 
ich. nicht übergehen, daß die von Mundig, nicht Muditz, 
wie Hontheim und Stord Iefen, zu Zeiten mit dem Prädicat 
von Trainrebach, nicht Traverbach, vorfommen follen. 
In jedem Falle waren fie dort begütert, denn Heinrich Muns 
dig, ald er gegen Empfang von 40 Pf. Heller, des Kurs 
fürften Balduin Burgmann zu Berncaftel geworden, ver 


- 
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fchrieb zur Sicherheit der 40 Pf., mit Einwilligung feis 
ner Hausfrau Aleidis, drei ihm erbeigene Weinberge zu 
Trainrebach (12. Nov. 1323). Berühmter als dieſes Rit- 
tergefchlecht, ift eine bürgerliche Familie aus Trarbach, des 
Namens Megler, geworden. Caspar Metler verließ, 
ohne Zweifel aus Anhänglichkeit für den alten Glauben, die 
Vaterftadt, um in Coblenz eine neue Heimath zu ſuchen. In 
Trarbach geboren, hieß er in Coblenz gewöhnlich nur Cas par 
von Trarbach, und nur ein einzigesmal, nachdem er am 10. 
Dec. 1578 zum Schöffen ernannt worden, nennt er ſich 
felbft, in dem deshalb ausgeftellten Nevers, Caspar Mega 
fer von Trarbach. Unter feinen Nachkommen, die den 
Namen Metzler gänzlich ablegten, hat ſich befonders ein 
Urenfel, Johann Peter von Trarbach, geboren ben 
20. Mai 1652, berühmt gemacht. Er wurde geadelt, Vice⸗ 
Kanzler des Kurfürften Johann Hugo, und endlich Hofe 
richter, was ohne Beifpiel, indem das Hofrichteramt durch 
ganz Deutfchland dem ritterbürtigen Adel vorbehalten ge, 
wefen. Er war aber auch, fo befchreibt ihn Hontheim, 
„ein Mann fo berühmt durch feine Rechtöfenntnig Cund 
„weniger nicht durch feine Neblichfeit), daß in jener Zeit 
„am ganzen Rheinſtrome Fein Nechtögelehrter gefunden 
„werben mogte, ber ihm gleichzuftellen.” Er ftarb den 
30. April 1724. 

Für Trarbach felbft ift wichtiger geworden ein Fremd» 
ling, Johann Hofmann, deſſen — Trorbadifche Eh 
ren-Säul: oder Gefchichtliche Befchreibung, förderft der 
Fürftl. Spanheymifchen Ober-Amt3-Statt Trorbach an ber 
Moſel, theild auch anderer Ohrt in derfelben Gegend, ſon⸗ 
derlich des dahin verbürgerten Haupt⸗fleckens Traben: 
durdy Johann Hofmann. In Verlegung des Autoris. 
Gedruckt zu Stuttgart, bei Sohann Weyrih Roͤßlin, 
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im Jahr Ehrifti 1669. 12°. S. XIV. 820. LXIL fammt 3 
Abbildungen — hier fo häufig benugt ift. Nicht von Mar; 
burg, wie Roͤhde fchreibt, fondern von Gieffen aus, wurde 
er im Fahre 1654 berufen, um dem hiefigen Gymnafium 
ale Rector vorzuftehen, „hab ben 8. Julij 1654 meinen 
„völligen Aufzug genommen, bin auch in folder Bedien⸗ 
„Kung bis auf den 2. Julij 1667 nicht ungern verhar⸗ 
„vet, und alsdann erft, durch abermahlige Fürfehung GOt⸗ 
„tes, deren ich Lebenslang billig alles heimftelle, von der 
„Hochloͤbl. des Heil. Roͤm. Reichs Statt Efflingen, zu ihrer 
„Scul»Rectur, vorhero auch ordentlich beruffen, meinen 
„Abzug von bannen dahin genommen. Was mir, in 
„wehrenden alldortigen Dienften, von Hohen, Mitlern und 
„Niebern, Gutes wiberfahren, kann ich, fonder einzige, 
„Heuchelei oder Uebermaß im Reden, mein Lebenlang nicht 
„genugfam rühmen, oder völlig wett⸗ machen; ba ich dann 
„auff daß es GOtt thun möge, bie Statt mit folchem 
„Seegen» Sprud; und Abſchieds-Sonnet verlaffen: 

„Dreyzehen gantzer Jahr find nun für voll verftrichen, 

"Daß ih, O Trorbach, hab allhie bey dir gelebt, 

„Da ich mit meinem Dienft alleit dahin geftrebt, 

"Daß ich dir treu möcht feyn. Nun aber ift vermwichen 

„Die Zeit, da ich war’ dein, nun iſts mit mir verglichen, 

„Sn einer Statt des Reichs zu leben, die da ſchwebt, 

„Sn hohem Glüdes:ftand, weil fie auch Weinberg’ gräbt, _ 

„Die ebenmäffig dort, wie hier, fehr lieblich riechen. 

„Wohlan! dieweil ih dann bald werd’ von hinnen gehen, 

„Und dich (vielleicht) forıhin mein Lebtag nicht mehr fehen, 

„So wünfch ich dir zur Lest’ den reichen Gottes Geegen, . 

„Zu allem deinem Thun! GDtt fey bey dir im Hauß, 

„Sm Seller, in der Küch', auch in dem Feld daraus! 

„GOtt geb’ dir Fried und Ruh! Schüß’ dich auff allen Wegen!” 

Da Hofmann fein Buch felbft verlegen mußte, fo ift 
es ſchon von Anfang des 18ten Sahrhunderts an, zu ben 
Seltenheiten zu rechnen gewefen. 

Mofelthal IT. 10 


146 

Auch der jüngere Topograph von Trarbach, Johann 
Heinrich Röhde, zweiter Stabtpfarrer und Gollaborator 
an bem Gymnafium Cfeit 1776) war nicht hierfelbft, fondern 
in Traben geboren. Seine Einladungsfchrift: Nachricht 
von der Stadt Trarbach und ihren Begebenheiten, aufges 
fegt von Sohann Heinrich Roͤhde, zweiten Stabtpfarrer 
und Gollaborator am Öymnafium, zu der gewöhnlichen 
Dfterprüfung bes Jahrs 1782. Zmweybrüden, gebruct mit 
Hallanzyfchen Schriften, 4%. ©. 66, enthält viele fchäß- 
bare Nachrichten. Bon ihm iſt auch: Kurze Nahridt 
von der Verfaffung des Gymnaſiums zu Trarbach. — Ein 
gebohrner ZTrarbacher dagegen war Adam Stord, ber 
Verfaſſer der — Darftellungen aus dem Preußifchen Rheins 
und Mofellande, Efjen und Duisburg, bei H: D. Baͤdeker, 
1818, 2 Bde. 8%. Befangen von dem gemeinen Wahne, 
dag man, um ein Gefchichtfchreiber zu werben, nur einige 
Bücher oder Urkunden über den zu bearbeitenden Gegen; 
ftand zu Rathe ziehen dürfe, ift es ihm gleichwohl geluns 
gen, ein Werk zu fchaffen, das auch jetzt noch, in einzel⸗ 
nen Abfchnitten, mit Nugen und Vergnügen gelefen wird. 
Denn Kenntniffe im Allgemeinen, Geift und Gefchmad, 
Können dem Verfaſſer nicht abgefprochen werden. Er ftarb 
fern von ber lieblichen Heimath, viel zu früh für feine 
Freunde und für die Wiffenfchaften. 

Beinahe hätte ich vergeffen zu erinnern, daß Graf Go 
bann IL von Sponheim und feine Hausfrau, die Pfalz 
gräfinn Mechtilde, in Anerfennung der von Erzbifchof 
Balduin empfangenen Wohlthaten, am Samftag vor Mathäi 
1338, ihre Alodium, das Schloß Dill mit den zugehöris 
gen Dörfern, dann bie villa Traynrebach, mit Herrfchaft, 
hoher und nieberer Gerichtöbarfeit und allen Zubehdruns 
gen, die auf dem vechten Mofelufer gelegen, der trierifchen 
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Kirche zu Lehen anftrugen. Bon der Gräfenburg 9 ift 
aber in dem Auftrage nicht bie Rede. Das alte Wappen 
der Stadt Trarbach zeigte in dem hinterfponheimfchen 
Schachbrette einen filbernen Thurm, der zur Rechten einen 
Sclüffel, zur Linken eine Hand mit einem Stode hat, in 
dem neuen Wappen erfcheint lediglich ein filberner Thurm 
im rothen Felde, | 


Riesbach, Wolf, Croͤff. 


An dem obern Ende von Trarbach muͤndet die uns 
ſchon bekannte Kautenbach, oder vielmehr ihr Hauptarm, 
in die Moſel: denn ein Seitenarm, die Muͤhlbach, geht 
durch die Stadt, und treibt in derſelben einige Muͤhlen. 
Es iſt die Kautenbach „mit den beſten Schal⸗ und Schupp⸗ 
„fiſchen reichlich angefuͤllet. Sonderlich haben darinn den 
„Preiß wohlgeſchmacke Krebſe und Forellen, womit ſie ſehr 
„häufig befaamet: vor welchen dennoch ber Lachſs⸗ und 
„Salmenfang, maffen diefer Fifch den Namen wechfelt zu 
„gewiſſen Sahreszeiten, noch ein mehrers einträget, vors 
„aus bey Annahung des Frühlings und Herbftes, da felbe 
„mit groffer Menge und. Gewichtigfeit in biefes Flußs 
„waſſer aufffteigen. Es ift wohl erzehlungswärdig, was 
„fih vor wenigen Sahren, in biefer Kautenbach, bey einem 
„Salmenfang zugetragen, als eben Shre Durchl. von 





1) So heißt fie von jeher, und namentlich in der von Günther 
mitgetheilten Urfunde vom 17. Oct. 1359. Storck, indem er 
die Frauenburg mit der Gräfenburg vermechfelt, glaubt diefen 
legten Namen in Gräfinburg verbeſſern zu müſſen. Er dadıte 
nit an den Gräfenftein, im Wasgau, an Gräfenberg bei Nürn— 
berg, an den Gräfenberg bei Kiderih, an Grevenbrudh, im 
Zuͤlichſchen, die fämtlih nicht von Gräfinen, fondern von Gra⸗ 
fen (Gräfe, Greve) den Namen entlehnen, 
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” Birkenfeld ſich zu Trorbach etliche Zage lang auffgehals 
„ten. Wie diefelbe nun damahl nächfifolgenden Tags wie, 
„derum entfchloffen waren, fi rüdwärts nad) dero Hoff 
„lager zu erheben, da wurde ein fonderlich -groffer Salm 
„von ben Fifchern eben zu der Zeit gefangen, in die Fürftl. 
„Landfchreiberey gelieffert, in deffen Leib der Koch, nadıs 
„dem er felben auffgefchnitten hatte, und nun ausnehmen 
„wollte, eine groffe Gabel, wie die Vorfchneider bey Gaft- 
„mahlzeiten gebrauchen, mit hödhfter Berwunderung gefuns 
„den, welche deſto Hröffer ware, weil vornen her, über 
„der Gabelfpite, ein lederner Scheidendedel wohlerfäntlich 
„und unverzehrt hafftete; da doch von den Fifcherey » vers 
„ständigen vorgegeben wird, daß fein einziger Salm oder 
„Lachs, in wehrender Laychzeit, etwas zu effen pflege: 
„woraus gefchloffen werden will, ob hätte der Fifch diefe 
„Gabel fchon ziemlich lang bey ſich geführt. Solchem fey 
„nun wie ihm wolle, fo haben doch höchft befagte Shre 
„Durchl. felbiges, alfo eingeſchlucktes und wieder heraus» 
„genommenes Eifen werth geachtet, nacher Birkenfeld mits 
„zunehmen, und es alldorten, neben andern vielen Selten, 
„beiten, auffheben zu laſſen: wie es auch in der Kunſt—⸗ 
„und Wunderkammer dero Fürftl. Schloffes, den Antoms 
‚menden annoch kann gezeiget werben. 

Der Eifenfreffer, Strauß, ift nicht mehr Wunderns werth, 

„Weil man den Gabel⸗ſchluck beym Salmenfifch erfährt. 
„Bor der Spanheimer Statt muß Africa fi neigen: 
"Den Ruhm will Troher-bach durch Waffenfpige zeigen.” 


Yuf dem linken Mofelufer folgt der nach Traben vers 
bärgerte Münchhof, vormals der Abtei Himmerod Eigen; 
thum. Bereits im März 1262 befreite Graf Sohann I. 
von Sponheim der Abtei Himmerod Befigungen zu Traben 
und Wolf von Abgaben. Am 10. Febr. 1346 verfchrieb 
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Graf Sohann II. der Abtei eine Gülte von 6 Sefter 
Dlei, die in ben vier erften Tagen ber Faften zu Traben 
fallend, zu Unterhaltung einer ewigen Lampe über ben 
Gräbern feiner Eltern und Altvordern verwendet werben, 
jeberzeit aber mit 30 Pf. Heller ablösbar feyn follte. Adıt 
‚und vierzig Sahre fpäter, ben 10. Nov. 1394 befreite ber 
nämliche Graf den Münchhof von allen Laften und Abs 
gaben, dagegen verfprachen die Herren von Himmerod, 
in bem befagten Hofe einen Priefter, nach ihrer eigenen 
Wahl, zu unterhalten, der in der Schloßfapelle zu Stars 
fenburg, bei Anmefenheit der gräflichen Herrfchaft täglich, 
außerdem aber dreimal die Woche, Meffe Iefen follte. Das 
für wurde demfelben jährlich 1 Malter Hafer und 5 Mals 
ter Spelt zugefagt, ungerechnet den Genuß von den Wein, 
bergen in Enfirh, die der Kapelle angehörig, und von 
einer Wiefe, die gegen Oelzins ausgethan 9. 

Es folgen der fogenannte Langgarten, zwey einzelne 
Häufer, wovon das eine ein altes Gebäude, dann das 
Drfchen Riesbach, das im J. 1817 nur 22 Seelen zählte, 
„Bir wanbelten eines Tages, fo. erzählt Storck, „das 
„Mofelthal hinauf, nad dem Dörfchen Rißbach. Das 
„Thal ift ganz mit Obftbäumen erfüllt, die ſich unter ber 
„Laſt ihrer Früchte beugten. Zwiſchen durch erhoben ſich 
„gewaltige Nußbäume, doc nur wenige von ben alter 
„berrlichen, bie ich in meiner Ssugend gefehen. Sie wols 
„Ten nicht mehr fo gut gedeihen, klagen die Bewohner, 
„die alten fangen an abzugehen. An diefem reitienden Weg 
„bin ftanden in ber alten guten Zeit allenthalben Bänke 
„an den Gemeindewegen, zum Ausreften für ben muͤden 


1) Auch diefe Urkunde hat Stord, wie man fieht, nicht ganz rich 
tig gedeutet. 
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„Arbeiter, ber unter feiner Buͤrde daher feucht. Eben fo 
„waren in diefer Gegend allenthalben die trefflichften Quel⸗ 
„ten in der Wildniß mit Platten von Sandfteinen einge 
„faßt, und ein eiferner Schöpfer Chier Bull genannt) an 
„einer Kette mit Blei in den Stein befeftigt. Sch bin 
„geneigt, diefe Iette Einrichtung den Zeiten zuzufchreiben, 
„wo die Unterthanen diefer Gegend zu Klöftern und Stifs 
‚tern hörig waren. Die geiftlichen Herren regierten wirks 
‚lic fehr mild, und forgten für das leibliche fo wie für 
„das geiftliche Wohl ihrer Leute. Daß diefe Anlagen von 
‚den Franzofen gemacht worben, zur Zeit als fie Mons 
„troyal baueten, mag ich nicht glauben. 
„Rißbach, das mit feinen fehr verfallenen Häufern, 
„die aber mit alten Weinreben ganz bedeft und verhält 
„und von Obftbänmen umfchattet find, noch anmuthig ges 
„nug ausfieht, hatte fonft eine alte Kapelle. Wenn man 
„durch das Dörfchen hindurch war, fo erhob fich einfam 
„auf einem Ufervorfprung das uralte Kirchlein. Eine 
„herrliche Linde webte einft ihre Schatten über das Dad 
„bin; dahinter fteigt das Weingebirg hinan, die Meofel 
‚bildet bier einen Bogen, und umfaßt gegenüber ein reigen- 
„des Gelände, das ſich fanft und mit Obſtbaͤumen bededt 
„bis zu den Ruinen des Klofters Wolf hinauf zieht. Hier 
„in diefer anmuthsvollen Stile, am fanft in dem Geſtein 
„rauſchenden Strom der reizenden Mofel ftanb biefe Kas 
„pelle. Seit Sahrhunderten wurde fie nicht mehr bes 
„dient 93 aber auf den zweiten Pfingfitag war es Oblies 





4) Bei Hofmann heißt ed: "weil fonderlich zu Rißbach eine Ca⸗ 
„pell erbauet, worin nicht allein auff die hohe Fefttage, Oftern, 
Pfingſten und dergleichen, fondern auch ded Mittwochs alle 
mvierzehen Tag, eine Predig zu halten verordnet. Diemweil 
„nun Ihre Fürſtl. Durchl. mir neben dem Beotorat auch die 
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„genheit für den Pfarrer von Traben, hier den Gottes 
„dienſt zu halten. Einmal im Sahre, in der Zeit, wo 
die Natur ihr Brautfeft begeht, wurde die Stille, bie 
„um diefe Kapelle webte, durch feftlich gepußte fröhliche 
„Menfchen belebt. Dann war ed ein Feſt durch das reis 
„zende fohattige Thal hinauf nad) der Kapelle zu wandern; 
„da waren Mädchen und Knaben, Männer und Weiber 
„mit Blumenfträußen gefhmäcdt. Die Knaben yflücten 
die Tafchen voll harter Blüthenfnospen oder auch Klets 
„ten; in der Kapelle unter dem Gottesdienft wurde bamit 
„nah Freunden und Bekannten befonders bed weiblichen 
„Geſchlechts geworfen. Das war uralter Gebrauch, Fein 
„Prediger ließ fich einfallen, dagegen zu eifern, und Fein 
„Kuͤſter hemmte biefe vom Frühling erregte Luft, die mit 
„den Kindern des Frühlings ihr Spiel trieb. Nach bes 
„endigtem Gottesdienft war ber Boden ber Kapelle oft fo 
„mit den geworfenen Knospen bedeckt, daß man ben Stein 
nicht mehr erfennen konnte. 

„Als ich aus dem Dörfchen heraus trat, hoffte ich die 
„alte liebe Kapelle zu erbliden. Sch glaubte mich zu täus 
„Then, mich nicht mehr in der Gegend zu erkennen. Alles 
„war verändert. Die Kapelle, der Pla wo fie geſtan⸗ 


„Kirchen: Adjunctur in Traben anvertrauet haben, als ift mir 
"obgelegen, auch diefe Predigen zu Rißbach ordentlich zu Hals 
»ten. Nachdem aber die Capell allda, durch das Kriegsweſen, 
voraus inwendig, fehr übel zugerichtet und verwüftet gewefen, 
mals ift felbige bei Antrettung meines Kirhlihen Beyamts, 
„von innen dergeftalt wiederum erbaut worden, daß ed Cantzel, 
"Altar, Geftühl, und alle Nothmwendigkeit, fo zu einer ordents 
„lichen Kirchen gehörig, dazumal aufs new erlanget.« Man 
fieht Storcks, des unterrichteten Eingebohrnen, Sahrhunderte, 
‚unterliegen einem ftarfen Abzuge. Ainsi s’&orit I’histoire, 
im Kieinften, wie im Großen. 
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„den, die alte Linde — alled war forf, und an ber Stelle 
„ein Weingarten. Das goldene Zeitalter der Verfäufe der 
„Domänen und geiftlichen Güter hat fein Heiligthum, Feine 
„Volksluſt, fein Andenken an die alte einfache Zeit unfes 
„rer Voreltern gefchont; was nur Geld werth war, wurde 
„dem Gelde zum Opfer gebracht.“ 

Sehr unähnlich dem reizenden Obftgelände auf bem 
Iinfen Ufer wird die Trarbacher Geite, nachdem man bie 
Kantenbach, die reizende Anlage des Herren Franz und _ 
das fie gleichſam fortfegende Baumfeld, zurüdgelegt hat. 
Ein hohes Schiefergebirg wirft feine dunkeln Schatten über 
den Fluß. Einzelne Felfen mit Buſch und Strauch beklei⸗ 
‚bet, erheben fich über die blauliche Wand, während fie auf 
andern Stellen durch die gähnende Mündung eines Leyen⸗ 
bruchs unterbrochen wird. Ein ſchmaler Felſenpfad wins 
det ſich am Ufer hin, und gewaͤhrt dem Wanderer nur 
wenig Sicherheit, da oft das Geſtein hinab in die Moſel 
ſtuͤrzt. Faſt ſenkrecht über der Moſel, zwiſchen Trarbach 
und Riesbach, dem Langgarten gegenuͤber, erhebt ſich eine 
Hoͤhle, der ſogenannte Jermesfels. Sie iſt nicht ganz 
ein Werk der Natur, und ſoll in alten Zeiten von einem 
Eremiten, Namens Jeremias, deſſen Heerd noch vorhan⸗ 
den, bewohnt geweſen ſeyn. Jenſeits derſelben fuͤhrt ein 
Fußpfad aufwärts, und durch einen’ herrlichen Buchen⸗ 
wald, nad) dem Klofter Wolf, der Hauptweg aber geleis 
‚tet, Tängft dem allgemach milder werdenden Bergabhange, 
nad) dem Dorfe Wolf, das in 103 Hänfern 435 durch⸗ 
aus evangelifche Einwohner zählend, die Außerfte Spige 
der bei Miesbach beginnenden Moſelkruͤmmung einnimmt, 
Die fhon erinnert, befreite Graf Johann I. von Spons 
heim im März 1262 der Abtei Himmerod Güter zu Wolf, 
Am 16. April 1333 befennen die Brüder Johann und 
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Richard von Studernheim, beide Wäpelinge, daß fle 
gegen Empfang von: 100 Pf. trier. Pfennige dem Erzftift 
Trier zu Lehen aufgetragen haben ihren Hof und Thurm 
zu Wolf. Im Sahre 1380 verkauft Johann von Schwar- 
zenberg an den Grafen Sohann II. von Spon- 
heim zwei Theile an dem Frucht- und Weinzehnten zu 
Wolf. Sm Sahre 1385 verpfändet Peter von Studern 
heim die Hälfte des ihm zuftändigen Zehntens in Wolf 
um 230 Gulden dem Grafen Johann III von Spon 
heim, und 1387 verkauft Peter dem nämlichen die. ans 
dere Hälfte um 106 Mainzer Gulden, gleichwie er aud) 
ale feine Güter in Wolfer Mark und Gericht um eine 
Summe Geldes, doch auf Wiederlöfe, dem Grafen zu rech⸗ 
ten Mannlehen aufträgt. Am 12. Sulins 1491 legte der 
trierifche Weihbifchof, Johann von Eyndhoven, den 
Grund zu ber St. Servatiugfapelle, aus welcher in fpätern 
Zeiten, nach dem Verfalle des Klofters, die Pfarrfirche er- 
wachen ift, jene Pfarrfirche, in welcher. ohne Zweifel ber 
Gemeinde Wolf berühmtefte Söhne, Nicolaus und Sohann 
Caspar Zillefing, das Licht der H. Taufe empfingen. 

Nicolaus verließ frühzeitig feine Heimath, trat, nadıs 
bem er ben Fatholifchen Glauben angenommen, als Oberamt- 
mann in die Dienfte der Abtei St. Marimin, bei Trier, 
und erwarb ſich in dem gefahrvollen Gefchäfte ihrer Vers 
theidigung gegen die gewaltſamen Angriffe des Kurfürften . 
Philipp EChriftoph, einen hohen Ruf von Unerfchrodens 
heit, Scharffinn und Gelehrfamfeit. Sein Wert — De- . 
fensio abbatiae imperialis S. Maximini per Nicolaum 
Zyllesium sacrosanctae theologiae baccalaureum, et 
ejusdem abbatiae officiorrum praefectum supremum, 
qua respondetur libello contra praefatam abbatiam 
ab authore anonymo, anno 1633 Treviris edito. 
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Ediderunt religiosi fratres imperlalis monasterii 8. 
Maximini juxta muros Trevirenses, anno 1638, und 
in anderer Auflage, Coloniae, typis Urbani Cratonis, _ 
anno 1648, ff. fol. — gleich meifterhaft in Anlage und 
Ausführung, hat nicht nur auf die Bearbeitung des deut⸗ 
fchen Staatsrechted folgenreichen Einfluß geübt, fondern 
auch eine bis dahin unbekannte Wiffenfchaft, die Diplomas 
tif, nad; Deutfchland verpflanzt. Darum fchreibt Pütter, 
ben man feiner Schwachheit für Zilleſius befchuldigen 
wird: „in biefem höchft felten gewordenen Buche. wurbe 
„gezeigt, Daß die von Churtrier vorgebradhten Urkunden 
„nach allen Anzeigen unächt, andere hingegen, welche ber 
„St. Mariminifchen Freyheit das Wort redeten, befto zus 
„verläffiger wären; alles auf eine folche Art, daß biefes 
„Werk zugleich ald das erfte von der nachher erft weiter 
„cultivirten Diplomatif anzufehen ift, aber auch zugleich 
„viele gründliche Erörterungen unfers Staatsrechts ent» 
„haͤlt.“ Zilleſius fcheint auch eine Sammlung von 
‚ Urkunden angelegt zu haben, und er mogte fich freuen in 
dem Gedanken, der Nachwelt Treffliches zu hinterlaffen, 
allein das Schickſal hat feinem guten Willen nicht gelohnt, 
und die ganze Sammlung ift untergegangen. Ein pracht⸗ 
‚voller Schweinslederband, im größten Folioformat, mit der 
eingedructen Auffchrift, Nicolaus Zillefius Obers 
amtmann zu St. Marimin, der in dem Grand hötel 
de Bellevue: zu Coblenz zu ‚fehen, ift vielleicht ein Webers 
bleibfel von jener Sammlung, bewahrt aber nicht mehr Urs 
funden, fondern Berzeichniffe von Portionen und Schoppen 
zwifchen feinen Deckeln. Beſſer erhalten haben fich die von 
Zillefiug für ftubirende Juͤnglinge geftiftete. Stipendien. 
Da mir der Stiftungsbrief nie zu Gefichte gefommen, kann 
ich von der Stiftung felbft Feine Nachricht geben, nur das 
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weiß ich, baß fle in Trier verwaltet wird, und biefer Um⸗ 
ftand buͤrgt dafuͤr, daß fie in alttrierifcher Weife, d. i. 
treu nach dem Willen und im Geifte des Stifters, -verwals 
tet und verwendet werbe, Dagegen nennt man Städte, wo 
die Verwalter folher Stiftungen fein anderes Geſetz ken—⸗ 
nen, als den eigenen, nicht fonderlich erleuchteten Willen, 
wo bie Stipendien, im Widerfpruche mit den beutlichften 
Beftimmungen: und den heiligften Verwandtfchaftrechten, 
einzig und Allein einer loͤblichen Spießbürgerfchaft inners 
halb der Mauern, vorbehalten bleiben, und daher gar haͤu⸗ 
fig an Individuen gelangen, deren fich die Fundatoren 
wahrlich fchämen würden. Doc; das ift der Fundatoren 
Sache, von denen ein altes franzöfifches Sprichwort rühmt: 
fou comme les fondateurs. Sohann Caspar Zille 
fing, vermuthlich des Nicolaus Brudersſohn, fubirte 
die Rechte, und koͤmmt von 1672—1687 als yfalzgräf- 
licysbirfenfelofcher Rath bei der Regierung zu Trarbach 
vor. Seine — Genealoögia Sponhemica, oder Gefchlecht- 
Regifter der alten Graffen und Graffinnen zu Sponheim. 
Zufammengetragen, mit Anführung vieler merfwürdiger 
Geſchichten illustriret, und dem Durchlauchtigften Fürften 
und Herren, Herrn Georg Wilhelm Pfalggraffen bey Rhein, 
Hergogen in Baiern, Graffen zu Veldeng und Sponheim x. 
unterthänigft presentiret, von Casp. Zillesio J. U. Lto. 
Consil. Palat. Sponhem. die 21. jun. anno 1664 — 
wurde zum erftenmale abgedrudt in des Herrn Grafen 
von Reiſach Archiv für Nheinifche Gefchichte (Coblenz 
1835), Th. II. ©. 161— 233. Ein Gefchichtfchreiber, 
fo preiswärbig, wie einer des damaligen Deutfchlandg, 
wil Zilleſius nicht nur belehren, fondern auch ergögen, 
und hat er darum „‚‚abfonderlich aufgezeichnet, was ent⸗ 
„weder zu wißen nüglich oder doch aufs wenigfte zu 
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„leßen plaisirlih iſt.“ — Die Markung von Wolf iſt 
eine der fruchtbarſten, ‘reich vorzüglich an Ackerland, wel⸗ 
ches fogar den Weinbau zu beeinträchtigen fcheint; Sorg⸗ 
falt und Dünger werden vorzugsweife dem Getraidebau, 
den nur felten Mißjahre ftören, zugewendet. Der hiefige 
Mein ift dem von Eröff vergleichbar, übertrifft den Nach⸗ 
bar in Leichtigkeit und Annehmlichfeit, wogegen jener von 


Croͤff fi durch Schwere und Haltsarfeit empfiehlt. Die 
Yorzüglichfte Lage in Wolf hat der Güdelsberg, von 
‚einigen auch Gipfelberg genannt. 


Die Höhe diefes Guͤckelsberges wird von ben male 
rifhen Ruinen des Klofterd Wolf eingenommen, und ber 


Reiſende verfäume ja nicht, diefe Ruinen zu befuchen. Denn 


die Augficht, die feiner hier erwartet, den Strom auf und 


“nieder, über das nahe Cröff und das ferne Traben hinaus, 


dürfte in Reichtum und Lieblichfeit, Faum ihres. Gfeichen an 
der Moſel finden. Auch der Stiftung Gefchichte ift Feines; 
wegs ohne Intereſſe, wenn gleich Wolf, weit entfernt, ein ur; 


‚altes Klofter heißen zu dürfen, vielmehr als eine Schöpfung 


neuerer Zeiten betrachtet werben muß. Allerdings ftand auf 
diefem Flecke frühzeitig eine. Kirche, denn die Alten verftans 


den und übten gar fleißig die Kunft, den Beter in eine Lage 


zu feßen, die einen unbegränzten Horizont ihm eröffnend, 


zugleich ernftlich mahnet an die eigene Armfeligkeit: die 


Sage weiß fogar zu erzählen, wie dieſes Gotteshaus zu 


‚Ehren ber glorwuͤrdigſten Jungfrau von Pabſt Leo IL 
geweihet worden, nachdem er in Aachen bei der neuen 
Stiftskirche das gleiche Geſchaͤft verrichtet hatte. Aber 
dieſe Kirche war nur die Pfarrkirche des Ortes Wolf; 


weil dieſer jedoch in vorigen Jahrhunderten ungleich be⸗ 
deutender geweſen, (noch im vergangenen Jahrhundert hieß 
er gewoͤhnlich ein Flecken, oder gar Hauptflecken) ſo reichte 
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der Pfarrer allein. fhr ihren Dient nicht hin, es hatte das 
her die Frömmigkeit der Gläubigen zu beffen Unterſtuͤtzung 
eine Anzahl von Prieftern geftiftet, die in gewiffen collegias 
Iifchen Beziehungen zu einander ftanden, und das aus 
machten, was man in Sranfreid; Familiarit& oder Mepart 
nannte. An diefe Priefter vergabte Heinrich von Stern, am 
Freitag nad) St. Sohannis Bapt. Tag 1388, „umb Gottes 
„Willen und in unfer lieben Frauwen Ere unfer Dritteil 
„des Zehenden zu Wolve, den wir verpant haben umb Petern 
„von Studernheim und umb Yden fine eliche Hußfraume, 
„umb deswillen, daß die vorgefchr. Kirche und Priefter zu 
„Viergezyden in dem Gare unfer und alle unfer Altvordern 
„Sarezyt begene follen mit Mefjen, mit Bigilien und mit 
„anderm Gottesdienft.” Die Pfarre wurde von dem Klos 
fier Machern vergeben, von dem fpäter die Gollatur 
taufchweife an die Gemeinherren von Sponheim gefoms 
men war; leßtere vergaben auch die Altäre zu der H. Dreis 
faltigfeit, zu den HH. Apofteln, zu dem 9. Kreuz und zu 
den HH. drey Königen. Nach ber Mitte des 15ten Sahrs 
hunderts erhoben ſich unter den Altariften mancherlei Srruns 
gen, die Gemeinherren, der Pfalzgraf Friedrich, und der 
Markgraf Chriftoph von Baden, fuchten mehrmals als 
Vermittler einzufchreiten, ber vergeblichen Bemühung übers 
drüffig, -beliebten fie für das Kirchenmwefen von Wolf eine 
gänzliche Umwandlung. 

Damals leuchtete vor andern, dutch frommen Wandel 
und Gelehrfamfeit, eine Congregation von Prieftern, bie 
in Gemeinfchaft lebten, und von ihren hohen, runden His 
ten (Kogeln) ben Namen der Kogelherren führten, in des 
Bolfes Munde aber, um ihrer erbaulichen Haltung willen, 
die goldenen Priefter hießen. Diefer Gongregation follte 
fortan die Kirche in Wolf angehören. Es find aber die 
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Kogelherren in Helyot, histoire des ordres monas- 
tiques, religieux et militaires, woraus unfere Firchliche 
Archäologen ihre Weisheit zu fchöpfen pflegen, unter der 
Rubrik, Chanoines de la Congregation de la Fontaine- 
Jaillissante, Bd. 2. ©. 354 — 355, fo furz und unbe 
friedigend abgehandelt, und fie find von der andern Seite, 
als das erfte Sinftitut, worin fich ein neues Bebürfniß ber 
Zeiten, jenes des geiftigen Verkehrs und geiftiger Mitthei⸗ 
Iung ausfpricht, unferer Aufmerffamfeit fo würdig, daß 
einige Zeilen ihrer Gefchichte gewidmet, nicht überfläffig 
erfcheinen werden. Kurzfichtigfeit oder Bosheit haben nicht 
felten die Vervielfältigung der geiftlichen Orden in ber 
Fatholifchen Kirche als eines ihrer bedeutendften Gebrechen 
angeflagt; man hat ſich darin gefallen, jene Mannichfals 
tigfeit in Tracht, Beftimmung und Zucht, welche die vers 
fhiedenen Gorporationen unterfcheidet, mit jener Mannich⸗ 
faltigfeit, die fi) in einem großen Heere Fund giebt, zw 
‚vergleichen, und hat die Orden als eine Miliz betrachtet, 
‘deren eigentliher Zwed die Vertheidigung und Erweites 
rung ber Berechtigungen des römifchen Stuhls, der feiner 
feits Feine Lift, Feine Kunftgriffe verfchmähe, um jeder neuen 
Erfindung der Art allerwärts Eingang zu verfchaffen. Es 
laͤßt ſich kaum eine Anficht aufftellen, die unhiftorifcher, 
unmwahrer, als dieſe. In dem Dccident find die Orden 
famt und fonders Schöpfungen bed Bebärfniffes und der 
Nothwendigkeit; nur dergleichen Schöpfungen finden bei den 
Bölfern Eingang, und feine Klugheit, Feine Lift, vermag 
Einrichtungen, die ſich auf etwas anderes, als auf ein 
wirfliched Bebürfniß beziehen, diejenige Dauer zu geben, 
deren menschliche Einrichtungen überhaupt empfänglic find. 
Schon in dem Princip des Chriſtenthums felbft ift die Noths 
wendigkeit Elöfterlicher Snftitutionen enthalten. Als eine 
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die hoͤchſte fittliche Vollkommenheit ober die innigfte Vereis 
nigung mit Gott darftellende Religion, mußte fie dieſe ihre 
Haupttendenz auch ſtets Außerlich bewahrheiten, und Dies 
gefhah eben in Klöftern und Orden. Sie waren gleich⸗ 
fan das Salz der Erde, von wo aus fich Licht und 
Wärme auf alle’übrige Theile der großen chriftlichen Ges 
meinde verbreiteten. Ohne jene angebliche päbftliche Ein- 
wirfung war daher fchon in bei früheften Zeiten der Orient 
mit Klöftern und ähnlichen Snftituten bedeckt, allerdings 
aber blos nach einer rein agcetifchen Richtung hin, daher 
dort auch nur die eine große Hauptregel des H. Baſilius. 
Sm Abendlande hingegen, wo ſich ein ganz neues,. höchft 
reiches und verftändiges Leben mit dem germanifchen Prints 
zip entfaltete, mußten-aud; Klöfter und geiftliche Drden 
jene geiftige Mannichfaltigfeit, jenen Reichthum andeuten 
und hoͤchſt Fräftig ausprägen. Als das Chaos der Voͤl⸗ 
ferwanderung zu orbnen, die Wildniß anzubauen war, 
welche von aller römifchen Herrlichkeit das einzige Ueber, 
bleibfel, ald die Zeit gekommen war, bie Ketten zu luͤf⸗ 
ten, welche auf ganzen befiegten Völferfchaften Tafteten, 
oder die fiegenden Nomaden einzumeihen in das große Ges 
heimniß des Evangeliums, „bete und arbeite,” da ent» 
ftand demäthig,. betend und arbeitend, der Orden des 5. 
Benedietus. Sahrhunderte wurden durch feine wohlthäs 
tige Wirkfamfeit belebt und verfchönert, es bildeten ſich, vor⸗ 
nehmlich unter der Benedjctiner Pflege, neue Geſchlech⸗ 
ter, die allmählig aus tiefer Knechtſchaft, aus gänzlicher 
Unwiffenheit fich erhebend, neue Anfprühe an Welt und 
Zeit richteten. Der Orden bed H. Benedicts, feſt ges 
bannt an einen beftimmten Kreis, reich geworden durch 
eigenen Fleiß, Konnte dieſen Anſpruͤchen ferner nicht ges 
nügen. Es entftanden die Orden von Eifterz und Praͤ⸗ 
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monftrat, Bereine ohne Gleichen, für die Erwedung und 
Verbreitung geiftiger und koͤrperlicher Thätigfeit. Unend⸗ 
lich groß ift dad Verbienft, welches diefe Orden um den 
Aderbau ſich erwarben, durch Urbarmachung dder Gründe, 
durch Aufftellung von Mufterwirthfchaften, durch, Verbreis 
tung einer Menge von Pflanzen, die in dem mittlern Frank⸗ 
reich einheimifch, von den Haupthäufern in Eifterz und 
Prämonftrat aus, den Brüdern im Außerfien Norden 
und Often mitgetheilt wurden. Nicht minder groß find aber 
. die Verdienfte, welche diefe Orden um die Wiffenfchaften 
fih erwarben. PBrämonfiratenfer waren ed, welche 
durch die Kraft ihrer Beredfamfeit und das Gewicht ihrer 
Gründe den Ketzer Tanchelinus, und feinen, in das 
Iodendfte Gewand eingefleideten St. Simonismus zu Bo⸗ 
den fchlugen; wad St. Bernhard und fo viele feiner 
Schüler Iehrten, dichteten ober fehrieben, ift noch heute für 
uns ein Gegenftand von Erbauung, Erhebung oder Bes 
Iehrung. Bisher hatte die abendländifche Welt allein den 
höhern Ständen angehört! ed kamen aber die Zeiten ber 
Erläfung für die von ihnen fogenannten armen Leute, Als . 
das Volk ſich zu fühlen begann, fühlte es zugleich das Bes 
dürfniß von ihm angehörigen Flöfterlichen Snftituten. Es ent- 
ftanden die Bettelorden der HH. Franziscus, Dominicus 
und Simon Stod. Diefe Orden, ftetd dem Volke ange- 
hörend, theilten des Volkes Schickfale; des Volkes, das nicht 
altern, nicht verfaulen kann, gleich den höhern Ständen, 
weil es nicht bloß betet, „unſer tägliches Brod gieb ung 
heute,‘ fondern weil es auch ſtets rüftig fi darum ab- 
mühen muß. Diefe Orden hatten daher noch lange nicht 
ihre Beftimmung verfennen gelernt, ihren Kreislauf noch 
lange nicht zurücgelegt, ald das Schickſal ihren Unter 
gang verfügte, und ihre Aufhebung ift eine wahre Gala- 
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mität für das Volk gewefen. Die Erweiterung der Gefell- 
fihaft, die eine Folge der allmähligen Freilaffung der untern 
Stände, konnte nicht ganz frei von Nachtheilen bleiben. Es 
fing an bemerfbar zu werden jene Glaffe von Menfchen, die 
ihr Theil in diefer Welt nicht zu finden wiffen, die zu früh 
oder zu fpät gebohren find, die zu ber Stelfung, die ihnen 
gebührte, nicht zu gelangen wiffen. Diefe Claffe von Uns 
glücklichen Fonnte der Aufmerffamfeit der Kirche nicht ent: 
gehen, fie widmete ihnen die ftrengen Orden der Karthäu- 
fer, von Grammont, von Val-des-choux; bier, in dem 
- Eiße der Befchaulichfeit, Fonnte ein mit fich felbft und 
mit der Welt zerfallenes Gemüth am fchnellften die Er: 
fenntniß gewinnen, wie vergänglich und wie verächtlich 
zugleich die Welt. Die Gefchichte, Die nie ruhet, gieng 
indeffen ihren unerbittlichen Gang; die großen Erfchüt- 
terungen des fommenden Sahrhunderts vorzubereiten, erhob 
fi, die Wiffenfchaft aus langem Schlummer: ein Priefter, 
um Ehrfurcht zu finden, follte nicht nur mafelloß, er follte 
auch unterrichtet feyn, und an Andere Unterricht fpenden 
koͤnnen. Man glaubt gewöhnlich, es habe die Gefellfchaft 
Jeſu zuerft diefe Forderung anerkannt, und ihr gehuf- 
digt. - Dem ift nicht alſo. Die Ehre der Entdeckung 
gebührt vielmehr unfern Kogelherren, Fraterherren, 
Scholares, oder, wie fie in den Niederlanden auch hies 
fen, bons enfans, boni pueri. Ihr Stifter, Ger- 
hard Groot, wollte, daß die Altern Brüder und Schwe; 
ftern nicht nur lehren, oder die Kenntniffe ihrer Zöglinge 
vermehren, fondern auch die Sitten derfelben bilden, und 
fie zu guten und gottgefälligen Menfchen machen follten; 
er empfahl feinen Zöglingen vor allen andern Arbeiten, das 
Abfchreiben nüslicher Schriften, ‚denn,‘ fo berichtet von 
ihm Thomas a Kempis, „er geizte nach ſolchen nuͤtz— 
Mofelthal IT. 1 
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lichen Büchern mehr, als nach allen Schägen der Erbe,” 
Ein Inſtitut, von folcher Richtung ausgehend, mußte in 
der Zeit, die fo günftig für feine Aufnahme geftimmt, 
fchnelle Fortfchritte machen. Aus dem Stifte Utrecht, wo 
daffelbe feinen Anfang genommen, verbreiteten feine Colo— 
nien fich über alle Provinzen der Niederlande, und aud) 
zu Münfter (ad fontem salientem 1424), zu Coöln 
Caufder Weidenbad) und zu Wefel, entftanden Frater⸗ 
häufer, die ſich zu einer abfonderlichen Gongregation vers 
einigten, und 1439 von Pabft Eugen IV. eine Beftätis 
gung biefer Gongregation, ad fontem salientem genannt, 
erwirkten. Sn Weftphalen und am Rheine fand das 
Snftitut den gleichen Beifall, wie in den Niederlanden, und 
es hatte kaum in Goln feften Fuß gefaßt, als auch bie 
obern Nheingegenden begehrten, einer Anftalt theilhaftig zu 
werden, die ald die Pflanzftätte einer verbefferten Einficht, 
eines zwedmäßigen Studiums und einer brauchbaren Lehr 
methode zu betrachten. Es entftanden die Häufer zu Butzbach, 
Königftein, zu Marienthal bei Geifenheim (1463), 
und von Geifenheim aus wurden bie erften Brüder nad) 
Wolf berufen. Ihre Einführung zu Wolf erfolgte unter 
großen Feierlichkeiten, in Beifein der Aebte von Sponheim 
und Ravengiersburg, im 5. 1478, und Philipp Sartori$, 
aus Weiffenan gebürtig, trat ald Prior oder Praepositus 
an die Spite des neuen Hauſes. Aller Anfang ift ſchwer, 
wie auch Hr. Sartoris empfinden mußte: gleich den neueften 
Klofterftiftern, fcheinen die Gemeinherren die Brüder ledig⸗ 
lich auf Schulgeld und Enthufiasmus angemwiefen zu haben, 
denn der ganze Ertrag der Altargüter wurde durch bie ben 
bisherigen Inhabern zu reichende Penſionen verfchlungen. 
Die Brüder, die mit dem Prior aus Marienthal gefommen 
waren, giengen, der vielfältigen Entbehrungen müde, nad) 


163 


Haufe, ihm felbft wieſen die Viſitatoren ſchon nach zwei 
Sahren einen andern Wirfungsfreis an. „Deme iſt gefols 
„get Hr. Dachenhaufen, welcher wohl regieret, feelig ges 
„lebt und geftorben, festo S. Gertrudis. Ao. 1481, 
„den 10. Feb. ift angenommen worden Johannes Vianden, 
„fo das Sahr darnach SPriefter worden, hat bis 1494 
„wohl gelebt, allda er durch Satans Tentation überwuns 
„den, aus dem Klofter gangen, ift doch wieder fommen, 
„aber nicht celebriren bürffen, bis 1496 nach angewens 
„deten vielen Unfoften die Abfolution befommen, und am 
„Heiligen Dftertag celebriret. Sft nicht beftändig blies 
„ben, fondern hat Dispenfation behalten, auszugehen, fo 
„er 1497 gethan, und das Klofter quittiret. Ao. 1481 
„it auch ins Klofter fommen fr. Conradus de Colonia, 
„fr. Bruno Coloniensis, fr. Arnoldus Gerhardus, welche 
„von denen Brüdern zu Göllen gefchicft waren, feynd aber 
„bald wieder wegen Armuth des Klofterd zuräcgangen. 
„Ao. 1482 hat Paftor zu Gröv, Petrus Moll, ein 
„Anniversarium zu ewigen Zeiten geftiftet, dafür er den 
„München Hausrath, deſſen fie am meiften benöthigt, ges 
„geben. Sm nämlidyen Sahr ift Johannes de Alben, 
„Priefter, kommen, aber gleich wieder weggangen, weilen 
ner die Lufft nicht fonnte vertragen, hat dad zweyte An- 
„niversarium geftiftet, dafür er geben ein Bett, und noch 
„etwas Geld, den Werth von 100 fl. Diefes Sahr ift 
„zwifchen dem Klofter und dem Dorff Wolff Streit ent» 
„Ttanden, weilen fie den Brüdern gehäffig worden, und 
„wollten, 1) daß felbige follten baden in ihrem gemeinen 
„Ofen; 2) daß fie ihre. Pferdt nicht follten Laffen weiden 
„gehen; 3) wollten nicht mehr im Klofter beichten, fon; 
„dern follte ein Priefter herunter fommen, und fie in eis 
„ner Stub Beicht hören; 4) wollten fie einen Priefter im 
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„Dorf haben: aber umfonft. Ao. 1483 hat die Wittib des 
„Heren von Studernheim alle ihre Guͤter uf der Wolffer 
„Gerechtigfeit dem Klofter geben, daß alle Sahr zwey 
„Anniversaria follten gehalten werben, dieſe Güter feynd 
„ad 400 fl. gefchägt worden. Ao. 1486 hat das Klos 
„ſter Streit befommen mit D. Henricus Irlen: diefer hat 
„den Altar der H. Apofteln auctoritate apostolica et 
„‚ordinaria impetrirt, und hat den ‘30. Julii Possession 
„nehmen laffen, vorgebend, daß zur Zeit der Gtifftung 
„nit alle berufen gewefen, fo billig hätten beruffen werben 
„tollen. Wegen diefes haben die Gonventualen appelliret, 
„und ift der Herzog Sohanned von Ravengierdburg, aus 
„den Erequien des fur zuvor verftorbenen Prioris kom⸗ 
„men, und fich die Urfach diefes Streits auslegen laſſen, 
„und darüber den Weihbifchof mündlich erfucht, daß er 
„gedachten Doctoren von diefem feinem Beginnen abmahs 
„men follte, oder er wollte fein ganzes Land dagegen op- 
„poniren, welches der Weihbifchof zu thun verfprochen. 
„pen 21. Julii 1487 ift Johannes Schönecfer angenoms> 
„men worden, deſſen Zeugen Johannes Dill und Sohannes 
„Mofeler. Den 12. May 1488 ift ein Beder, Peter ges 
„mannt, zum Bruder angenommen worden. Sm J. 1491 
„haben die Durchl. Fürften und Herren, Caspar und 
„Alerander, Gebrüder, den H. Kreuzaltar dem Konvent 
„tefigniret, aus Angeben deren Kantzlers Sohann Cams 
„plein. Sn diefem Jahr ift eine unerhörte Theurung ents 
„ſtanden, alfo daß bey Abgang des Brods Hr. Johannes 
„DU nad, dem Klofter Springiersbah, um allda Früchte 
„zw entlehnen, gangen, und hat mit großen Bitten ein 
„Malter befommen. Den 20 Sulius 1491 ift Nicolaus 
„Wolff, ein Bruder, als er im Thurn geleutet, burd) 

„einen Donnerftreich getroffen worden, und noch bie an 
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„den Mutter Gottes Altar geloffen, und da geftorben, 
„es waren noch bei felbigem Petrus Sprenbling und 
„Sohannes Schhöneder, fo die Glocken zogen, famt noch 
„einem Bruder, welche alle in Ohnmacht niedergefallen. 
„Selbig Sahr ift mit dem lebten Pastoren Mathie vers 
„glichen, und ihme zum gänglichen Abftand 2 Fuder Wein 
„und 60 FI. gegeben worden, fo fürs Klofter gut gemes 
„fen, weilen er noch länger gelebt, ald er vermeynt. 
„Ao. 1492 ift der Garten unter dem Klofter mit einer 
„Mauer umgeben worden, und haben die Conventualen 
„in dem alten Häußgen armfeelig gelebt. Ao. 1498 feynd 
„die Keller uff dem Klofter in die Felfen eingehauen wor; 
„nen, und der Bau angefangen, da doch die Geiftlichen 
„über 80 fl. baaren Gelds nicht gehabt, und 8 Mitr. 
„Korn dazu lehnen muͤſſen. Den ganzen Bau hat Meifter 
„Soft, mit feinen Knechten, und Huͤlff der Brüder, in 
„3 Sahren beynahe ganz vollführet, die Stein zu ben 
„Thuͤren und Fenſtern feynd zu Wittlich) gehauen, und 
„mit 100 fl. bezahlt worden, feynd aber zu Ehren ber 
„Mutter Gotted umfonft bis nad) Uertzig geführt wors 
„ven. Ao. 1498 den 27. Julii ift der erfte Stein des 
„Kloſterbau gelegt worden, durch Meifter Soft, Mäurer 
„zu Trarbach, darunter hat gelegt Hr. Steffen einen 
„Goldgulden, und Hr. Anton Brüd einen Stüpherum, 
„alſo lauten die Worte im latein. Eoderı ao. die 23. 
‚‚Ibris hat Johannes Sacobi von Cuſſ 100 Goldgulden 
„geben, daß zu ewigen Zeiten täglich post Completorium 
„das Salve regina follte gefungen werben. Ao. 1499, 
„den 10. 9ber. wurde das Haus ad Stum. Germanum 
„binnen Trier als ein Filial von Wolff übernommen, um 
„die Probe zu machen, ob bafelbft die Brüder beftehen 
„koͤnnten. Antonius, der Abt von St. Mathias, übergab 
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„unferm P. Andreas Kaßell die Schlüffel, und vier Fra- 
„tres, nemlich Johannes Buoldi, aus dem Haufe Herrens 
„berg, vie doctus, Peter Sprendling, aus dem Haufe 
„Wolff, Konrad Stouardi, aus Marienthal, und Robert 
„Coloni, aus Butzbach, bezogen das Haus, und lebten 
„darin ange Zeit in großer Armuth!'und mit vielen 
„Krankheiten behaftet, die von der ungewohnten Luft vers 
„anlafft worden, Ein einziges Bett war vorhanden, wel⸗ 
„ches in der erften Nacht der P. Johannes Buoldi, bem 
„frater Peter Sprendling überlaffen wollte: wie diefer fich 
„aber folch Chr, in Gegenwart des Vaters verbat, wur: 
„den fie nad) langem Streiten einig, das Bett in mitte 
„Stube zu werfen, und ftatt eines Kopfkuͤſſens für alle 
„vier zu gebrauchen, während die Leiber auf ber harten 
„Erde ruhten. Ao. 1500.den 17, 7bers ift der Dach uff 
„dem neuen Bau zu Wolff verfertigt worden, und haben 
‚die Geiftlichen großen Hunger leiden müffen, vix olera 
„‚habentes manducare, alfo daß fie haben müßen bettlen 
„geben und. gute Freunde befuchen, und haben bey den 
„Leuten alle Hülff und Nothdurfft gefunden, credo Deo 
„instigante et precibus gloriosae virginis, patronae 
„domus. Ao. 1501, den letzten 10br. ift dag Mutters 
„gottesbild von Meifter Nicolaus von Maftricht umbfonft 
„gemahlt, und ao. 1510 zu Trier um 31% fl. renovirt 
„worden. Ao. 1503 hat es von DOftern an bis Mariä 
„Himmelfahrt nit geregnet und ware vorhin die Mofel im 
„Merz fo groß, ald in Menfchengedenfen nie gewefen. 
„Ao. 1504 den 29, April hat der Durchl. Fürft Sohannes 
„die Haar von ber Mutter Gottes nacher Wolff gefchickt 
„zu einer chriftlicher Gaab. Um diefe Zeit ift Rudolphus 
„von Enfchringen, Kanzler und Praepositus zu Gt. 
„Simeon zu Trier, welcher das Hofpital S. Helenae 
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„zu Welfchbillig, Kreuzherren⸗Ordens, geftifftet, auch St. 
„Germans Haus unfern Patribus procurirt, dem Her⸗ 
„ren entfchlaffen; fein Leichnam ift von Trier nad dem 
„Hofpital geführt worden, und allda begraben, und feynd 
„ale Studenten Sti. Germani in fchwargen Kleidern 
„mitgangen. In diefem Sahr haben bie Patres zu Wolff 
„im Lurenburger Land noch ein Haus bauen wollen, und 
„Schon den Drt befehen, ift aber nicht draus worben. 
„In diefer Zeit haben die Wolffer anfangen zu Hagen ges 
„gen bie Geiftlichen, wegen der Schweine, Schaaf und 
„Beholzigung. Die Anftiffter waren Engeln Heinrich, 
„Gaspar Frantz, Bernhard Comes. Diefe Strittigfeit ift 
„durch Amtsfpruch, erlaffen von Heinrich; von Soͤtern, 
„Haushoffmeifter, Hugon von Wiltberg, Amtmann zu 
„Trarbach, und Claß Römern, dem Landfchreibern, Sonns 
„tag nach divisionis apostolorum, gelegt worden. Ao. 
„1506 den 11. Junii ift St. Annae Gapell uff dem Klo⸗ 
„ſter von dem Meihbifchoffe Joanne gewiehen worden, 
‚‚Eodem ao. ben 11. Julii feynd etliche Reliquien von 
„Marienthal nad Wolff gebracht worden, nemlich ber 
„unterfte Kinnbaden mit einem Zahn vom H. Alexio. 
„Selbiges Sahr feynd die Gewoͤlber über ben Brunnen 
„und Eiftern gefchlagen worden. Noch in felbigem Sahr 
„it Joannes Jacobi von Cuß geftorben, und hat das 
„Kloſter 600 Goldgulden aus feinem Teftament befommen. 
„Ao. 1507 profeeti Patres Coloniam, emerunt cap- 
„pam rubeam et duas dalmaticas viridis coloris. 
„Ad cappam habuerunt 12 ulnas, una pro 4 flore- 
„nis in auro, quae fecerunt 42 florenos in auro, 
„et pro labore et Franßen 15 fl. in auro, pro dal- 
„maticis 18 ulnas, una pro ein fl. in auro, pro la- 
„bore et requisitis 10 fl. in auro. Vom Jahr 1508 
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„ſeynd wenig Schrifften zu finden, wegen Patris Prio- 
„ris Unpäßlichfeit, Krater Andreas Reess hat zwar 
‚alles annotiret, ift. aber durch andere Brüder wegge⸗ 
„nommen worden. In diefem Sahr hat ber Pater 7 
„Mark Silbers nach GEöllen für ein Grucifir gefchickt, 
„und hat der Goldfchmidt noch eine dartzu gethan, wo⸗ 
„für er und für Arbeit 30 Goldgulden empfangen. Eo- 
„dem ao. Ducissa Domina nostra praesentavit ar- 
'„genteam pacem deauratam, in qua figura imagi- 
„nis Beatae Mariae Virginis, ad instar sicut bea- 
„tus Lucas pinxit, cum capillis. Eodem anno 
„multae discordiae .inier aliquos non recte ambu- 
„lantes. Ag. 1520 feynd etliche durch die Kirchenfenfter 
„‚eingeftiegen, und haben die Thür von der Safriftey aufs 
„gethan, und genommen das filberne Bild der Mutter 
„Gottes, mit dem Haldkleinod und filberner Kron. Im 
„J. 1523 hat das Klofter 40, und dad Jahr darauf 27 
„Fuder Wein gemacht. Ao. 1569 iſt Innahm Geld des 
„Kloſter Wolff, vermoͤg Schaffner Roͤmers Rechnung ges 
„weſen, 1387 fl. 7°, Alb.“ 

Eo viel von den Gefcyichten des Klofters Wolf. Sie 
find nicht fonderlich merfwärdig, man müßte es denn als 
eine Merfwürdigfeit anfehen, daß der Hiftoriograph einer 
Anftalt, die vorzüglich der Schule wegen beftand, von 
diefer Schule Fein Wörtchen zu erzählen weiß. Daß aber 
eine folche dem Klofter beigefügt, kann nicht bezweifelt 
werden. Gein Filial, St. German zu Trier, unterhielt 
‚ein Pädagogium, gewiß durfte eine ähnliche Einrichtung 
‚dem Hanptklofter nicht fehlen, gewiß hätten auch die Ges 
meinherren der Graffchaft nimmermehr die aus dem Klo- 
ftereigenthum gebildete Schaffnerei den Unterrichtanftalten 
der Stadt Trarbach gewidmet, wenn nicht ſchon früher 
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eine Verpflichtung ber Art beftand. Auch von bem Lintem 
gange des Klofters ſchweigt die Hausgeſchichte. Wahrs 
fcheinlich erfolgte er in der Weife, wie Kurfürft Jakob 
von Trier, in einer Urkunde vom 1. März 1569 (1570) 
das Erlöfchen des Filialflofters St. German befchreibt: 
„Nachdem das Fraterhaus ober Glofter zu St. German 
„in unfer Statt Trier, auch der Orden, bermaflen ab» 
„gangen, daß das paedagogium under demfelben Orden, 
„ſonderlich dieweil nit mehr als ein person, nemlich ber 
„pater, darinnen ift, nit weiter erhalten werben. kann.“ 
Bereitd 1507 waren, wie oben erzählt, vielfältige Strei- 
tigfeiten unter den Klofterherren in Wolf, die nicht auf 
sechten Wegen mwandelten, ausgebrochen. Die Regeln der 
Gongregation boten aber nur wenig Mittel, um berglei- 
chen Unordnungen, waren fie einmal eingeriffen, abzuhel- 
fen. Die einzelnen Kloͤſter umſchloß nur ein fehr lockeres 
Band, Als die Tefwiten auftraten, mit den gleichen Zwecken 
wie die Kogelherren, aber in einer großartigen Einheit, 
da wurden diefe überflüffig.. Ohne Gewalt zu üben konn⸗ 
ten die Negenten ber Grafichaft Sponheim ihre neue Kir: 
chenordnung in Wolf einführen, und den ganzen Orden 
hat meined Wiffens nur ein einziges Klofter, das auf der 
Weidenbach in Coͤln, überlebt, und das auch nur in 
Kraft jenes confervativen Principe, welches die Stadt 
Coͤln, bis auf die Zeiten der franzöfifchen Revolution, 
ald den Brennpunft des Catholicidmus in Nieder -Deutfch- 
land erfcheinen ließ. Indeſſen follen die vormaligen Bes 
wohner des Kloſters ihren Befig noch nicht vollſtaͤndig 
aufgegeben haben, Noc um die Mitte des vorigen Sahr- 
hundert8 wurden die Nachbarn in Gröff und Traben 
oft beunruhigt durch wunderliches Getreibe in dem Ab- 
hange des Goͤckelsberges. Man fah, vorzüglich in guten 
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Nächten, leuchtende Geftalten, die fich bald einzeln, bald 
in langen Zügen, unter dem Schatten ber hohen Nuß⸗ 
baͤume bewegten, Leichenzüge, die in dem Strombette ver 
fhwanden, und fogar Banfette; auch will man in Tras 
ben nicht felten Glodenklang und feierlichen Chorgefang 
gehört haben. 

Dem: Klofter Wolf gegenüber, in einem freundlichen 
Borlande des Iinfen Mofelufers, dehnt ſich behaglich aus 
der uralte Hauptort des Croͤfferreichs, der Marktflecken 
Croͤff. Bedeutender ald Trarbach, zählt er in 180 Häus 
fern 1451 Seelen, deren vorzüglichfte Nahrungsquelle der 
Weinbau. Gleich Erden und Traben erzeugt Eröff einige 
ganz ausgezeichnete, und viele, den beffern zuzuzählende 
Mittel⸗Weine. Sein vorzüglichfter Diftrikt ift der Nieder; 
berg, mo fid) befonders die Lagen Alte Kirch, Letterey, 
Haͤßchen, Rütfchenberg, Bockskopf, Nebenter, aus— 
zeichnen. Der Hauptſatz iſt Rießling, und der verſtaͤndige 
Fleiß der Einwohner ſpricht ſich in den mehrentheils ſchoͤn 
und ſorgfaͤltig bebauten Bergen vortheilhaft aus. Ihr 
Wein iſt, gleich dem von Piesport, feſt und kraͤftig, reift 
im Faſſe etwas ſpaͤter, und eignet ſich daher vorzuͤglich 
fuͤr das Lager. Der Niederberg zeichnet ſich durch feinere 
Meine aus, und erzeugt wohl die Hälfte der ganzen Cres⸗ 
cenz, die in vollen Jahren zu 900 bis 1000 Fuder ange 
fchlagen werden kann. Ueber ben vorzüglichiten Produ⸗ 
centen werden die HH. Hugo Reiſſ, Joſeph Haan Cin 
Eoblenz), Matthias Neithöfer, Nicolaus Wagner 
genannt, anderer zu gefchweigen. Die Kirche, ein freundlis 
ches, der Befichtigung nicht unwerthes Gebäude, fcheint aus 
dem Ende des 17ten Jahrhunderts herzurühren, auch feines, 
wegs auf der Stelle der uralten Kirche zu ftehen, die Koͤ⸗ 
nig Pipin am 5. Mai 752 an das Klofter Ehternad) 
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vergabte. Seine Schenktungsurfunde hat Hontheim abs 
drucken laſſen, fich jedoch ausdrädlich gegen den Glauben 
an ihre Nechtheit verwahrt. Da indeffen die nämliche 
Kirche am 28. November 895 von König Zwentebold 
den Mönchen von Echternach beftätigt werben Fonnte, fo 
mögte ed wohl fcheinen, das in Echternach aufbewahrte 
Diplom, zwar unftreitig einer fpätern Zeit angehörend, 
fey die Wiederholung oder Abfchrift eines zu Grunde ges 
gangenen Driginald, Gewiß ift jebenfalld, daß die Pfarre 
und der Zehnte bis auf die neueften Zeiten Eigenthum ber 
Abtei Echternach blieben; fie unterhielt hierfelbft einen Probft 
und ernannte einen ihrer Gonventualen zum Pfarrer. Aber 
auch andere geiftliche Stiftungen erwarben hier Eigenthum: 
namentlich die Abtei Stablo, durch Schenkung Lothars 
JI. vom Sahre 862. Es fehlte den Herren von Stablo an 
Wein; ihrer Armuth zu Hülfe zu kommen, gab Lothar 
 capellam nostram, quae est in fisco nostro Crovio 
sita, cum decimis omnibusque ad se pertinentibus, 
und Ludwig der Deutfche fügte 870 auch noch einen 
Mansus hinzu, _ | 
Wie Lothar II. ausdrädlich erinnert, war Eröff ein 
Fönigliched Kammergut, oder genauer vielmehr, gleichwie 
auch Piesport, ein Allodium des Farolingifhen Haufes. 
Diefe Allodien blieben famt und fonders, nach dem Erlöfchen 
biefes Haufes, dem Fiscus, und daher erfcheint auch Eröff 
in fpätern Zeiten als eine unmittelbare Reichsdomaine, bie 
zunächft unter der Pfalzgrafen von Aachen Verwaltung 
ftand, und fpäter den Neichshöfen von Boppard und Cochem 
zugetheilt war. Im Sahre 1171 verfchrieb Kaifer Frieds 
rich I. dem Erzbifchof Arnold von Trier den Koͤnigs— 
hof in Eröff, fammt dem Hofe in Govern, welcher von 
dem Bifhof Radulf von Lüttich, einem gebornen Her: 
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zoge von Zähringen, befeffen wurde, ald Sicherheit für 
eine Summe von 350 Marf Silber, für welche ber Kais 
fer Bürge geworben. Auf fein Erfuchen hatte nämlich ber 
Erzbifchof den Herzog Berthold IL. von Zähringen mit 
der Nachfolge in dem Lehen, welches Graf Heinrich von 
Namur von der trierifcen Kirche zu empfangen hatte, 
begnadigt, mit alleiniger Ausnahme der Vogtei zu Witts 
Ih, womit Kuno von Malberg ber Alte von bem 
Grafen von Namur beafterlehnt, und des Hofes zu Mas 
chern. Hiergegen follten der Herzog, oder fein Sohn, fos 
bald ihnen das Lehen durch des Grafen von Namur Abs 
leben zu Theil würde, 350 Mark reinen Silberd an ben 
Erzbifchof. bezahlen, und weil diefe Herren in weiter Ferne 
begütert und darum ſchwer zu erreichen waren, mußte ber 
Kaifer ftatt ihrer die Sicherheit beftellen. 

Am 24. Novber. 1274 erklärte K. Rudolf, er wolle 
dem Grafen Heinrich von Sponheim, wegen von ihm 
empfangener nüglicher Dienfte ein Lehen zumenben, von 
dem Betrage, wie ihm Heinrich’8 Bruder, Graf Gotts 
fried von Sayn, mit Zuziehung einiger andern Herren 
beftimmen würde; bis dieſes aber gefchehen, follte Hein, 
rich die Neichsgiter zu Eröff yfandweife genießen. Zus 
gleich, und an demfelben Tage, VIII. Kalend, dec. madıte 
ber Kaifer den Leuten von Gröff und von dem davon ab» 
hängenden Gebiete befannt, daß er fie dem Schuge und 
ber Pflege des ebeln Grafen von Sponheim anbefohlen 
habe. Das verfprochene Zehen wurde aber nicht ermittelt, 
und die Pfandfchaft vererbte fi) auf Heinrich’ Sohn, 
Graf Sohann IL Daher fchreibt Kaifer Heinrih VO. 
d. d. Smündt, 29. Suli 1309: „wohl haben wir unferm 
geliebten Bruder, dem Erzbifchof Balduin von Trier, ver 
gönnt, daß er die Burg Cochem, fammt ihren Zubehdruns 
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„gen, wieder einlöfe, darunter follen aber keineswegs bie 
„an Johann von Sponheim zu Lehen gegebenen Guͤ⸗ 
„ter, Croͤff und Reil, einbegriffen feyn, fondern biefelben 
„dem Grafen fein Lebenlang verbleiben.” Schon früher 
hatte 8. Albrecht, d. d. Weblar, 6. Januar 1301, bie 
auf Eröff und Keil haftende Pfandfchaft um 1200 Pf. 
Heller gebeffert, und in einer Beftätigung der Pfandvers 
fhreidung, von K. Ludwig zu Schorndorf, den Samftag 
nad) Mariengeburt 1316 gegeben, werden zum erftenmale, 
als derfelben unterworfen, außer Eröff und Reil, auch noch 
Kinheim und Kinderbeuren genannt. Außerdem verſprach 
Ludwig, daß bei feinen Lebzeiten die Pfandfchaft weder von 
ihm felbft, noch von einem andern eingelöfet werben folle. 
Durch diefe letzte Claufel war demnach, das von Heinz 
rich VII. verliehene, von Ludwig am 2. Dechr, 1314 ber 
trierifhen Kirche beftätigte Recht, alle, wen immer es 
fey, verpfändete Gefälle der Burg Cochem einlöfen zu 
dürfen, einftweilen noch auf laͤngere Zeit hinausgefchos 
ben, und in der Sühne mit der Gräfiun Lauretta vom 
Sahre 1328 mußte Balduin ausdruͤcklich geloben: „vort 
„enmogen wir noch enfolen noch vnſe Geftiechte noch vnſre 
„Nacfumelinge nummerme gelofen von einchem Romifchen 
„sKeyfere of Kunge id des Gutes, dat die Greuinne inde 
„ire Kint, vnd ir Eruen von dem Niche Pandes hand.‘ 
Das mag Balduin vergeffen haben, als er fid am 23. 
Auguft 1332 von 8. Ludwig das Necht beftätigen ließ, 
Kinheim, Croͤff, Neil, Bengel und den Condelwald aus 
den Händen der Pfandbeſitzer einzulöfen, der Kaifer aber, 
in allen, auch den Eleinften Dingen, feinem Charakter ges 
tren, fchrieb d. d. München an fant Johans Tach 1333, 
feiner Muhme, der an Graf Johann IIL von Spons 
heim verheiratheten Pfalzgräfin Mechthilbe: „Lieben - 
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„Muen, wizz daz der Pifchof von Trier daz Dorf Kröf 
„und fwaz darzu gehort, gern Iöfen wolt, nu haben wir 
„thainen willen, daz wir in die Iöfen wellen lazzen, warn 
„ſwenn bein Pruͤder vnfere Vettern zu vns choment, fo 
„wellen wir trachtent fein, dag wir dir etwie vil mer 
„geltz darauf: flachen, daz fie pey dir belieben,” und die 
Einldfung unterblieb. Man denke ſich indeffen ja. nicht 
unter ber Herrfchaft oder dem Reiche von Erdffn), wie 
man jegt zu ſchreiben anfing, ein gefchloffenes Gebiet; des 
Reiches Leute Iebten allerwärts mit fremden Hinterfaffen 
in Gemeinfhaft, und vorzüglich groß war die Anzahl der 
trierifchen Hinterfaffen, oder der fogenannten Peterlinge, 

Balduin’s Nachfolger dachten nicht mehr an die Ein; 
löfung der fponheimfchen Pfandfchaft, obgleich Karl IV: 
ihnen das Recht dazu am 26. Novb. 1346 ausdrücklich 
beftätigt hatte, voohl aber ließ Erzbifcof Boemund IT: 
die Gelegenheit, der Herren von Daun Befigungen und 
Rechte in dem Umfange des Gröfferreiche an fic zu brin⸗ 
gen, nicht unbenutzt. Heinrid Herr zu Daun und Ca 
tharina, feine Hausfrau, verkauften ihm, Samftag it 
der Oſterwoche 1355, „vnßer Vodye mit Herrfchafft, Her: 
berg vnd was wir anders rechtes, nutzes oder gefelled 
„han oder billih haben follen, hohe vnd dieff, wie man 
„daz genennen mag, beſucht vnd vnbeſuchet, bie man 
„nennet des Neiches Recht, mit nahmen in den Dörffern 
„end gerichten zue Groue, zue Ryle, zue Kinheim, zue 
„Künelle, zue Kinheimerbüren, zue Bengel vnd zue Er: 
„den vnd waß darzue gehoret vnd daz bed Reiches Necht 
„genant iſt, nuͤſt nit vßgenome, one zue Croue den 


41) Dergleichen Reiche gab es in Deutſchland noch mehre, z. Be die 
von Aachen, Boppard, Nimmegen, Megen. 
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„dritten Eymer weynß, vnd in den andern borffern ben 
„ſehßten pfennig, die wir pflegen zu handtrichen vnßern 
„Hußgenoſſen, dem Marfchalde von Dune und Herrn Frieds 
„richs Erben von Wolcheringen, vnd ohne die gült, bie 
„von alters zue der Herrfchafft von Dune gehort hat, ahn 
„dem dorff zue Erden vorgenant, die nit des Reiche. 
„recht genant ift, umb fehs "hundert Fleine Gulden, gut 
„von Golde.” Der Kauf war nur für die Dauer von ' 
fünf Sahren gefchloffen, fcheint. aber nichts deſtoweniger 
Einfluß gehabt zu haben auf Kaifer Karls IV. Ge 
bot CDienftag nad; Dreikönigen 1354), daß die Burg» 
männer zu Daun, infonderheit Heinrich und Richard, 
Gebrüder, Heinrich der Marfchall und Richard, fein 
Sohn, Diederih von Bruch, Johann und Wilhelm 
von Zievel, Heinrih von Elotten von Dune, 
Henn von Wunnenberg, fortan von dem Erzftifte 
Trier, ftatt von dem Reiche, ihre Lehen empfangen follten, 
welchem Gebote auch am 7. Sanuar 1356 die förmliche 
Belehnung des Erzbifchofs mit der Veſte Daun, der Bogs 
tei zu Gröff, was des Reiches Recht genannt ift, und mit 
den Lehen der Gemeiner zu Daun, folgte. Diefe Lehen 
follte der Erzbifchof fortan zu Afterlehen reichen. Solche 
Anordnung mißftel den Grafen von Sponheim höchlich, 
fie äußerten ihr Mißvergnügen in einer Fehde, die laut des 
Sühnebriefes vom Freitag nah St. Jakobi 1356, nicht 
zu hrem VBortheile ausfchlug, und befanden fich daher ganz 
außer Stand, weitere Erwerbungen der Erzbifchdfe zu hin; 
tertreiben. Dazu bot diefen die große Zahl der Perfonen | 
und Linien in dem Daunfchen Haufe allen möglichen Vor 
ſchub, und nad) und nach wurde das ganze Vogteirecht 
in’ dem Neiche für Die trierifche Kirche erworben. Der 
Haupterwerbungstitel beruht ohne Zweifel auf dem mit 
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Johann dem Herrn zu Daun, am 11. April 1398 abges 
fchloffenen Vertrag, worin Johann erfennet, „daz id 
„umb myne Funtliche Noyt, Nutze und Befte, und umb 
„daz ich myn beil des Stoffes und Herfchafft von Dune 
„nyt alfo trefflich noch als mugentlich verantwerten Fan, 
„als mir und demfelben Sloffe, Herrfchafft und luden 
„darzu gehorig wol noit were, und bafjelbe myn deil bed 
„Sloßes, Herfcheffte, gut und lude und alle andere Zus 
„gehorungen, und mit namen myn deyl des Gerichtes zu 
„Dune uff dem Kampuchel und alle andere Gerichte darzu 
„und zu der Herfchafft von Dune gehorig, und auch myn 
„deil an ber Aldenburg by Dune, und darzu myne Bas 
„dien und Gerichte zu Erove, zu Ryle, zu Kynheym, zu 
„Konheymerburen, zu Bengel und zu Kynnel, und waz 
„ic anders han in den vurgenanten Dorffene und Gerich—⸗ 
ten, zu Lehene rurent by dem Erkbifchoff zu Triere und 
„von fome Stiffte, ald myne Alderen und ich die auch 
„von demfelben zu rechtem Manlehen entphangen, gehabt 
„und gehalden, demfelben myme Herren Hern Wernher 
„Ertzbiſchoff in fone und ſyns Stiffte wegen han uffgegeben 
„und die an fie gewant, uffgeben und wenden, in ber 
„beſter Maißen und Rechte ald eyn Man fyme Herren fon 
„gehen mag uffgeben, und daz an yn wenden, ”- und ſich 
gegen biefe bedeutende Abtretung eine jährliche Rente von 
„275 Gulden und 50 Malter Korn fitpulirte. 

Nachdem auch K. Wenceslaus bald darauf, au. 6. . 
Sanuar 1399, feinem Rathe, dem Grafen Sohann IV. 
von Sponheim, die bisherige Pfandfchaft, die Dörfer 
Keil, Eröff und Kinheim, mit aller Zubehör, zu rechtem 
Mannlehen verlieh, fchien der Zuftand des ‚Eröfferreiched 
geregelt. Die Grafen befaßen, was zuletzt des Kaiſers 
gewefen, bie Erzbifchdfe die Vogtei mit ihren Rechten, 
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namentlich ein Drittel der Schatung, ber Gelbbußen und 
der Nutzung des Gontelmaldes, auch waren die Infaffen 
ihnen, wie den Grafen zu Folge verpflichtet, daher es in 
dem Weisthum heißt: „Item dys ift der Dynfte, ben 
„des Rychs man ift fchuldig zu doin, er fall helffen und 
„sehen dem Lehnheren und dem Vagde mit ſyme Gentener 
„und Gemeynde, und auch des Rychs gewalt helffen mes 
„ren mit ſyme Harnofch und gewapender Hand. Item 
„wyſet der Scheffen eyn Vagde den zogck und folge von 
„den gemeynden, die in dem Rych fißent, mit ber Sonnen 
„uß und mit der Sonnen. wieder heym, und barff er 
„Ire vorbafjz umb fon und umb ſyns Lande noit, fo 
„Tal er fie lieberen als ander fyn diener, und fo wanne 
zer das an fie gefgnet, fo fal er es verbodden und geſyn⸗ 
„nen an eym Zentener von Grove ber fal ed ban vorbaß 
„die ander Zentener laiffen wiffen zu Ryle und zu Kyn⸗ 
„beim, die fullen dan mit irer gemeynden als fie dyenſt⸗ 
„lude oder beddelude, Fomen zu yme und zu fyner gemeyns 
‚den zu Grove mit irem Harnofch, und fin befte mogen 
„und fal alßdan eyn Gentener von Erove der gemeynden 
‚aller Zentener und Haubtmann fin und fullen die ander 
„zween Gentener mit folgen als ander eynungslude und 
‚da fal nyemanne ane orlauff hynden verlgben der da 
„von lybsnoeden folgen mag, ußgenommen ire Glodener 
„und ire Hyrten, die Vehs hudent.“ Es ift hiernach 
nicht zu bezweifeln, daß die Erzbifchöfe von Trier, indem 
fie die Daunfche Vogtei an ſich brachten, zugleich ein vols 
les Drittel von ‘allen nutzbaren und Hoheitsrechten, b. i. 
von dem Eigenthume des Croͤffer-Reichs, erwarben. Dies 
fer Zuftand blieb unverändert, fo lange das Herfommen 
regierte. Als aber welfche Staatsfunft und roͤmiſche Spitz⸗ 
findigfeit an deffen Stelle. zu treten begann, als die Lehre 
Mofeltpal ır. 12 


178 


von der Landeshoheit ſich vollfommen ausgebildet und ein 
Fünftliches Steuerfyitem neben ihr fich geltend zw machen 
hatte, da glaubten die Öemeinherren der Graffchaft Spons 
heim, alle die fchönen Erfindungen feyen nur zu ihrem 
Beiten gemacht; fie feyen, wovon zwar nirgends in alten 
Schriften etwas zu Iefen, des Gröfferreichs alleinige Lan⸗ 
deöherren, und bes brittelnden Vogtes Rechte eben darum, 
weil fie in den Weisthümern fo genau befchrieben, feyen 
auf den Buchftaben diefer Befchreibung zu befchränfen. Es 
erfolgte ein langwieriger Federftreit, von Seiten Triers 
nicht immer mit Glück geführt, denn feine Fürfprecher 
waren eitel römifche Suriften, und wenn es auf dag 
Corpus juris ankommen fonnte, fo fand ihnen vieles 
entgegen, aber fchon oft hat gefunder Menfchenverftand 
weiter gereicht, als tiefe Gelehrfamfeit, und die Kurfürs 
ften, die nicht begriffen, warum fie im 16ten oder 17ten 
Sahrhunderte weniger in Eröff zu fagen haben follten, als 
im 15ten, hielten feft an dem Beftehenden. Das thaten 
fie zumal, als die Gemeinherren die Abficht äußerten, 
wie in der übrigen Graffchaft, fo auch in dem Croͤffer⸗ 
reiche, die augsburgfche Sonfeffion einzuführen. Bon fol- 
chem Vorhaben wurde Erzbifchof. Sohann Coon der Leyen) 
fhon am 5. December 1558 durch die pfalzgräfliche Kanzs 
lei zu Simmern in Kenntniß gefeßt, es verzog fich aber 
mit der Verwirklichung bis zum Sahre 1561. Die Um 
thanen, des trierifchen Schußes verfichert, auch gewahrend, 
daß der eine der Gemeinherren, ber Markgraf von Bas 
‚den, nicht geneigt, Gewalt anzuwenden H, empfiengen bie 


1) In dem Jahre 1561 fchrieb der Markgraf an Friedrih von 
Schönberg, den Oberamtmann zu Trarbah, dag man in 
dem dem Kurfürften „gebührenden dritten Theil im Neid Sn- 
„griffe zu thun nicht bedacht, noch gefinnt fey, gleichfalls auch 
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Neuerung ohne Widerftand, aber auch ohne Theilnahme; 
als man ſich anſchickte, Iettere zu erzwingen, ließ ber 
Kurfürft durch Notariats-Inftrument vom 3. Februar 
1566 die Eröfferreicher auffordern, fich bei drohender Ge- 
waltthat ab Seiten der fponheimfchen Beamten, an ihn 
als den Landesfürften, Faiferlichen Vogt und Mitherren zu 
wenden, auch proteftirte er in einem Schreiben an den 
Dberamtmann zu Trarbach, vom 20. Junius 1566, gegen 
die ohne feine Einwilligung getroffenen Maaßregeln. Als 
nun dennoch der Oberamtınann im November 1566, einer 
Intherifchen Prediger mit Gewalt in die Kirche zu Croͤff 
einführte, das Paftorathaus einnahm und die vorgefundes 
nen Weine unter Siegel legte, ertheilte der Kurfürft am 
28, November 1666 ben Befehl, Gewalt der Gewalt ent: 
gegenzufegen, und fchon am 1. December begaben”fich der 
trierifche Obervogt im Gröfferreih, Karl von Keffel: 
ftatt, Ehriftoph von Elz, der Amtmann zu Wittlich 
und D. Franz Fladt, mit 30 Pferden und 20 Hafen: 
ſchuͤtzen nach Eröff, ließen den Paftor nach altem Brauche 
Meſſe Iefen und predigen, verfammelten. alle Unterthanen, 
und verfündigten, der Erzbifchof, welcher außerdem, daß 
er mit den fponheimfchen Fürften das Reich zum dritten 
Theil in Gemeinfchaft befige, von dem Kaifer zum Ober⸗ 
vogt, Schug- und Schirmherrn ernannt fey, werde fie 
bei der alten Religion handhaben und ſchuͤtzen. Damit 
hielt man ſich jedoch in Trarbach keineswegs für gefchla- 
gen, fortwährend fuchte man die Einwohner des Gröffer: 
reichs für die neue Lehre zu gewinnen, und am 15. April 
1567 ließ ‚das Oberamt durch 20 Bewaffnete einen luthe⸗ 


„Th zu jenem getröfte, der Graffhaft Sponheim zweyen Drit- 
„teln auch Fein Hindernig zu geſtatten.“ 
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rifchen Prediger in die Reiler Kirche einführen. Dagegen 
erhob fic der Kurfürft mit Macht und nach vergeblicher 
Verwendung bei den Gemeinherren, brachte er die Sache 
‘ Hagend vor ben Kaifer, indem in Gemeinherrfchaften, wis 
der Willen der Mitherren, Feine Neuerung vorgenommen 
werben dürfe; ihm auch, als Obervogt, die Aufrechthal- 
- tung des bisherigen Zuftandes obliege. Seine Klage blieb 
nicht erfolglos; ihr auszuweichen, eröffneten die Gemein⸗ 
herren eine Unterhandlung in Worms, die fih am 10. 
November 1567 mit einem Vertrage endigte, wodurch es 
den Gröffer Unterthanen frei gegeben wurde, in den naͤch— 
ften fponheimfchen Orten, zu Wolf, Trarbach oder Ens 
firch zur Predigt zu gehen, dafür follten die dafigen Pre 
diger jährlich A Fuder Wein beziehen: beiderfeits verfprad; 
. man fih, jede Schmähung ber andern Gonfeffion zu vers 
meiden. Hiermit war der Sieg bes alten Glaubens ent» 
ſchieden, fo viel aber die Territorial⸗Gerechtſame betraf, 
wurde fortwährend geftritten, bald über Fragen von ber 
höchften Bedeutung, bald über wahre Kindereien. Go 
veranlaßte z. B. die Frage, ob der alte oder neue Kalens 
der 2) bei Haltung der Gerichtstage gelten ſolle, Schwie- 


1) Merkwürdig ift es, daß der Kalender, diefer ernfte Friedens— 
bote, denn er ift doch eigentlich ein memento mori, zu fo 
vielen Streitigfeiten Anlaß geben Fonnte. Er hat fogar feine 
Märtyrer. Ein folher war Paul Einhorn, Superintendent 
zu Mietau, in Kurland. Am 11. Sonntag nad) Trinitatig 
1655 beftieg er die Kanzel, um gegen den gregorianiichen Ka— 
lender, den der König von Polen den Iutherifhen Kurländern 
aufdringen wollte, eine heftige Predigt zu halten. Sn einer 
begeifterten Rede ſprach ſich der tiefe Unmillen aus, der des 
Mannes Bruft erfüllte. Sie fhloß mit den Worten: verflucht 
fey der neue Kalender; und todt ſtürzte der Prediger zu Bos 
den. Uber nicht nur der Salender, auch das Abcbuch, hat 
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rigfeiten, bie fchlechterdings nicht zu vertragen, und das 
her endlich der Entfcheidung der Scheffen felbft überlaffen 
wurden; fo firitt man mit großem Ernfte über das Wefen 
des Römifchen Vogtes H, beffen die Auffchrift und eine 
einzige Stelle des Weisthums gedenken. Sndeffen ließ man 
ſich das trierifcher Seitd nicht Fümmern, man hatte er- 
reiht, was man begehrte und begehren fonnte, und bag 


vielfältig Wirren und Händel verurfaht. Zu Weilburg na: 
mentlih Fam ed im Sahre 1770 wegen eined neuen Abcbuchs 
zu einer förmlihen Revolution, und ed wurde das fürftliche 
Schloß von den Männern des alten Abe mit Sturm genommen. 


1) Auch mir ift es unbegreiflih, wie über die Bedeutung ded Rö— 
mifhen Vogtes, fo lange geftritten werden konnte. Gicher« 
lich kann darunter nur der König, der oberfte Lehensherr, ges 
meint feyn. Diefer oberfte Lehensherr hat aber nicht fein gan- 
zes Recht an den Lehensherrn, den dad Weisthum forgfältig 
son dem oberften Lehensheren unterfcheidet, an den Grafen 
son Sponheim, übertragen, fondern nur dasjenige, was im 
Sahre 1274 noch nicht andermeitig ausgethan war. Denn der 
Herren von Daun Vogteirecht ift viel älter, lange vor dem 9. 
1274 entftanden, wie dann bekanntlich in der zweiten Hälfte 
des 13ten Jahrhunderts wohl vielfältig Vogteien abgelöfet, aber 
Feine neuen mehr errichtet wurden. Erollius, und er ift 
wahrlih eine Autorität von Bedeutung, nimmt fogar an, der 
Rihard von Daum, der Zeuge in des Pfalzgrafen Wil: 
beim Urkunde für Springiersbad, vom Sahre 1136, habe 
bereit3 von diefem Pfaljgrafen die Vogtei im Cröfferreiche zu 
Lehen gehabt. Was die Herren von Daum unmittelbar von 
dem oberften Rehensherren zu Lehen trugen, war alfo vollfome 
men unabhängig von Sponheim, und blieb auch unabhängig, 
nachdem es aus einem Reichslehen in trierifches Lehen verwans« 
"delt, und endlidy mit dem trierifchen Kurftaate confolidirt wurde, 
und niemals find die Herren von Daum der Grafen von Spons 
heim Vögte gewefen, gleichwie die Grafen von Dies niemals 

.der Sponheimer Sägermeifter waren, wenn fie gleih, als 
Neid: Oberjägermeifter, den Wildbann im Cröfferreich zu bes 
gen hatten. 
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fühlendb, bot ber zweibrüdfche Hof, dem feit ber Theilung 
von 1776 alle fponheimfchen Rechte in dem Reiche allein 
zuftanden, felbft die Hand zum Vergleiche (d.d. Zell, 30. 
December 1784). Es wurde beliebt, daß, nachdem durch 
die langjährigen Streitigfeiten, befonders feit dem von 
1592 an vor den Reichsgerichten ſchwebenden Proceſſe, 
dad Suftize, Kameral-, Forſt- und SPolizeimefen zum 
Schaden der Unterthanen und der Herrfchaft in die Außerfte 
Verwirrung gerathen waren, nunmehr das Gröfferreich in 
Gemäßheit des Befikftandes dem Erzftifte Trier zu einem, 
dem fürftlichen Haufe Zweibrüden aber zu zwei Drittel 
eingeräumt, von jeder Herrfchaft die Erbhuldigung pro 
rata eingenommen, und die gefeßgebende Gewalt, Dad 
Beftenerungss und Forftrecht, die Gerichtsbarkeit u. ſ. 
w. in ungetheilter Gemeinfchaft ausgeubt werde; von 
Nutzungen und Gefälle fol Trier 24, Zweibräden 24 ers’ 
heben, und in gleichem Verhältniffe die Laften tragen; bie 
Civil⸗Jurisdiction follen in allen Inſtanzen bie beiderfeis 
tigen Behörden gemeinfhaftlih, die Griminal» Gerichtss 
barkeit aber abwechfelnd, zweimal das Dberamt Trarbadı, 
und einmal ein trierifcher Oberhof üben; die Polizeiaufz 
fiht fol den beiden Unterbeamten, mit Rekurs an bie 
Pegierungen, verbleiben. Jeder der contrahirenden Theile 
behielt übrigens feine ihm bisher allein zuftehende Ges 
rechtfame, alfo Trier die fogenannten Peterlinge, und den 
von jedem Unterthan- jährlich zu entrichtenden Vogteimer; 
Sponheim dagegen die Weins und Fruchtbeede, die Mühlen 
auf der Mofel, die Fähre zu Eröff, den Faßbodenzoll, Fafts 
nachthuͤhner, Rauchheller u.f.w. Nachdem man-über zwei 
Sahrhunderte in: Zank und Hader hingebracht, Tohnte es 
fih im Jahre 1784 faum der Mühe, die auf eine folche 
feftere Beftimmung ber Zerritorialverhältniffe zu verwen⸗ 
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den; fie hatte auch kaum noch angefangen, fich in ihren 
Folgen bemerkbar zu machen, als der große Umfturz alles 
Deitehenden erfolgte. Doch ift noch heutzutage, trog aller 
Nivellirungen, ber Bewohner bes Faiferlichen freien Croͤf⸗ 
ferreiches, wie man es hier am liebſten nennen hört, durch 
einen gewiffen Stolz, ein Gefühl von Unabhängigkeit und 
Selbftftändigfeit ausgezeichnet. Sch mögte jedoch vermu- 
then, daß diefes Gefühl nicht ſowohl auf der rein hiftoris 
fhen Erinnerung von der vormaligen Bebeutung bed Eröf- 
ferreich8 beruhet, als vielmehr auf der rein materiellen 
Erinnerung an bie Freiheit oder vielmehr Herrenlofigfeit, 
die ſich unter der getheilten Herrfchaft hier, wie überall 
in gleichen Verhältniffen, eingefunden hat 9. 22 
Dieſer getheilten Herrſchaft verdankt Croͤff auch eine 
Merkwuͤrdigkeit von hoher Bedeutung. Ich meine das ſchon 
mehrmals angefuͤhrte Weisthum, das Hr. Engelmann in 
des Freiherrn von Ledebur Archiv für die Geſchichte des 
preußiſchen Staates ip einem forgfältigen Abdrucke, zugleich 
mit einer ſchaͤtzbaren Abhandlung uͤber die Geſchichte und 
Verfaſſung des Croͤfferreichs, geliefert hat. Dieſes Weig- 
thum ift eine eben fo reiche Fundgrube für öffentliches und 
peinliches Recht, als unfere gewöhnlichen Weisthuͤmer, 
wo nur ein Herr vorhanden, in dieſer Hinficht bürftig zu 


1) Die neuefte Zeit, die fo unendlich viel von der Theorie der 
Freiheit zu plaudern weiß, ift fo unendlich fremd in ihrer Pra- 
xis, daß ihr die gemifchte Herrfchaft allerwärts als ein Greuel 
erfheint. Sn ganz fervilen Ländern, vergleichen 3. B. nad 
den Anfichten, der Gegenwart, ber alte fränfifche Kreis gewe— 
fen, wußte man aber dur lange Erfahrung, daß da, wo 
zwei oder mehr Herren gebieten, Feiner Gehorfam findet, daß 
dort alfo die vollfommenfte Freiheit zu Haufe. Dort war 
daher das Wort Nrrondirung oder Purification für Alle, die 
gehorchen follten, ein Greuel. 
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feyn pflegen. Nur bei getheilter Herrfchaft find die Weisthuͤ⸗ 
mer bedeutend, an ſich Grund genug, um.anzunehmen, daß 
auch im Gröfferreich fchon zu den Zeiten der Herren von 
Daun — denn das MWeisthum erfennt fie noch ald Voͤgte 
— eine getheilte Herrfchaft geübt: wurde. MWeisthum und 
Scöffenftuhl kamen in Abgang, wie die neuen legislativen 
Anfichten und Formen allgemeinere Anerfennung fanden: 
bie Iandeöherrlichen Beamten zogen die Rechtspflege an 
fih, und die Schöffenwärde verlor alle Bedeutung. Wähs 
rend im Sahre 1661 noch acht adelihe Schöffen vorhans 
ben gewefen: Philipp Ernft Graf von Daun, Jo— 
hann Wolf von Keffelftatt, Herr zu Föhr und Ah⸗ 
renrath, Amtmann zu Bernfaftel, Johann Berns 
bard Braun yon Schmidtburg, Herr zu Dudel» 
dorf, Wolf Heinrich von Metternich, Herr zu Burs 
fheidt und Bruch, Amtmann zu Wittlih, Hans 
Eberhard von Keffelftatt zu Föhr, Amtmann zw 
Cohem, Daun und Ulmen, Arnold von Deutfch, 
Herr zu Seingfeld, der trierifche Hofmneifter, und Karl 
Ludwig Zandt von Merl, Herr zu Liffingen, wäh 
send im Sahre 1664 neugewählt und beeidigt wurden 
Philipp Hartmann Boos von Walde, Sohann 
Heinrich Schenk von Nideggen zu Edhternad, 
Wolf Ernft Schenf von Schmidtburg, und Tothar 
Friedrih Mohr von Wald, war fchon im J. 1701 
kein abelicher Schöffe mehr vorhanden, daher der Kurfürft 
Johann Hugo in diefem Sahre ben von Metternich 
zu Muͤlenark und feinen Oberftallmeifter von Keffelftatt, 
dazu ernannte: nad dem Weisthum haften die Schöffen 
fih durch eigene Wahl zu ergänzen, Dem — ſelbſt 
war aber nicht mehr aufzuhelfen. 
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Nach der Befchreibung vom Sahre 1742 enthielt bas 
Gröfferreihh in allem 348 Beedleute und 140 Peterlinge 
Hanshaltungen), die folgende Orte bewohnten: 


Croͤff 82 Beedleute, 52 Peterlinge. 
Kevenich 7 r ” * 
Kinheim und Kindel 0 u 18 * 
Reil J— 10 u 
Bengel 2 u 18 ” 
Kinderbeuren Pr ” 11 Pr 
Fetzhof ” ” 15 ” 
Erden 20 „ .16 * 


348 140, 


Es ſind aber die Wittwen nirgends mitgezaͤhlt (zu Reil 
allein waren deren 16) weil ſie von der Beede befreiet, 
und nur der Schatzung unterworfen waren. Das naͤmliche 
gilt von den Höfen, deren in Croͤff überhaupt 15, naͤm⸗ 
Ih 8 freie und 7 nicht freie Höfe. Freihoͤfe waren ber 
Kaiferhof, bie Höfe der Grafen von Manderfcheidts 
Kayl, der Freiheren von Keffelftatt, von Metternid 
und von Harff zu Drimborn, der Abteien Stablo, 
. Ehternad und Springiersbach. Die nicht freien Höfe 
wurden von den Abteien Himmerod und Steinfeld, 
von den Karthaufen Rettel und Goblenz, von den 
Grauen Schweitern und dem Seminarium zu Trier, und 
von den Sefuiten zu Coblenz befeffen. Der Kaifers 
hof, oder ber gräfllich fponheimfche Hof, das ganze Ges 
präge eines Oberhofes bewahrend, diente zu allen gerichtlis 
chen Verhandlungen, das Weisthum wurde aber nicht hier, 
fondern in ber Kirche verwahrt. Was aus dem Hofe 
zum Bären geworden, den Graf Sohann von Spon- 
heim 1376 um 600 Pf. Pfennige trier. Währung, von 


186 


Sampredht von dem Kirchhof, Diether Lutter 
von Eovern und Heinridh Hole von Weiß erfaufte, 
ift mir unbefannt. Einen ber wichtigften Höfe befaßen 
die von Daun, und bin ich beinahe verfucht, nicht for 
wohl Daun, als vielmehr ECröff, für ihr Stammhaus 
zu halten. Gewiß ift mwenigftens, daß fie vollfommen 
verfchieden find von den Edelherren von Daun, aus wels 
chen Adalbero de Dune in ber Urkunde des Erzbifchofg 
Bruno, über die Stiftung von Springiersbadh 1107, 
unter ben Zeugen Herrenftandes genannt wird, gleichwie 
bie nämliche Urkunde unter den Meinifterialen des Pfalz 
grafen einen Bruder ber Stifterin Benigna, Richard, 
aufführt, von welchem unbezweifelt das fpätere Gefchlecht 
von Daun abzuleiten. Adalbero, der Edelherr von 
Daun, wird ohne Kinder geftorben feyn, wenigitens kann 
ich feinen angeblichen Sohn Heinrich nirgends finden; der 
Heinrich de Dune, den Kaifer Heinrichs VL Beſtaͤ⸗ 
tigungsbrief für Springiersbad; vom Sahre 1193 nennt, 
war gewiß Fein Sohn Adalberos, denn er erſcheint ums 
ter den Minifterialen, zwifchen Hermann von Neumas 
zen ober de Samiatze, wie Tolner und Hontheim, 
ergöglich genug Iefen, und zwifchen Friedrich von 
Merl. Jenes Herrengefchledht von Daun, welchem auch 
Uroldus, der 17te Abt von Prüm, erwählt 1019, ans 
gehört haben wird, erlofch demnach in ber Perfon Adal⸗ 
beros, und Richard, ber Bruder der GStifterin von 
Springiersbach, ober fein gleichnamiger Sohn, gelangte 
zum Beſitze ver Burg Daun, daher des Pfalzgrafen Wil 
heim Urkunde für Springiersbadh, vom Sahre 1136, 
unter anbern Zeugen aus bem Stande der Minifterialen, 
andy den Richard de Dune et filium ejus nennt. Ri 
ſchards Nachkommenſchaft vertheilte fid; in eine Menge 
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von Linien, unter welchen befonderd die Herren von 
Daun zu Oberftein, die Marfchalle von Daun und 
Densborn, bie Herren von Bruch, von Zievel, von 
Soleuvre Golvern) und andere zu merfen. “Die Linie 
in Daun felbft, welcher auch die Vogtei im Eröfferreiche 
zuftändig geweſen, ‘erlofch in den Kindern Richards VL, 
von welchen Irmgard Ci 1456) Daun, die Burg, oder 
genauer das ihrem Vater noch übrige Antheil, an ihren 
Gemahl, Dietrich II. von Manderfcheidt trug. Die 
Linie in Oberftein, die auch die Graffhaft Falten: 
ftein, am Donnersberg, NReipolgfirh, Bregenheim 
und die Herrfchaft Bruch, an der Ruhr, befeffen hatte, 
erlofch, dem Mannsftamme nad, in der Perfon des Gras 
fen Wilhelm Wirich CH 22. Auguft 1682). Die übris 
gen Linien waren fchon laͤngſt verblühet, nur hatte fich 
von den Marfchallen von Densborn ein Nebenzweig zu 
Saffenheim, Hollenfeld und Brandeville abgefondert, aus 
welhem Sohann Jakob von Daun anfänglih, im J. 
1627, Furmainzifcher Hofrath, hernach des Erzherzogs und 
Deutfchmeifters Leopold Wilhelm Kämmerer, Geheins 
rath und Obriſt⸗Stallmeiſter, auch des Deutfchordeng 
Landcomthur der Ballei Defterreichh und Comthur zu Wien, 
Neuftadt, Gratz am Lech und Groß-Sonntag geworben 
it. Ein Liebling des Erzherzogs, wurde er auf deſſen 
Verwendung, fammt feinem Bruder, Philipp Eruft von 
Daun, im Sahre 1655, in ben Reichsgrafenſtand erhos 
ben. Philipp Ernft wär Oberamtmann zu Trarbach, 
bewohnte abwechfelnd die Gräfenburg, Daun, Kinberbeuren 
oder Eröff, ftarb im Januar 1671, und fand feine Ruheftätte 
in der Pfarrkirche zu Daun. Diefes Philipp Ernft 
Sohn, Wilhelm Johaun Anton, Graf und Her 
von and zu Daum, Ließ fih vollends in Defterreich, wo 
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er bie SHerrfchaften Labendorf "und Kirchfietten erworben 
hatte, nieder, war einer der tapfern Bertheidiger von 
Wien in der großen türfifchen Belagerung, und ftarb als 
General» Feldmarfchall und Commandant zu Prag, den 7. 
Sunius 1706. Mit feinen drei Schnen, Wirih Phi 
lipp Lorenz, Heinrih Richard Lorenz und Heins 
ih Theodor Martin Sofeph, hat fit das Haus 
abermals in drei Linien getheilt. Der unmittelbare Stamms 
vater ber älteften Linie, Wirich Philipp Lorenz, ift 
jener berühmte Vertheidiger von Turin, der durch feine 
Standhaftigfeit ded großen Eugen wunderbaren Feldzug 
vom Sahre 1706 möglich machte, im J. 1707 das Königs 
reich Neapel eroberte, abwechfelnd Neapel, die Niederlande 
und die Lombardei als Vicefönig oder General» Gouvers 
neur regierte, und von der Danfbarfeit des durch ihn von 
gänzlichem Untergange erretteten Herzogs von Savoyen 
den Titel eined Marchefe von Rivoli Cein Sahrhundert 
fpäter ward Maffena Herzog von Rivoli), von Kaifer 
Karl VI. das neapolitanifche Fürftenthum Tiano empfteng. 
Er ftarb den 30. Suli 17415 feine Grabfchrift, bei den Aus 
guftinern in Wien, indem fie die wichtigften feiner Thaten 
anführt, beginnt mit den Worten: heroum est annos 
sic numerare suos. Der ältere feiner Söhne, Ferdi—⸗ 
nand Heinrich, war noch vor ihm geftorben, der jüns 
gere,: Leopold Joſeph Maria, Graf und Herr von 
Daun, hat ald Fabius cunctator, ald der einzige Feld 
herr beinahe, der unter den Gegnern König Friedrichs Il. 
genannt zu werben verdient, feinen Namen in die Welts 
gefchichte eingeführt. Das Gefchlecht beftehet in Defters 
reich noch heute, und von Wilhelm Sohann Anton, 
besgleichen von Wirich Philipp Lorenz, bewahrt bie 
Pfarrkirche in Daun die Wappenfchilde, als Sterbegefchenf; 
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denn das Patronat diefer Kirche und das Erbbegräbnig 
in derſelben waren das einzige Ueberbleibfel von dem 
Stammgute, fo der Familie blieb. 

Nach denen von Daun verdienen die von Croͤff feldft 
benannten Ritter unfere Aufmerffamfeit, Urfprünglich 
wohl mit denen von Daun einerlei Herfommens, haben 
fie doch nur in fpätern Zeiten das Daunfche Gitter, früs 
her aber gleich ihren Nachbarn von Löfenich, einen mit 
einem Manipel befleideten Arm, der mit dem Daumen und 
Zeigefinger einen Ring anfaßt, im Wappen geführt. Hein 
rich und Engelbert de Croue fommen in einer Urfunde 
des Abtes Fulbert von Laach, die um das Jahr 1163 
gegeben, unter den Zeugen vor (fie Fönnten aber auch 
nah Krufft gehören). Theoderich von Croͤff ift uns 
ter den Zeugen einer Befreiung des Erzbifchofs Sohann I. 
für das St. Simeonsftift zu Trier. Winand von 
Ersff, Evelfnecht, befaß Güter am Honfcheit, die er vor 
1283 an den Grafen Heinrih von Sponheim vers 
Faufte. Wilhelm von Erdff, Ritter, wird 1299 ges 
nannt. Richard von Croͤff wird Burgmann auf der 
Nenerburg bei Wittlich, den 12. März 1320, empfängt 
auch, ald folder am 9. September 1326 die Belehrung. 
Friedrich von Erdff, Ritter, trägt gegen Empfang von 
110 Pf. Heller dem Erzbifchof feinen Thurm und Hof in Eröff 
Ce3 ift der Thurm, welchen um 1600 Dietrih von Mets 
ternich-Burſcheid als trierifces Lehen befaß) zu Lehen 
auf, und wird beffen Burgmann auf der Neuerburg 
(3. Januar 1325). Theoderich von Croͤff trägt am 22. 
Junius 1327 dem Erzbifchof feine Weinberge in Erdener . 
Markung auf, um foldye als Burglehen zu der Neuers 
burg zu befigen; mit ihm fiegelt. feiner Hausfrau Hebela 
Bruder, Wilhelm von Urley. Riharb von Eröff, 
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Nitter, und Lucia, feine Hausfrau, dann ihr Schwiegers 
fohn, Arnold von Felsberg, und Liſa, deſſen Haus 
frau, beſchenken am 25. Februar 1334 das Klofter Sprins 
gierdbach. Friedrich von Erdff, weiland Herren Frieds 
richs Sohn, reverfirt fich über das ihm verliehene Amt Lies 
benberg, 1359. Friedrich von Eräöff wird 1421 und 
1432 ald Domprobft zu Trier genannt und mag das Ge 
fchlecht mit defien Neffen oder Großneffen, Johann von 
Eröff, abgegangen feyn, denn am Dienftag nad, Dreis 
fönigen 1461 mor. Trev. beurfundet Sohann von Burs 
fheid, daß fein Schwiegerherr, Sohann von ı Eröff, 
ohne Lehenserben abgegangen jey. 

Außer denen von Daun und Croͤff waren aber noch 
viele andere abeliche Gefchlechter hier anfäffig; fo vers 
‚fchenft 3. B. Mechthildis, eine Tochter von weiland 
Theoderich de Kumerlin, Waäpeling, in Eröff wohn⸗ 
haft, am Freitag nach Misericordia 1323 ihren Hof Nyt⸗ 
hoven an Springiersbach, unter Beflegelung bes Gras 
fen Sohann von Sponheim, des Herrn Aegidius von 
Daun, ald Vogtes, und bed Herrn Theoderich, als Pfars 
rers loci. Ebenfo fchenfen 1330 Peter von Salmeyı, 
Waͤpeling, und Scheffen zu Eräff, dann feine Hausfrau Anna 
verfchiebene Güter in Erdffer Marfung an Springiersbad). 
Unter den Familien, die fich in fpäterer Zeit in Croͤff nie 
verließen, ift die von Keffelftatt die merfwürbigfte. Bei 
ihr war bie Vogtei bed Gröfferreiches erblich geworben, 
ein Vorzug, ben ihr ber vormalige Obervogt, auch Amt: 
mann zu Zell und Baldenef, Karl von Keffelftatt, 
ehrlich verdient hat. Denn Zeitlebens war Karl der 
treuliche und unerfchrodene Verfechter der trierifchen Vog⸗ 
teirechte gegen bie fponheimfchen Gemeinherren, bie er 
fremde Götter im Reiche” nannte, geweſen. Am 2. 
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September 1594 that er fogar mit 500 trierifchen Unters 

thanen aus den Aemtern Zeil und Wittlich einen gemalt» 
famen Einfall in das Reich, und die Gerichtäfifte, welche 
das Weisthum und andere Urkunden enthielt, wurde bei 
diefer Gelegenheit nach Wittlich entführt. Veranlaßt wurde 
diefer Einfall durch ein Pferd, welches Karl in dem Kais 
ferhof pfänden ließ, wogegen die Gemeinherren ihm, als 
ungetreuem Diener und Landfaffen, eine Geldftrafe von 
500 Rthlr. anfegten, diefe auch durch gewaltfame Pfaͤn⸗ 
dung feiner Weine und Mobilien in Eröff beitreiben ließen. 
Luerwinus, sacerdos de Croeue, befindet fich unter 
ben Zeugen von des Pfalzgrafen Wilhelm Urkunde für 
Springiersbach vom Jahre 1136. Marcus Fabri, aus. 
Croͤff, trat, nachdem er fieben Jahre lang Gapitular zu 
Metloch gewefen, in den Karthäuferorden. Lähger dann 
40 Sahre bewohnte er in der trierifchen Karthaufe eine 
und die nämliche Zelle, abwechfelnd mit den Uebungen der 
höchften Frömmigkeit, oder mit Bücherabfchreiben befchäftigt, 
daher es auch kaum im Lande eine Klofterbibliothef gab, 
die nicht einige Denfmäler feines Fleißes aufzuzeigen ges 
habt hätte. Er ftarb in hohem Alter, den 21. December 
1520. Sn dem GEölnifchen Kriege, ao. 1588, ift „ein 
„Luͤttiger Gapitain, genant Tramelecordt, bey Springers⸗ 
„bach herin gefallen, Eröff und Reull, Uergig und Alf 
„eingenommen; und weill bie Leudt des Kriegs nit ge 
„wohnet, nichts hatten uff Seits gefchaffet, deſto leider 
„deht ed Sinnen, Endlih da von dannen uffgebrochen 
„und wieder Zuverfiht vor Bonn geruͤcket. Eine Mas 
„damma und ein Jung, fo ſich hatten zu lang verfeumet, 
„haben die beleidigte Baumeren in die Moſel gewieſen.“ 
Vierzig Sahre früher wurbe ein Hofjunfer Kaifer Karls V., 
ein Spanier, der niemanden beleidigt hatte, in Goblenz 
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gefteinigt. Er befah fich bie Gaftorgaffe, und feine fremde 
Kleidung brachte alle Kinder des volfreihen Quartiers in 
Bewegung. Anfangs nur ausgezifcht, dann aber von 
Steinwürfen verfolgt, fuchte er zur Kornpforte heraus 
zu entwifchen, als ein halbwüchfiger Junge ihm den Weg 
vertrat. Der neue Gegner wollte nicht weichen, der Spas 
nier, mußte fih mit ihm balgen, dba ertönte der Ruf, 
fhlag tobt, und der harmlofe Fremdling wurde buch—⸗— 
ftäblich gefteinigt. 


Kinheim, Kindel, Löfenih, Erden, Urley, Uerzig. 


Bon Croͤff aus weichen die fchön bebauten Berge des lin» 
fen Ufers in etwas von bem Strome ab, während fie ihn 
auf bem rechten Ufer, von Wolf aus, fortwährend und um fo 
bichter begleiten. Da, wo die beiden Ufer fich wieder anſchicken, 
ihre Rollen zu vertaufchen, wo die Berge bed nördlichen Ufers 
ben Strom verfchließen und eine neue Krümmung beffels 
ben bezeichnen, liegt auf der linken Mofelfeite in einer 
reizenden, weinreichen Gegend, das Kirchdorf Kinheim. 
Es zählt in 121 Häufern 708 Seelen; fein Wein ift ein 
vorzüglicher Mittelwein, den nur in geringern Sahren 
ber Vorwurf, daß er ländfe Ceinen Erdgefchmad habe) 
treffen Fan. SFreihöfe waren hier nur zwei, der Gras 
fenhof, den die Grafen von Hatzfeld befaßen, und ber 
Braunifche Hof, der lange der Familie von Anethan 
in Trier Eigenthum gewefen. Höfe, denen zwar die Hofs 
freiheit abgieng, befaßen das Domcapitel zu Coͤln, bie 
Abteien Springiersbadh, Echternacd und St. Märien 
zu Trier, dann die von Mühlzu Ulmen. Kinheim hatte ches 
bem eigenen Adel. Symon dictus de Kynheim, miles 
Bopardiensis (auch hieraus ergiebt fich die genaue Vers 
bindung des Gröfferreichs mit der koͤniglichen Pfalz in 
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Boppard) genehmigt am 3. Sunius 1314 den Verkauf 
son Gütern zu Eröff und Bengel, den fein Bruder Heins 
rich, Chorherr zu Springierdbach, vorgenommen hat; 20 
Pf. Heller waren ber von ber Abtei Springiersbach zu 
erlegende Kaufpreiß. Herbrand von Kinheim, Waͤ— 
peling, und Elfe, feine Hausfrau, verfaufen am 2. Fbr. 
1349, um 91% Pf. Heller, eine Weingülte zu Eröff an 
die Abtei Springiersbah. Daß auch Henne Peter von 
Kinheim, ber 1482 unter ben Eröffer Schöffen genannt 
wird, zu bdiefer Familie gehörte, mögte ich bezweifeln. 
Menigftensd wurde ihr Burghaus um diefe Zeit bereits 
von Werner Befthaupt befeffen, der vermuthlich ein 
Sohn von jenem Werner Befthaupt, dem Alten, ber 
eine Zeitlang yfandweife, gegen ein Darlehen von 100 
Gulden, das Amt eines Vogtes zu Eröff befleidete, daf- 
felbe jedoh an Simon von Pfaffenbruch abtreten 
mußte, nachdem diefer ihm die 100 Gulden zuräcdbezahlt 
hatte (Freitag nad) St. Margarethen 1467). Später famen 
dieſe Beſthaupt⸗Kinheimſchen Güter durch Heirath an Soft 
von Koppenftein. Die halbe Vogtei in Kinheim hatten 
die von Croͤff von Kur-Trier zu Lehen, und befennet 
Sohann von Burfcheid, Dienftag nad Dreifönigent 
1461, more Trev. D, daß nachdem fein Schwieger⸗ 


4) Der fhon mehrmals gebrauchte Ausdruck more Trevirensi be: 
darf um fo mehr einer Erflärung, da Uebelmollende verbreiten, 
er wolle, zumal auf den Grabfteinen alter trierifchen Domher: 
ren gelefen, nichts weiter fagen, als daß der Gelige fih zu 
Tode getrunfen habe. Es ift das eine fchändlihe Verläum— 
dung. Die Alten tranfen viel, das kann nicht geläugnet wer: 
den, fie tranfen aber auch lange, Der alte, ruhige Wein, 
ruhigen Gemüthes genoffen, Fonnte auf die ftarfen Leiber nur 
mwohlthätig wirfen, Feineswegs aber den Lebensfaden verfürzen. 
Der mos Trevirensis ift eine Kalender-Einrihtung, wonach 

Mofelthal IT. 13 


194 


herr, Johann von Eröff, ſunder Lehenserben nachzu⸗ 
laffen, abgegangen fey,. der Erzbifchof Sohann ihm die 
hierdurch erledigte Lehen, nämlich die Hälfte der Vogtei 
zu Kinheim, und die Leute und Zehnten zu Sulme und 
Keil, zu Lehen angefeget und geliehen habe, fich deren 
fein Lebtage, und Länger nicht, zu gebrauchen. Eine Eos 
Ionie von Kinheim, und in deſſen Kirchfprengel gehörig, 
ift das vom demfelben durch die Mofel gefchiedene Kindel. 
Sleih den Orten, die ihrem Namen die bedenkliche End- 
ſylbe Haufen (d. i. draußen, außerhalb des freundlichen, 
heimlichen" Kreifes) anhängen, ift Kindel von feinen Altern 
Brüdern auf ‚abgelegene und fpröde Gehänge verwieſen 
worden, und die Induſtrie muß das erfeßen, was bie 


das Sahr mit dem Hefte Mariä Verfündigung, mit dem 
25. März begann. Die 83 Tage, vom 1. Sanuar bis 24. 
März, gehören alfo nach der trierifchen Zeitrechnung noch dem 
vorigen Sahre an, während fie, nad) dem gemeinen Kalender, 
die 83 erfien Tage ded neuen Sahres find. Dieſes anzudeus 
ten, vor Irrthum zu bewahren, wurde, wenn man fich des 
trierifchen Kalenders bedienen wollte, vom ı5ten Sahrhundert 
ab, dad warnende more Trev. hinzugefügt. In frühern Zeis 
ten unterblieb die Warnung, und es entftehen darum oft fehr 
unangenehme Zweifel, ob ein Datum more Trev. oder in an⸗ 
derer Weife zu verftehen. Aber auch wo fie fi vorfindet, 
diefe Warnung, da wird fie leicht überfehen. Mit dem dreißig» 
jährigen Kriege, der fo viele Sitten des Mittelalters zu Grabe 
trug, erhielt auch der trierifche Kalender einen großen Stoß, 
und nach dem Sahre 1670 wird man ſchwerlich mehr vom ihm 
lefen. Es war das ein Glück für unfere Gefchichtfchreiber, die 
fhwer genug an der Abweichung des gregorianifchen von dem 
julianifhen Kalender zu tragen haben, und die gänzlich fremd 
in der trierifhen Zeitrechnung, durch diefelbe zu den lächers 
Iihften und bedauerlichften Srrthümern in Bezug auf Ehronos 
logie, Reichſstage, Schlachten, Todesfälle verleitet wurden. 
Vebrigend war mos Trevirensis nicht auf das Erzftift bes 
fhränft, aud dem größten Theile von Frankreich und Engs 
land galt einft Mariä Verfündigung als der Nenjahrstag. 
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Natur verweigert. Dadurch ift das Korbflechten hier zn 
einem bedeutenden Gefchäfte geworben. Uebrigens zählt 
das Dertchen nur 15 Häufer und 80 Seelen. Hermann 
von Kinnel, Wäpeling, trägt gegen Empfang von 35 
Pf. Heller dem Erzbifchof Balduin von Trier die Guͤ—⸗ 
ter zu Kinderbeuren auf, die feiner Hansfrau Yliana 
Dater, Sngebrand, beſeſſen hatte, und will folche 
fortan als Burglehen zu der Nenerburg befiten (A. Mai 
1324). | 

Don Kindel an wird das rechte Ufer das mildere, und 
an dem Fuße eines fanften Abhanges wird Loͤſenich fichts 
bar, daS Loncetum ber Legende von dem H. Kuno, 
und vermuthlich auch das Lukesinga einer Urfunde Kaifer 
Friedrichs I. für das Klofter St. Marimin, vom Sahre 
1182: in pago Muselensi villa, que vocatur Luke- 
singa. Löfenich fcheint Graf Heinrich der Juͤngere 
von Sayn als ein Allodium befeffen zu haben, und 
weil er der letzte Mann feines großen Stammes, ben man 
sordem mit Gewalt von den Grafen von Naffan herleiten 
wollte, der aber vielmehr mit den Grafen von Altena eis 
ned Herfommend, fo verfchaffte er gar vieles von feinen 
Aodien, und unter andern auch Loͤſenich, fammt ven 
Gütern in Rachtig und Zeltingen, die er von der Abtei 
Gladbach erfauft hatte, derjenigen, von der er hoffen 
fonnte, daß fle am fleißigften feiner Seelen gedenken 
werde, feiner Hausfrau, der Gräfin Mechthilde vor 
Mied. Die Hoffnung, fo Heinrich auf dem Sterbes 
bette hegte, wurde auch Feineswegs getäufcht; die vierzig 
vollen Sahre, die feine Wittwe ihn uͤberlebte, hat fie beis 
nahe gänzlich mit Gebet nnd frommen Werfen angefüllt: 
Eines dieſer frommen Werfe war die Vergabung der Pfarrs 
Kirche zu Löfenich, mit den dazu gehörigen Gapellen ober 
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Filialen in Rachtig, Zeltingen und Erden, an ben beuts 
fchen Orden. Mechthildeng Schenfungsbrief ift in der 
Pfingftoftave 1252 gegeben, und fie ließ benfelben in ben 
folgenden Jahren 1255, 1256 und 1258 von ben ſaͤmmt⸗ 
lichen Saynſchen Erben, von ben Grafen Simon und 
Johann von Sponheim, von den Grafen Eberhard 
von Eberftein, Heinrich von Salm und Gottfried 
von Arnsberg, von der Gräfin Agnes von Blies—⸗ 
caftel, von Herrn Gerladh von Limburg und von 
Herrn Friedrich von Blankenheim beftätigen. Das 
vum ift auch das Patronat diefer Kirche, die in einiger 
Entfernung von dem Drte, ſtromaufwaͤrts gelegen, bis 
auf die neneften Zeiten der Deutfchordend-Comthurei Trier 
geblieben, und heißt es in einer in dem Chor angebrachten 
Inſchrift: Philipp Bernard von Lonzen genannt 
oben Statthalter der Balley Lothringen, Com— 
menthur zu Trier und Bedingen, Teutſch-Ordens 
Ritter hat ao. 1639 diefe Kirh aus dem Fun 
dament aufbauen lafen. , Sie verehrt den H. Vitus 
als erften, den H. Marcus als zweiten Kirchenpatron, 
und führte der Pfarrer bis zum Sahre 1803 nur den Tis 
tel eines Vicarius. Am 26. September 1324 verkauft 
Aegidius von Daum feine Güter in Pünderich und 
Loncetum, dann die Vogtei zu Cröff, wieberfäuflich, um 
1,000 Bf. Heller an den Erzbifchof Balduin. Konrad 
von Löfenich, Herr zu Arras, empfteng feine trierifche 
Lehen den 1. Detbr. 1330. Konrad von Loͤſenich, Rits 
ter, berfelbe, dem die Gräfin Lauretta von Sponheim 
1337 ihr Gut und Herrfchaft zu Erden um 200 Schilling gros 
Ber Turnofe verpfändete, wird am 7. März 1341 mit feinen 
trierifchen Lehen, dem Hofe zu Rachtig und einem Burglehen 
auf der Neuerburg belehnt, und trägt zugleich, gegen Ems 
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pfang von 200 Pf. trierifcher Pfennige, dem Erzftifte verfchies 
dene Güter zu Löfenich und Erden zu Lehen auf. Der naͤm⸗ 
liche war famt feinem Nachbar, Wilhelmvon Orley, famt 
dem Grafen Wilhelm von Kapenellenbogen, dem 
Wildgrafen Friedrich von Kyrburg, Lancelot von 
Elz, und andern Rittern, Beifiter des Manngerichts, wel⸗ 
ches am 20. März 1341, nad) Trier. Biftumbs Gewohnheit, 
den Herzog von Brabant, den Landgrafen von Leuch⸗ 
tenberg, den Örafen von Wertheim, ben Herrn Albrecht 
Hummel von Lichtenberg und Herrn Konrabs von 
MWeinsberg Erben, wegen verfäumter Lehens⸗Empfaͤng⸗ 
niß, ihrer trierifchen Lehen verluftig erklärte. Konrad 
führte in feinem Wappenfchilde ven Arm, wie ihn die von 
Eröff, von Leyen und von Malberg führten, fette aber 
neben den Arm, wie auch die von Leyen thaten, goldene 
Kreuze. Liſa von Loſenich, Wittwe von Pirmont, 
heirathete in zweiter Che 1369 den Ritter Heinrich 
Bayer von- Boppard, wurde zum andernmale Wittwe 
im Sahre 1374, und ftarb 1392. Sin der Herrfchaft Loͤ⸗ 
fenich folgte ihr Sohn, Konrad Bayer von Boys 
pard, der der Mutter Wappen dem väterlicdyen hinzus 
fügte — es hat ſich aber bei feinen Nachlommen, im 
Laufe der Zeiten, aus einem feftlich gefchmücten in einen 
geharnifchten Arm verwandelt — und durch feine Heirath 
mit Maria von PBarroye veranlaßt wurde, feinen 
Wohnſitz nach‘ Lothringen zu übertragen. Dort ift das 
Gefchlecht, welches urfprunglich dem Königshofe in Bop⸗ 
pard mit Minifterialität zugethan geweſen, welches auch 
Das Bayerslehen. in dem Thale Ehrenbreitftein, domum 
defensabilem in villa Mulen sub castro Helfinstein 
sita infra fontem Swalburn, und den Hof Seveſche 
(das jest fälfchlich Netterfürfch genannte ftattliche Gut) 
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befaß, zu großen Ehren und großem Neichthume, gelangt, 
wie es denn namentlich die Herrfchaften Chateau-Bres 
hain, Zontrou, Laonay und Latour erwarb. Hein⸗ 
rich Bayer von Boppard war mit einer Tandgräfin von 
Nellenburg verheirathet. Sein Neffe Sohann erfcheint 
1560 ald Freiherr, und erheirathete mit Maria, einer 
Tochter des Freiheren Wilhelm von Malberg und 
der Catharina von Brandenburg, bie ſchoͤne Herr 
fhaft Malberg in ber Eifel; zwei feiner Schweftern 
ftarben ald Nonnen auf dem Marienberg bei Boppard, 
Maria den 23. Auguft, Margaretha den 22. Septbr. 
1553. Johanns Sohn, Georg Freiherr Bayer von 
Boppard zu Chateau-Brehain, Tontrou, Latour 
und Loͤſenich, herzoglich Tothringifcher Rath und Obrifter 
zu Roß, zog in ben Türfenfrieg, um unter Adolf von 
Schwarzenberg, dem großen und glädlichen Feldherrn, 
dad Waffenwerf vollends zu erlernen. Er wohnte ber 
vergeblichen Belagerung von Dfen 1598 bei, und hier 
machte eine türkifche Stuͤckkugel feinem Leben, dag er nur 


1) Des Kriegers Wunſch, fih unter der Leitung eines berühmten 
Feldherrn vollends auszubilden, verdiente ehrenhafte Ermähs 
nung. Geinem Streben nicht durchaus ähnlich ift die Lage 
jenes Landsmannes, der zum Profeffor juris publiei in Trier 
ernannt, bei dem Antritte feiner Würde die für ihn ſelbſt, wie 
für feine Gönner gleich überrafchende Entdefung machte, daß 
das jus publicum fein Fach fchlechterdings nicht fey. In foä- 
tern Zeiten würden beide Theile fih wenig darum gegrämt 
haben, die Studenten hätten eben fehen fönnen, wo für fie et» 
was zu lernen, jene ſchwerfällige Zeit nahm die Sache anders, 
und nad) forgfältiger Berathung wurde der Profeſſor nad) Göts 
fingen gefchict, um dort zu begehren, was ihm abgehe. Er 
reifete in Gefellfchaft einiger ehrlichen Mofellaner, gab au in 

ihrer Gefellihaft den Profefforen der berühmten Georgia Au- 
gusta die herfömmliche erfte Vifite, Der wichtigfte für ihn mar 
Pütter, der ſtaatsrechtliche Niefe, und der Trierer führte fi 
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auf 33 Jahre gebracht hatte, ein Ende. Weil er ımvers 
heirathet, auch ber legte Mann feines Gefchlechtes, wurbe 
er von feinen zwei Schweftern beerbt; die ältere, Anna, 
war an Chriftoph von Kriehingen, bie jüngere, 
Elifabeth, an. Sohann von Chatelet zu ThonsIe 
grand, verheirathet. Die von Chatelet, bie man eben 
fo forgfältig von dem in unfern Tagen berühmt gewor⸗ 
denen, nieberländifchen Gefchlechte der Chateler zu um 
terfcheiden hat, als diefes bemüht ift, fich mit ber Verwandt⸗ 
fchaft der Chatelet zu fohmäden, die Chatelet find uns 
ter den vier großen Häufern Lothringens ald das vors 
nehmfte zu betrachten, fintemalen man fie mit allem echte 
von Friedrih von Bitfch, dem andern Sohne bes 
Herzogs Mathäus I. von Lothringen ableitet. Vor⸗ 
nehm alfo, aber nicht gar unterrichtet, wenigftens nicht 
in deutfchen Angelegenheiten, Tieß fih Johann von Chas 
telet in ber Theilung der bayerfchen Güter, vornehmlich 
derjenigen, die im Trierifchen belegen, von feinem Schwaz 
ger fchreclich bevortheilen, und namentlich wurde Löfenich 
des von. Kriehingen Beute. 

Kriehingen, ber Franzofen Creange, und unter 
bem Namen Creange-Puttelange die Zielfcheibe manch 
Iofer Rebe in einem von Guſtav Schillings Romanen, 
war in ber Wirklichfeit eine fehr ſchoͤne, an die 20,000 
Rthlr. ertragende Herrfchaft, nicht allzumeit von Metz 
entlegen, deren Befiger, durch eine Art von Wunder, ſo⸗ 
wohl gegen ihre frühere, fchlimmen Nachbarn, die Herzoge 
von Lothringen, als auch gegen bie noch ſchlimmere Nadı- 


bei ihm ein als ein Eollege, der gefommen fey, de main de 
maitre bie legte und höchfte Weihe der Wiſſenſchaft zu empfan⸗ 
gen. „Wo fludiren dann die übrigen Profefforen der Univerfität 
Trier”? fragte Pütter, ftatt das Eomplintent zu ermjedern, dem 
beftürgten Eollegen. 
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barfchaft der Könige von Frankreich ihre Selbftftänbigfeit 
und Reichsunmittelbarkeit behauptet hatten. Als der tries 
rifchen Kirche nächfte Nachbarn kommen nicht felten unter 
den Domherren bie von SKriechingen vor. Philipp yon 
Kriehingen, Domdehant zu Trier von 1503.an, ers 
ließ am 27. Februar 1518 eine ftrenge Verordnung de 
vitanda clericis suspectarum mulierum consuetudine 
et contubernio. Bald darauf zum Domprobften beförs 
vert, ftarb er am 15. März 1518, nachdem er, wie feine 
Grabfchrift berichtet, nur eine Olympiade lang die Probs 
ftei befeffen, und vor. feinem Ende feine ganze Habe, ohne 
Unterfchied, vb fie von ber Kirche, oder von Erbe hers 
rühre, unter die Armen ausgetheilt hatte. Franz von 
Kriehingen, Dombechant durch Wahl vom 29. Novems 
ber 1535, erhielt am 19. Detober 1540 die Domprobftei, 
und jtarb den 1. Sannar 1570. Mit Sohanns V. Sch: 
nen, Georg und Wirich, theilte fi das Haus in bie 
zwei Linien zu Pittingen und zu Kriehingen Ge 
vrg8 Sohn, aud; Georg genannt, befannte fich zur 
neuen Xehre, in der feine Nachkommen verharrten. Seine 
Urenfel, Johann Ludwig und Ernft Gafimir, befans 
ben fich im Sahre 1665 auf Befuch bei dem Nheingrafen, 
zu Moͤrchingen. Als nahe Anverwandte, denn Johann 
Ludwig war mit einer Nheingräfin von Kyrburg vers 
heirathet, empfingen fie alle erdenfliche Ehre. Nach einem 
großen Schmanfe wurde eine Hafenjagd beliebt. Es ging 
über Stod und Stein, und die gefammte. wohl bezechte 
Geſellſchaft gerieth auseinander, nur: die zwei Brüder von 
Kriechingen fanden fich ftets wieder. Da erhob fich unter 
ihnen ein Wortwechſel, den fie augenblicklich mit Piftolen 
abmachen wollten. Sie fchoffen zu gleicher Zeit. Sohann 
Ludwig wurde von zwei Kugeln getroffen, aber Cafis 


/ 


201 


mir Ernft ftürzte tobt vom Pferde; ihm war bed Bru⸗ 
ders Kugel durch den Kopf gegangen. Johann Lud⸗ 
wig wurde fortan feines Lebens nicht mehr froh, ihn 
peinigte ohne Unterlaß die Erinnerung an den unglüdlis 
hen Augenblid, er fuchte Troft in dem Schooße der ka⸗ 
tholifchen Kirche, farb aber nicht lange darnach, daß er 
zu Met fein Glaubensbefenntniß abgelegt, im Sahre 1681. 
Der Mannsftamm der Linie erlofch mit ihm, denn er war 
finderloß. Die Linie zu Kriechingen, welcher insbefondere 
Chriftoph von Kriehingen, ber Gemahl der Anna 
Bayer von Boppard angehört, theilte fich mit deſſen 
Söhnen, Peter Ernft und Lothar abermald. Peter 
Ernift vermählte fich Taut Eheberedung, d. d. Schloß Din, 
teville in Champagne, 9. Auguft 1621, mit Margas 
rethba von Coligny, einer Enkelin des berühmten Ad⸗ 
mirals, muß auch, da ihre beiden Brüder frühzeitig und 
unbeerbt die Welt verließen, mit ihr bedeutende Güter in 
der Champagne erheirathet haben. Es hat fich aber dieſer 
Reichthum nicht lange in der Familie erhalten, denn 
von des Peter Ernft Söhnen ftarb der eine als ein 
Süngling, der andere wurde Domdehant zu Straßburg 
und Domherr zu Mainz, und gefegnete diefe Zeitlichfeit im 
Februar 1671. Lothar, Chriftophs jüngerer Sohn, 
hinterließ eine zahlreiche Nachkommenſchaft, die aber eben⸗ 
falls mit feinen fünf Enfeln erlofchen ift; einer derfelben, 
Franz Karl, Furbaierifcher Obrift-Wachtmeifter, fand 
feinen Tod vor Ofen, im Sahre 1684. Der lebte, Ma- 
ximilian Ernft, des H. R. R. Graf von Kriechingen, 
Pittingen und Dorftweiler, Erbmarfchall des Herzogthumg 
Luxemburg (nicht Lügelburg, fondern Lügel-Limburg im 
Mittelalter) ftarb den 13. September 1697, unverheiras 
thet, und es traten fogleich mehre Erbprätendenten auf. 
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Der wichtigſte war bie Schweſter der beiden feindlichen 
Brüder aus: der Pittingfchen Linie, bie Gräfin Anna 
Dorothea von Kriehingen, die an den Grafen Eds 
zard Ferdinand von Dftfriesland verheirathet gewe⸗ 
fen, und feit 1668 als Wittwe in Norden Iebte. Sie 
fand Unterftügung bei dem Parlament zu Met, und wurde 
durch baffelbe in ben Befig von Kriechingen eingeführt, 
ben fie auch ihren Söhnen, den Grafen Edzard Ebers 
hard Wilhelm und Friedrih Ulrich von Oſtfries— 
land hinterließ. Des letzten Erbtochter, Chriſtina 
Louiſe, vermählte fich den 26. Jan. 1726 mit dem Gras 
fen Sohann Ludwig Adolf von Wied-Runfel, 
und haben beffen Nachfommen die Graffchaft bis auf-die 
Zeiten ber franzöfifchen Revolution befeffen, ſodann aber, 
nach Abfretung des linken Nheinufers, die. Furcälnifchen 
Aemter Alten Wied und Neuerburg als Entfchädigung ers 
halten. So viel die Iuremburgfchen Güter des Haufes 
Kriechingen betrifft, fo find diefe mehrentheils, insbefondere _ 
Pittingen, an die baierifchen Grafen von Perufa gefoms 
men, während die Güter in der Eifel, die fchönen Herr, ' 
ſchaften Scharfbillig und Bruch, dann auch Köfenich, noch 
bei Lebzeiten des legten Grafen von Kriechingen veräußert 


worden. 


Die Herrſchaft Loͤſenich haben die von Keſſelſtatt an 
ſich gebracht, jenes Geſchlecht, welches, urſpruͤnglich zwar 
nicht in dem Moſelthale einheimiſch, noch beinahe allein 
uͤbrig iſt von den zahlloſen Haͤuſern, welche daſelbſt ihren 
Wohnſitz aufgeſchlagen hatten. Während die von Keffels 
ftatt felbft ficy jederzeit von dem bei Hanau gelegenen 
Dorfe Keffelftatt herleiteten und daſſelbe im 11. ober 
12. Sahrhundert durch Nechtung ober durch ein ans 
deres Gewalts⸗Verhaͤltniß verloren haben wollten, bat 
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ſich in ber neuern Zeit bie Anficht erhoben, als feyen 
fie eine jüngere Linie berer von Breidbach: Sohann, 
ober Peter von Breidbach, genannt Keffel, im 14. Sahrs 
hundert, habe fich, fo heißt es, folches Verdienſt um feine 
Nachkommenſchaft erworben, daß diefe nicht umhin gefonnt, 
feinen Beinamen Keffel, mit dem Fleinen Zufage, ald Fas 
miliennamen zu gebrauchen. Diefer Anficht Fam es befons 
ders zu flatten, daß, gleichwie die am Fuße des Drachens 
feld anfäffigen Breidbache den Drachen vom Drachenfelg 
im Wappen führen, fo auch der Keffelftatter Schild einen 
Drachen zeigt. Es ift diefer Drache jedoch anders gebaut, 
als der vom Drachenfeld; er trägt auch den Schwanz ers 
haben, während biefer ihn zwifchen ben Beinen verbirgt. 
Mas aber entfcheidend für die Frage von der Keffelftatter 
Herfommen, ift eine Fürzlich entdeckte Urkunde, worin fle 
als Dienftmänner der mächtigen Herren von Falfenftein 
in der Wetterau vorkommen. Gleich fpätern Kurfürften wer; 
ben auch die beiden Falfenfteine, Kuno und Werner, 
einige Lieblinge aus der Heimath um fich gehabt haben; ein 
folder war ganz unbezweifelt ver falfenfteinfche Dienſt⸗ 
mann Johann von Keffelftatt, genannt Mohr, ver 
1367 und 1377 als des Kurfürften Kuno Marſchalk, 
und alfo in einer feiner Herfunft durchaus angemeffenen 
Stellung vorfömmt. Ein Sohn diefes Kuno, Friedrich 
von Keffelftatt, ber Mundfchenf des Kurfürften Wer: 
ner (1394), wurde am 3. Mai 1385 von Erzbiſchof 
Kuno mit dem heimgefallenen Lehen Johanns vom 
Werth, mit einer Gülte von 6 Malter Korn und 20 
Malter Hafer, dann mit einem Fuder Wein aus ber 
Beede zu Garden begnabigt. Friedrichs Sohn, Hein— 
rich von Keffelftatt, erheirathete mit der Erbin 
des ausgegangenen Nittergefchlechtes von Klotten den 
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Evraidelftein ob Glotten. Friedrichs Brubdersfohn, 
Dietrich, wurde am 1. Auguſt 1404 von Erzbiſchof 
Werner mit der Amtmanngftelle von „ſyn und ſynes 
„Stiffts Schloß und Herrfchafft von Dune mit den Dorfs 
„teren Grove, Kynheim, Kynnel, Kynheimerburen, Ryle 
„und Bengel“ betrauet, erwarb auch ſpaͤter, 5. Septbr. 
1420, Antheil an dem Zehnten zu Puͤnderich, als trieri⸗ 
ſches Mannlehen. 

In ſolcher Weiſe hat ſich dieſe Familie bei uns 
feſtgeſetzt, und allmaͤhlich Einfluß gewonnen und ven 
heilfamften Einfluß gebt auf alle Angelegenheiten des Vaters 
landes. Drei Keffelftatter, Karl Caspar (1686 — 
1723), Sofeph Franz (1743— 1750) und Franz Luds 
wig (1774—1777), erfcheinen in dem Laufe des 18. 
Sahrhunderts als Dompröbfte der trierifchen Kirche, und 
ber. Kurhut felbft war dem legten Domdechant, dem Gras 
fen Sohann Philipp Franz Hyacinth von Keffel 
ftatt beftimmt. Denn die Domherren, fo zufrieden fie 
auch mit der milden und umfichtigen Herrfchaft von Ele 
mens Wenceslaus, hatten gleichwohl die Entdedung 
gemacht, daß auch in ihrer Mitte fih Männer finden 
würben, bie befähigt, bie Regierung bes Landes zu uͤber⸗ 
nehmen, waren entfchloffer, bei einer kuͤnftigen Wahl 
fremden Höfen allen Einfluß auf diefelbe zu verfagen, auch 

feinen Prinzen mehr zu wählen), und hatten fi im Vor⸗ 


1) Eigentlih hätte dad Beifpiel von Cöln, wo fünf baierifche Prin⸗ 
jen nad) einander von 1583 — 1761 regierten, das trierifche 
Domfapitel belehren follen, wie gefährlich eines Prinzen Wahl 
einer nur aus Edelleuten beftehenden Corporation werden kann. 
Andere Domtftifter hatten das fchon früher erfannt, und man 
cherlei Erfindungen angebradht, um die Prinzen fern zu halten, 
So war ed z. 8. in Würzburg ftrenges Recht, daß der zu 
emancipirende Dombere vorher Spießruthen Taufe. Mit ent- 
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ans, um allen möglichen Zumuthungen auszumweichen, zu 
Gunften des Grafen von Keffelftatt vereinigt. Um ihm 
den Weg hierzu zu eröffnen, wurde er, nachdem er feit 
dem 24. Detober 1793 Chorbifchof, tit. S. Castoris ges 
wefen, am 6. Suli 1795 zum Domdechant erwählt. Nicht . 
wie herfömmlih, in St. Peters Gapitelhaufe, fondern 
zu Ehrenbreitftein, unter der Gapuziner bemüthigem Dache, 
mußte die Wahl vorgenommen werden, die an ſich ſchon 
den Ermwählten über alle Inſaſſen des Erszftiftes erhob und 
ihn dem Kurfürften zur Seite ftellte Was das Domfa- 
pitel vermogte, war hiermit gefchehen, das Uebrige mußte 
dem Scidfale anheimgejtellt bleiben; und das Scidfal 
hatte den Untergang des trierifchen Kurftaates beſchloſſen. 
Des Domdechants Herrfchertalent Cer ftarb den 20. Sus 
nius 1828) fand daher, gleich fo vielen andern Talenten, 
bie unbemerft und unbenugt verfümmern müffen, feine 
Gelegenheit, fich zu entwiceln, außer in ber Furzen Pers 
riode einer bebrängten und ftärmifchen Statthalterfchaft, 
feine Gaben für eine weitläuftige Abminiftration hat er 
jedoch bethätigt in der Verwaltung des großen Familien⸗ 
vermögend, wiewohl die Ehre dieſer Verwaltung doch 
mehrentheild feinen Brüdern, den Grafen Edmund und 
Clemens, gebührt. 


blößtem Rüden mußte er eine Gafje, von feinen Fünftigen 
Eollegen in dem SKapitelfaal gebildet, durcheilen, umd dabei 
die Hiebe, die ihm jeder nah Wohlgefallen mit einer Rüthe 
zutheilte, empfangen. Fürftenföhne wollten fi) aber einer fol 
chen demüthigenden Ceremonie nicht unterwerfen, felbft nicht, nad). 
dem die Ehrbarfeit des ı8ten Zahrhunderts erlaubt hatte, den 
gefährdeten Rücken wenigftend mit dem Chorrode zu befleiden, 
und der Würzburger Dom blieb ausſchließlich dem ritterbürti- 
gen Adel. 
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Sn dem gräflich Feffelftattfchen Haufe fehlte es, wie faft 
überall in den Rheingegenden, an einem durchdachten und 
beftimmten Hausgeſetze, dad Herfommen vertrat deffen 
Stelle, und fonnte fie vertreten,. fo lange nicht eine dem 
Adel feindliche Gefeßgebung waltete. Diefem Umftande ift 
ed zuzufchreiben, daß, obgleich ein Vorzugsrecht zu Guns 
ften eines Sohnes, des fogenannten Stammherrn, beftand, 
der Vater durch Feine gefegliche oder ftatutarifche Vorfchrift 
in der Wahl dieſes Stammherrn befchränft war. Er 
wählte hierzu, mit oder ohne Zuziehung der übrigen Fa⸗ 
milie, denjenigen feiner Söhne, der ihm der tauglichfte 
fohien, ober der liebfte war ). Der Landhofmeifter, der 
Graf Sohann Hugo Kafimir Edmund von Keffel 
ftatt (KC 3. März 1796) hatte fich den Sohn Karl aus 
'erfehen. Des Vaters treues Ebenbild in unendlicher Güte 
und Liebenswürbigkeit, trat Karl an bie Spike des Haufes 
in Zeiten vielfältiger Drangfal, in eine Welt, die in den 
Wehen einer gänzlichen und allgemeinen Umftaltung bes 
griffen. Sie riß ihn mit ſich fort, und in furdhtbarer 
Schnelle zerfiel, was er in befter Ordnung vorgefunden 
hatte. Schweigend beobachteten die Brüder, dann,’ den 
bevorftehenden Ruin gewahrend, traten fie vor den vers 


1) Die Einfachheit und Sorglofigfeit jener Zeiten, die Leichtigkeit, 
mit welcher der Adel die dem Stammherren aufgeopferten Söhne 
anderweitig verforgen Fonnte, mag das entfchuldigen, aber miß» 
lich mögte es doch ſeyn, einen folhen Mißbrauch zu einem 
Gefege zu erheben. Dem Vater das Recht zu geben, in uns 
fern felbftfüchtigen Zeiten den Stammherrn zu ernennen, würde 
in alle Familien die Fackel der Zwietracht fchleudern, die Söhne 
ohne Unterfchied zu entehrender Heuchelei auffordern. Biel 
leichter werden die jüngern Söhne ſich entichließen, das Vor⸗ 
zugsrecht des Erftgebohrnen anzuerkennen: hier entfcheidet das 
Schickſal, niht aber ein gar häufig beftorhener oder thörichter 
Menſchenwillen. 
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lornen Sohn, und entfalteten vor feinen Augen die Zus 
funft, die er fich bereitete Schwer hatte er fih an 
dem Haufe verfündigt, ſchwer war die Buße, die er fi 
auferlegt. Das Vermögen gab er den Brüdern zurüd, 
der Heimath, einem Haufe voll blühender Kinder, für ims 
mer entfagend, wanderte er nad) Defterreih, um dort in 
dem ChevaurlegerdsNegiment D’reilly ald Gemeiner eins 
zutreten, fein Brod in dem Schweiße feines Angefichtes 
zu verdienen. Er war fchon 50 Sahre alt, brachte es 
no bis zum Major, und ftarb den 23. Sunius 1829. 
Mas aber feine Brüder gethan haben, um den gewaltigen 
Schaden zu heilen, welche Aufopferungen fie dem großen 
Ziele der Erhaltung des Familienglanzes brachten, dieſes 
ift zu befannt, als daß es nöthig ſeyn follte, hier davon 
zu handeln. Zudem liegen die Refultate ihrer Bemühuns 
gen offen dar, in dem von dem Grafen Edmund von 
Keffelftatt am 4. April 1834 und nachtraͤglich am 20. 
Sunius 1835 errichteten, von Sr. Majeftät am 30. Suni 
1834 und 16. December 1835 beftätigten Familienfideis 
commiffe. Es unterliegen demfelben die Realitäten der vor⸗ 
maligen Herrſchaften Loͤfenich, Schr, Becond, Thür- 
nich, Kevenih, Naurath, Arenrath, Bruch, Dos 
denburg, Rivenidh, Scharfbillig und Stollberg, 
der Condelwald und der nad) langjährigem Rechten er- 
firittene Meilenwald, das Stammhaus in Trier, die zahls 
reichen Erwerbungen des Grafen Edmund — er befonderg 
fcheint ben wichtigen Satz, daß ein großes Vermoͤgen abnimmt, 
fo wie ed aufhört zu wachfen, in feiner ganzen Bedeutung 
aufgefaßt zu haben. Der Gefamtinhalt der dem Fidei⸗ 
commiffe zugetheilten Grundſtuͤcke beträgt 21210 Morgen 
114 Ruthen 41 Fuß Magbbg., wovon im Sahre 1832 
an Grundftener 3226 Thlr. 2 Sgr. bezahlt wurden. Für 
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ben Kal des Erldfchend des von Keffelftattfchen Manns» 
ftammes, find die Freiherren von Thünefeld zu dem 
Genuſſe des Fideicommiffes berufen. Uebrigens gehören die 
Grafen von Keffelftatt der jüngern Linie, in Föhr, an und 
find die Linien in Glotten und Eröff vorlängft erlofchen. 
Die Herrfchaft Löfenich, zu welcher auch das jenfeits 
‚ ber Mofel und des Mofelgebirgs, zwifchen Uerzig und 
Bertrich belegene Baufendorf gehörte, follte Furz vor dem 
Beginn der franzgöfifhen Revolution dem oberrheinifchen 
Kreife ald unmittelbgre Neichsherrfchaft einverleibt, und 
um ihrentwillen das gräflich Keffelftattfche Haus in das 
weftphälifche Reichsgrafen⸗Collegium eingeführt werben. 
Der Löfenicher Wein ift, wie in Lage, fo in Eigenfchaft, 
jenem von Erden zunächft verwandt, und ohne ihn- voll 
fommen zu erreichen, boch ben beffern Meittelmeinen zuzus 
zählen. = 
Erden, firomaufwärts der letzte Ort des Eröfferreichg, 
war, fo viel die Gerichtsbarfeit betraf, ein privativ-fpons 
heimfches Sngericht, wo jedod; die Grafen von Leiningens - 
Heidesheim von Kur⸗-Trier mit der fogenannten ſtillſchwei⸗ 
genden Vogtei belehnt wurden, gleichwie die Einwohner 
mit Schagung und Einquartirungslaften zu dem Gröffer- 
reiche concurriren mußten. Nach der Befchreibung von 
1752 waren hier nur 36 Haushaltungen, im Sahre 1834 
wurden 59 Häufer und 376 durchaus Fatholifche Seelen 
gezählt. Freihöfe, in der Bedeutung, wie fie für das Croͤf⸗ 
ferreich angenommen, waren einzig der Macherer» und der 
Leyenhofz diefer, urfprünglich der benachbarten Ritter von 
Leyen Eigenthum, wurde von ben Grafen von Mander; 
fcheidt-Blanfenheim, dem trierifchen Domcapitel und 
dem Klofter Himmerod befefen, und zwar hatten das 
Domcapitel und Himmerod ihre Antheile von denen von 
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Zaud zu Riffingen und Weißkirch erworben. Henrlcus 
quondam miles de Erdene dictus Hallere, und feine 
Hausfrau Meithilde, hatten. einen Weinberg in Erben, 
in loco qui dicitur Phitere, befeffen, welchen Gotts 
fried, Vicarius an dem St. Simeongftifte zu Trier, im 
Sahre 1293 erfaufte. Sieben Weinberge in Erdener Mars 
fung trug Theoderid von Erdff am 22. Junius 1327 
bem Erzftifte Trier, gegen Empfang von 100 Pf. Heller, 
zu Sehen auf, um folde fortan ald Burglehen zu ber 
Neuerburg zu befigen. Heinrich Bube von Ulmen 
befannte am 6. Auguft 1380, daß er von bem Grafen 
Simon von Sponheim und Bianden zu Lehen habe 
die Güter zu Senheim, bie vordem feined Bruders 
Friedrich gewefen, dad Burglehen zu Dil und den Hof 
zu Erben. Die Kirche, in frühern Jahrhunderten als 
Capelle von der Pfarrei Loͤſenich abhängend, ift eine ges 
wöhnliche Dorflirche, und, was wohl zu merfen, bie eins 
zige im Dorfe. Die zwei Kirchen, von benen einige Reis 
febefchreiber fprechen, beruhen lediglich auf der Autorität 
des Antiquariug des Mofelftromsg, und wo diefer feine 
lutheriſche Pfarrkirche in dem Fleden Erden, wie. er e8 
nennt, gefunden hat, das weiß ich nicht. Die Pfarrei ift 
wie jene in Kinheim, eine fogenannte bifchöfliche Pfarre, 
ohne Staatsgehalt, und bezieht der Pfarrer feine Remus 
neration von ber Gemeinde, Erden erzeugt, wie Löfenich, 
einen vorzüglichen Mittelwein, von ber feinften Gähre; es 
wird hier vornehmlich die. Kleinbeers ober Kleinberger 
Nebe gebaut, die früher und bei weniger Sonnenfchein 
reift, als der Kipling, daher auch in Mitteljahren der 
hiefige Wein feinen Ruf zu behaupten pflegt. 

Bon Erden an werben die Formen des Iinfen Ufers 


ftetS pittoresfer, wild erheben fich uber ben wohlgepfleg- 
Mofelthal IT. 14 
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ten Weinbergen die regellofen Felsbloͤcke; aber nirgends 
zeigen fich dieſe Felfen fo Fühn aufgefchichtet, fo malerifch 
mit Neben und Gebüfch gruppirt, ald an der fogenannten 
St. Michaeldley, eine Viertelftunde vor Uerzig. Es ft 
das nichts weiter, als ein Thurm, zum Theil in dem Felfen 
ansgehölt; gleichwohl hat der Antiquarius des Mofels 
ftroms für gut gefunden, ihn zu einem Dorfe, zur Leyen 
genannt, zw erheben. DBefcheidener verwandelt Stord 
den Thurm in eine verlaffene Einfiedelei, die Nicolaus 
fey, die Seidler, in der erläuternden Zugabe zu Bod⸗ 
mers malerifchen Anfichten der Mofel, die St. Micheles 
Ley nennt. „Vielerlei Vermuthungen,’ fügt Seibler 
„hinzu, find über die einftige Beftimmung dieſes Thurmes 
„ſchon ausgeſprochen worden; allein Gemwißheit hat Nies 
„mand. Höcft wahrfcheinlih war biefer alte Bau zu 
‚einem Gefängniffe beftimmt, das verräth feine ganze Eins 
„richtung und befchränfte Ausdehnung. Mancher Uns 
„gluͤckliche mag vielleicht hinter diefen Mauern fein Leben 
„inmitten einer fchönen Natur vertrauert haben. Ober 
„war diefer Thurm etwa der Aufenthalt eines einfiedleris 
„ſchen Heiligen oder eines Märtyrerd. Wer mag das 
„ergründen. Neugierig fchauen bie Neifenden den räthfel> 
„haften Bau an und der Knabe moͤgte gern eine feltfame 
„Begebenheit, eine wunderbare Sage hören von jenem 
„Thurme im fühlen Schatten diefer Verge! 

Allem Anfehen nach ift e8 Seidlers wißbegierigem 
Knaben ergangen, wie jenen großen Kindern, die am lieb⸗ 
ften, auch in Dingen von höherer Bedeutung, diejenigen 
befragen, die am wenigften von der Frage wiſſen, die fich ed 
wohl manchmal auch ſchweres Geld Foften laffen, um ganze 
Schaaren von Nichts⸗-Wiſſenden nad; Belieben befragen zu 
fönnen, der Knabe hat ſich an Leute gewendet, die nichts 
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mußten. Sch koͤnnte das übel nehmen, und die Auffordes 
rung unbeantwortet laſſen, indeffen will ich, weil es einer 
der claffifchen Stellen des Vaterlandes gilt, meine Empftnds 
Iichfeit meiftern, und die Erinnerungen entfalten, die fidy 
in befonderer Fülle der vergeffenen Urley D anknüpfen. 
Denn Urley ift des Thurmes wahrer Namen, gleich jenem 
von Uerzig aus dem Ffeltifchen Ur, Feuer, entftanden. 
Vielleicht daß die erften Begründer das Himmelsfeuer meins 
ten, das in dem engen Thale ungewöhnliche Kraft entwickelt, 
und gleidy bei der Urley, an der Kranfenley, einen der 
edelften Mofelweine erzeugt. Schen im 11. Sahrhundert: 
war die Urley befeftigt; diefes beurfundet die Leidensge— 
fhicdhte des H. Konrad oder Kuno, die von Theodes 
rich, einem gleichzeitigen Mönche des Klofterd Tholei ent, 
worfen, und in dieBollandiften (1. Sunius) aufgenoms 
men wurde, und die ich hier auszugsweife in der treu— 
berzigen Ueberfegung mittheile, bie fich in einem alten Res 
gifter der Frühmefferei zu Löfenich vorfindet. „Der ges 
„fegnete Martyr Konrad, etliche nennen ihn Kuno, ift,” 
fo fchreibt Theoderich, „aus einem ablichen Gefchlecht 
„in Schwaben, zu Pfulingen, im Wirtenbergifchen Hers 
„zogthum 2), etwa 4 Meilen von Tübingen, geboren: fein 


1) Doch nein, ganz vergeffen if fie nit. Die neuefte Mofelreife 
macht die überrafhende Bemerfung, dag an der Nikolausley 
die verfchiedenen Tinten der Beleuchtung fpielen. Schade, daß 
fie allzu treulih ihrem Führer Stord folgend, die Nikolaus: 
ley auf das rechte Mofelufer, oberhalb Uerzig verſetzt. 

2) Der erflärende Zufag, „im Wirtenbergifhen Herzog 
thum,“ ift eine Licentia des Heberfekerd. Zu des Märtyrers 
Kuno Zeiten dachte noch Niemand an Herren, gefchmweige an ein 
Herzogthum von Würtemberg, und noch im Sahre 1636 konnte 
der berühmte Beſoldus druden laffen: „es feindt die Herren 
„Brafen zu Wirtenberg, gleihwol von einem uhralten Gräfli« 
„Ken Stammen entiproffen; haben aber, vor etlih hundert 
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„Vater wurbe Eylolphus, und feine Mutter Azecha ge 
„nannt; es waren beyde der weltlichen Wurde nach nicht 
„die geringfte, babey fehr reich. Wie wenig fie aber ihr 
„Reichthum geachtet, und wie fromm fie gewefen, ift 
- leicht zu ermefjen aus dem, daß fie ihr Söhnlein nicht 
„zum Spielen, Fechten und Neuten, nicht zum Springen 
„und Tanzen gewöhnt, fondern fie haben denfelben zu 
„Haus in der Ehrbarfeit und unter ber Furcht Gottes 
„erzogen, gleihfam aus Kingebung Gottes, weilen er 
„einsmals würde Geiftlih und Erzbifchof werden, und 
„als er in Sahren fammt den Tugenden zunahme, übers 
„gaben fie ihn einigen gelehrten Männern, welche ihn in 
„allerhand auferbaulichen Wiffenfchaften unterwiefen. Ihn 
„hat die Gnad Gottes dermaßen weis gemacht, das von 
„ihm nicht Fonnte gefagt werden jenede: wo iſt ein 
„Schreiber, wo ein Weltweifer, wo ein Welt 
„mann? Hat nit Gott die Weisheit diefer 
„Welt zur Thorheit gemacht? fondern er ift einer 
„aus jenen geworden, von welchen der Apoftel fpricht, 
„Rom. 16: Sch will zwar, daß ihr verftändig 
„feyd im Guten, aber einfältig im Bofen. 
„Demnach er zum reifen Alter gelangt, und feiner felbit 
„Kerr geworden, hat er. fih um mehreres ftudiren, und 
„anderer Urfachen halber nach Göllen begeben, allwo ver 
„H. Anno Ergbifchof, fein nächiter Anverwandter war, 
„welcher ſich feiner freundlich angenommen, und ihm zu 
„allem Guten beförderlich gewefen. Weilen er vernommen 


„Sahren, khein fonderbare Landtſchafft gehabt. Dahero dann 
„VF. Felix Fabri, Hist. Sueviae lib. 1. Cap. 14, inter Co- 
„mites Regionum, et Castrorum, einen Underfhid machen, 
„und: die Grafen zue Wirtenberg, unnder die Comites Castro- 
„rum, Dominio et Comitatu carentes, referiern thuet.“ 
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„hatte des Conrads Gelehrtheit und tugendfamen Wandel, 
„iſt er. ihm verhülflich gemefen, daß er im hohen Dom⸗ 
„ſtift zu Coͤllen wurde aufgenommen und aufgefchworen: 
„und ald er das erforderte Alter erreichet, fich im Geifts 
„lichen ehrlich verhalten, und ſich im Gottesdienft emfig 
„und andädjtig geibet hatte, hat der H. Erzbifchof ihn 
„für würdig gehalten, höher zu fteigen, und hat ihn zum 
„Prieſter geweihet: hernach auf fein Wohlverhalten er, 
bhöhete er ihn, und machte ihn zum Domprobſt. Wie 
„forgfältig, wie auferbaulich und wie Heilig er folche 
„Würde vor Gott und vor der Welt verrichtet habe, be 
„zeugen fo viele noch Lebende, als ihn gefannt haben. 
„Unterdeſſen fegnete diefes Zeitliche Kaifer Henricus IH. 
„und hinterließe fein Söhnlein, Henricum IV., weldjen 
‚feine Mutter Agnes, die Kaiferin, um ihn wohl zu ers 
„ziehen, dem H. Anno Ergbifchofen übergeben, als einem 
y, heiligen, hochverftändigen und aud) des Hoflebens erfahrs 
„nen Herren. Diefer nahm den Juͤngling, und als er in 
„den freyen Künften genugfam unterrichtet, unterwiefe er 
„ihn auch in den göttlichen Dingen und in den aufrech» 
„ten Tugenden, und erzoge ihn ehrbarlich und höflich, 
„als wie fich einem Föniglichen Prinzen geziemet. Unter 
„dieſer Hofmeifterö-Begebenheit beobachtete er unterweilen 
„zumalen die Reichsgefchäfte, und wo ed die Noth erfor 
„derte, gabe er dem jungen Herren guten Rath, weilen 
„geſchrieben ftehet: es wird dem Lehrmeifter zugemef 
„Ten, was von feinem Jünger gefehlt wird. Daher 
„beſorgte er fich allerfeits, damit nichts wider das gemeine 
„Weſen mißhandelt würde. Weilen ihm auch wohl befannt 
„war des Weifen Mannes, Sap. 1: Liebet die Gerech— 
„tigkeit, die ihr richtet die Welt, daher befliffe ſich der 
„H. Ergbifchof, auf daß jedem fein Recht widerfahre. Er 
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‚pflegte dem jungen Herren auch einzurathen, wie daß er 
„zu Kirchendienern, als Bifchöf und dergleichen, allezeit 
„fromme und verftändige Männer ernennen follte, wie ge- 
„ſchrieben ſtehet, Sap. 6: die Menge der weifen 
„Männer ift die Gefundheit der Welt. 

„Es gefhah aber, daß die Stadt Trier, ihres Erks 
„bifchofen beraubt, nach einem andern trachtete, und mie 
„Te ihre Sache vor den Faiferlichen Hof angebracht, wurde 
„daſelbſt für rathfam befunden, den feligen Konrad, Doms 
„probſten zu Coͤllen, auf den erledigten Stuhl zu erheben. 
„Es wurde der felige Konrad, ehender ein Martyr, ale 
„ein Bifchof, herbeigebracht, ihme die bifchöfliche Würde 
„angetragen, und feine Einwilligung darzu erfordert, und 
„weilen er glaubte, daß e3 der göttliche Willen alfo feye, 
„‚verwilligte er ſich barein, nahm von der Eöniglichen 
„Hand die bifchöflihen Waffen, ald Stab und Ring, bie 
„biſchoͤfliche Weihe aber wurde verfchoben. Demnach 
„wurde Faiferlicher Seits dem Bifchof zu Speyer anbe— 
„fohlen, den neubenambften Trierifchen Ertzbiſchof Con- 
„radum nac Trier zu begleiten, und ihn dafelbft im Nas 
„men des Kaifers einzuftalliren. Mittlerzeit hat fich die 
„Stadt Trier, ob fie ſchon bishero von Gott mit den 
„heiligſten und allerfürnehmften Bifc;ofen begnabet wor; 
„den, dermaaßen, daß diefelbige nicht unbillig das andere 
„Rom genennet worben, vermöge ihrer Sünden zu diefen 
„letzten Zeiten unwuͤrdig gemacht eines ſolchen Biſchofs, 
„als wie es der Ausgang dieſer Tragoͤdie erweiſet; dann 
„als die Stadt Trier die Beſtellung dieſes neuen — 
„ſchofs vernommen, und wie daß er ſchon im Anzuge bes. 
„griffen feye, hat fie, anftatt ein folched Ereigniß ſich zu 
„Nutze zu machen, vielmehr gefliffentlich in das Verderben 
„ſich geftürzet, und zugleich Ehr und Reputation verlohs 
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„ren. Dann ed hat ber Teufel, ber. von Anfang ein 
„Mörder, diejenige welche feines Gleichen waren, durch 
„Wütherey feiner Bosheit entzündet, es ihm nachzuthun, 
„fie nemblich zum Todtfchlag ihres Bifchofs. aufgefordert. 

„Es haben ſich in diefes H. Konrads Marter faft ets 
„liche Sachen zugetragen, als wie im Leiden und Mars 
„ter unfers Herren Jeſu Chrifti; dann gleichwie damals 
„der Suden hohe Priefter und Schriftgelehrten das unges 
„lehrte und einfältige Volk anreizeten, den Welt: Heiland 
„zu tödten, alfo hie ingleichem, welches eine Schand iſt 
„zu melden, haben einige Geiftliche ſich unterfangen, bie 
„Weltliche, welche fie hätten zur Ruhe anmeifen: follen, 
„zur Bosheit anzureizen und im Hebel. zu ſtaͤrken. Gie 
‚liefen den Grafen Theodoricum ), damaligen Statthals 
„ter, an, biefem machten fie einen Muth durch- vieles 
- „Einrathen und viele wahrfcheinliche Erdichtungen, daß 
„er befchloß, dem H. Manne das Leben zu nehmen. Zu 
„diefem Ende wurde hin und her ausgebreitet, des Bifchof 
„ſeye nicht erwählt, ex. feye nicht vecht beftellet, er werde 
„wohl nimmermehr in feine Stabt einziehen, viel- weniger 
„daſelbſt gebieten. Die Boshaften verfchworen ſich zufams 
„men, fie fchmeichelten dem Statthalter, gleichwie die 
„Schriftgelehrten und hohe Priefter dem Pilato; er fey, 
„bieß es, ein Befchiger der Stadt, dergleichen dürfe er 
„nicht dulden, der ‚aufgebrungene. Biſchof müffe hinweg 
„geräumt. werden, bamit werde er feine Sünde, fondern 
„Gerechtigkeit und rechtmaͤßige Vertheidigung üben,. und 


1) Lambert von Afhaffenburg zeichnet ihm alfd: Dudericus 
comes, adolescens, major domus ecclesiae Trevirensis, 
tam natura ferox, quam aetate. Er war aus dem luxem⸗ 
burgichen Geſchlechte. | 
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„follte auch etwas hierin gefehlet feyn, fo fchreibe man es 
„ihnen zu. Was beynahe in Haren Worten hieß: fein 
„Blut fomme über ung and unfere Kinder. Der 
„Graf, durch dergleichen Schmeichelreden und vorgefpiegelte 
„Serechtigfeit eingenommen, Tieß feine Kriegsknechte und bie 
„Bürgerfchaft äufammenrufen, und z0g aus zu nächtlicher 
„Stunde, mit denen, die in ihren Herzen Nacht und Fin- 
‚Tterniß trugen, um dem Hirten entgegen zu eilen, aber 
„nicht in Geftalt frommer —— ſondern als reißende 
„Woͤlfe. 

„Als nun der ſelige Konradus mit dem ſpeyeriſchen 
„Biſchof zu Kyllburg / GBittburg heißt es den Bollandiſten) 
„etwa 4 Meilen von Trier ankommen war, und zu Nachts 
„ausruheten, morgens fruͤh ſich aber wiederum auf die 
„Reiß machen wollten (18. Mai 1066), ſiehe, da war 
„das Gaſthaus mit Soldaten umgeben; die Biſchoͤf vers 
„meynten, es werden Hoͤflichkeiten ſeyn, ſie nach Trier 
„mit großem Pracht zu begleiten, aber die Soldaten, 
„gleichwie der Judas mit denen von den Hohen⸗-Prieſtern 
„geſchickten Schergen, legten Gewalt an, nahmen beyden 
„Biſchoͤfen alles ab, und ließen den ſpeyeriſchen Biſchof 
„nach Haus reiſen, den ſeligen Konrad aber nahmen ſie 
„gefangen und fuͤhrten ihn mit hoͤchſtem Schimpf und 
„Spott auf ein Schloß, ſo ober der Moſel liegt, Uerzig 
„genannt H, allda bewachten und bewahrten fie ihn. Vier—⸗ 
„zehn Tag darnach (1. Junius) befahle der gottloſe und 
„des chriſtlichen Namens unwuͤrdige Statthalter, den 
„frommen Dann aus dem Gefängnuß -zu nehmen, dem⸗ 


1) Da von Feiner andern Veſte in Uerzig das mindefte befannt, 
fo wird wohl die von der Natur jelbft befeftigte Urley zu per 
ftehen ee | 
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„nad; übergab er ihm vier Boßwichten, um bdemfelben als 
„ten Spott anzuthun, mit Bedrohung, fo fern fle ihm 
„das Leben nehmen würden, ohne vorhergehende greuliche 
„Marter, fo follten fie in feine höchfte Ungnabe fallen, 
„Diefe entbrannten in gottlofer Luft, daß fie eine folche 
„Gelegenheit überfommen hatten, wider den’ Diener Gots 
„tes tyrannifch zu verfahren, und ein ihrem Herren wohl: 
„gefälliges Werf zu verrichten; Diefe dann, vom Teufel 
„angetrieben, ergriffen den feeligen Mann, und führten 
„ihn auf den Gipfel des nahen Berges), welcher fo hoch, 
„und alfo gähe, daß einer, der davon herabfiele, nicht 
„fowohl einem Todten, als einem mit dem Nabe Geriffe 
„nen ähnlich fehen mußte. 

„Da die Bößwichter das gebuldige Lamm auf dem 
„Gipfel des Berges- hatten, zogen fie ihm feine Kleider 
„aus, bis anf das unterfte, verbanden ihm fein Angeficht, 
„ſtrickten ihm feine Hände auf den Rüden zufammen und 
„Tprachen fchimpflich zu ihm: fchaue, wir wollen hie ers 
„fahren, ob dich Gott zum Bifchof hat-erwählt, welches 
„alsdann wird wahr gemacht: werden, wann er dich von 
„diefer Herabftürzung gefund und unverlegt erhalten wird, 
„da trugen fie Feine Scheu ob einem fo ehrwirdigen Mann, 
„und ftürzten ihn herab; der göttlichen Güte aber beliebte 
„darzuthun, daß fie fich diefen ermählt habe, daß aber 
„die ZTrierifchen deffen unwuͤrdig feyen. Dann wie er 
„alſo unmenfchlich herabgeftürzet wurde, ift er nicht allein 
„‚Tebendig, fondern auch am ganzen Leib unverlegt geblies 
„ben: hieraus erhellete handgreiflih, daß Gott der Als 


2) Der Gipfel des Berges, an beffen Abhang die Urley angeheftet, 
die höchſte Spike alfo der Uerziger Ley, wie die Tradition mit 
großer Zuverficht zu erzählen weiß. 


k 


218 


„mächtige feine Hand habe unterlegt, und ihn gnaͤdiglich 
* „erhalten, nichts beflo weniger wurben bie fteinharten 
„Herzen hierdurch nicht bewegt, fondern führten ihn das 
„zweytemal wieder hinauf, und fprachen zu ihm: nun lafs 
„fet uns das zweytemal. diefes verfuchen, und 
„fürzten ihn abermal hinab. Der gütige Gott erhielt ihn 
„wiederum. Diefem ungeachtet fagten fie, bag dritte 
„mal gilt es, aber diefes, zum brittenmal erwiefen, von 
„Gott herrlich überwiefen, und zum drittenmal unverlegt 
„von Gott erhalten, gar wenig die verftodte Blindheit dies 
„ſer Bößwichter achtete, denen doch gefagt worben: der 
„Herr hat did feinen Engeln befohlen, auf daß 
„fie dich auf ihren Händen tragen, damit bu 
„nicht etwa deinen Fuß an einem Stein verleßeft. 
„Eine Sünd auf die andere häufend, fprachen fie zu ihm: 
„du bift mit deinem Springen nicht wohl beſtan— 
„den, unfere Schwerdter werben beines Fleis 
„ſches Meifter werden, zogen bahero won Leber und 
„hieben ihm zu ihrer völligen Verbamniß fein Haupt ab, 
„ao. 1066, den 1. Junius. Alſo hat diefer fehr heilige 
„Mann, nad überfiandenem Hohn und Spott, geprüft 
„durch Band und Kerfer, endlich) durch das Schwerbt 
„fein Leben dem Allmächtigen bargegeben. Den. todten 
„Leichnamb haben die Henferöfnecht auf freyem Feld, mit 
„Sebüfh und Dornen bedeckt, liegen laſſen, und feynd 
„nach ihrem Herren geeilt, ihm fo freudige Bottfchaft zu 
„überbringen, und als der Statthalter fragte, wo ber 
„Bifchof fey, antworteten fie, wir haben ihm die Bifchofds 
„müte aufgefegt, er wird aber nicht nacher Trier kom⸗ 
„men, noch den bifchöflichen Thron befteigen. Alfo ſchimpf⸗ 
„lich rebeten fie von diefem H. Manne, fich nicht erinnernd 
„jened Tages, an welchem fie vor Angft und Praft feufs 
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„zen and jammern werben, fprechend, das ift berjenige, 
„welchen wir ehebevor verfpottet und verhöhnt 
„haben, wir Unfinnige haben fein Leben für 
„eine Thorheit gehalten und fein End ohne Ehr: 
„ſehe nun wie er unter bie Kinder Gottes ges 
„ſtellet ift, und fein Gluͤck unter den Heiligen. 
„Der heilige Leichnamb ift auf 40 Tag unbegraben, 
„und von ben wilden Thieren unbefchäbigt verblieben, 
„bis ihn endlich einige Benachbarte gefunden, ihn heims 
„lich hinweggefuͤhrt, und zu Löfenich (Lonseti) vor 
„der Kirchthür, fo ehrlich, als fle vermögt, begraben. 
„Was für ein heiliger Mann diefer geweſen, ermweifen 
„bie gar viele und große Miraculen, fo er nachmald ges 
„wirket hat.” | 

Des erften diefer Miraculen Zeuge und Diener wurbe 
der Bifchof Theoderih von Verbun In demfelben 
Sahre 1066 war Theoderich nah Neupille, an ber 
Maas, unterhalb Verdun, gefommen, um bafelbft des 9. 
Apollinaris (23. Julius) Fefttag dur ein Hochamt 
zu begehen. Während des DOpferd wurde er durch ein 
Weſen beunruhigt, welches einem Bogel gleich, den Altar 
umfchwebte. Als er an das Gedaͤchtniß der Verftorbenen 
Fam, gedachte er zuvorberft des graufamen, an Konrad 
von Pfulingen verübten Mordes, von dem die Märe 
bereits zu ihm gedbrungen war, er vergoß um ihn bie bits 
terften Zähren, und fiel ſodann in eine Verzuͤckung, daß 
* der Umſtehenden ihm zu nahen wagte. Die heilige 


ern — 


Handlung wurde beſchloſſen, und des Biſchofs Caſula 
fand ſich, als er dieſelbe ablegte, reichlich, in der Ges 
gend der Bruſt, mit Blutstropfen beſprengt. Alle flauns 
ten, aber fragen wollte feiner, bis der Bifchof felbit thräs 
nenden Antliges erzählte, er habe einen Geift gefehen, der 
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ohne Zweifel ihn mahnen follen angenen Spruch: „dennder 
Gerechte geht zu Grunde, und niemand wird defs 
fen inne,-wiewohl fein Andenfen in Frieden iſt.“ 
Dann bie Schaaren feiner Getreuen und feiner Diener ver- 
ſammelnd, verfündigte Theoderich, daß demjenigen unter 

ihnen, der den Fürzlich Erfchlagenen, die Stelle, wo beffen 
Leichnam hingebracht worden, -auffinden könne, feine Gnade 
niemals abgehen folle. Alle waren fogleich des Willens auf 
Kundſchaft auszuziehen; einer, der ſchon mehr von der Anges 
Iegenheit gehört hatte, fagte zu, dem Herren: „fo vieler Leute 
„bedarf es nicht, der fromme Dulder ift in einem Dorfe 
„fern von.hier begraben, das Dorf kenne ich und den Weg,. 
„der dahin führt, jedoch ift mir des Grabes Stelle gänzs 
„lc unbekannt. Aber derjenige, der dir dieſe Sorge 
„übertrug, ber dich jenen verflärten Geift, wie du ung 
„erzählt, in der Geftalt eines Vogels erbliden ließ, bie, 
„fer wird auch ung ein Zeichen geben, wodurch wir des 
„Geiſtes fterbliche Hülle auffinden koͤnnen.“ In fo weit 
belehrt, empfand Theoderich Iebhaft ven Wunfch, den 
zu hebenden Schat feiner Kirche zuzumenden, dad aber 
allzu fchwierig findend in Erwägung der weiten Entfer; 
nung, befchränfte er fi darauf, einen Ort zu ermitteln, 
der. würdig der Aufnahme eines fo theuern Pfandes. Seine 
Wahl fiel auf das Klofter Tholei, bei St. Wendel, das 
hin fendet Theoderich Boten, den Abt aufzufordern, daß 
er ſich alsbald nad) dem Dorfe Löfenich begebe, um beit 
daſelbſt beerdigten Heiligen zu erheben. Gern gehorcht 
Abbo, fo hieß jener Abt, und von feinen Brüdern begleis 
tet, begiebt er ſich auf den Weg. Es traf aber zugleich 
mit ihm in Löfenich ein der Bifchof Theoderich und 
deſſen reifiges Gefolge, und das war gut. Denn die Eins 
wohner, in der Furcht des tyrannifchen Grafen Theode— 
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rich, wollten von dem ganzen Hergange nichts wiſſen, 
viel weniger, daß ein Frembling bei ihnen fey zu Grabe 
gelegt worden; in flumpfer Fuühllofigfeit hatten fie: alle die 
Zeichen und Wunder gefehen, bie fich ereignet in ben zwölf 
Tagen, daß Konrads Leichnam bei ihnen verweilte. So 
mußte denn, weil feiner der verftocdten Bauern einen Weg 
weifer abgeben wollte, Bifhof Theoderich nochmals 
feine Sehergabe bethätigen, das Grab wurde gefunden 
und feines Foftbaren Inhaltes beraubt, nicht zwar ohne 
Widerſtand und ohne derbe Hiebe für die Bauern, Alſo 
wurde biefes verborgene Licht unter dem Scheffel wegge⸗ 
nommen, und aufgefegt auf den Leuchter jener Kirche, wo 
ed bis jegt mit hellem Glanze leuchtet denjenigen, weldje 
das Haus des Herrn befuchen. Ein Sarfophag bezeich⸗ 
nete in Tholei die Nuheftätte des H. Märtyrers, gleiche 
wie ſein Priefterrod, den man noch zu Ende des 16tem 
Sahrhunderts in Merfcheidt verwahrte, Zeugniß gab, daß 
der Zriumphzug, der von Löfenich nad) Tholei gieng, fein 
erfies Nachtlager in Merfcheidt ‚genommen habe, | 

So viel die Mörder betrifft, fo wurde dem einzigett 
Bolfard die Gnade, daß er auf einem: fehmerzlichen 
Sranfenlager die Größe feiner Miffethat erkennen und - bes 
reuen burfte. Als feine Neue vollftändig, erbarmte ſich 
feiner der Herr, und ſchenkte ihm die vorige: Gefundheit 
wieder, worauf Bolfard in fchuldiger Dankſagung ſich 
zu einer jährlichen Zinszahlung nad Tholei verpflichtete, 
Später einft von Feinden ergriffen: und in Bande gefchlas 
gen, erhielt Bolfard, nachdem er St. Konrads Namen 
angerufen, alsbald die Freiheit wieder.. Der Graf Theo⸗ 
derich, ber vieles gehört von den Wundern,: fo ſich 
an dem Grabe bed Märtyrers ereigneten, wollte, vor 
halber Reue ergriffen, feine Andacht in Tholei ‚verrichten, 
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nie aber, fo oft er ed auch verfuchte, wurde es ihm moͤg⸗ 
Ich, die Kirche zu betreten, eine unfichtbare Hand wehrte 
ihm den Eingang. Sn der Verzweiflung nahm er das 
Kreuz, aber das Schiff, fo ihn nad, Syrien tragen follte, 
verunglücte in einem heftigen Sturme, und 116 Mens 
fchen, den Grafen an der Spike, mußten ertrinfen (17. 
Februar 1073). Bon ben drei andern Mördern des H. 
Konrad heißt es, fie feyen durch verfchiedene Strafen, 
und auf höchft auffallende Weife, aus der Welt abgerufen 
worden. 

Auch die Burg, die in ihren düftern Mauern den 
Märtyrer aufgenommen hatte, verfanf in Schutt und 
Graus, und viele Sahre vergiengen, bevor Wirich 
von Daun, aus der Oberfteiner Linie, ihren Wiederauf- 
bau verfuchen durfte Cum 1246). Wirich hatte früher 
von feiner Burg Dfthofen aus den ganzen Wormsgau 
durch Raubzuͤge beunruhigt, von dort ausgetrieben durch 
den Bifchof Landolf von Worms, meinte er, fein Ges 
werbe an der Moſel fortzufegen. Allein der trierifche 
Erzbifchof Arnold II. überfiel das Neft, zerſtoͤrte Maus 
ern und Thurm, und führte die Burgmänner in die Ge 
fangenfhaft. ‘Der natürlichen Feſtigkeit Fonnte er die Ley 
nicht berauben, und bald erhob fich auf berfelben Stelle 
ein neuer burglicher Bau, jegt zwar nicht mehr beftimmt, 
trierifche Unterthanen zu fchädigen, fondern ein zweifaches 
Geſchlecht von trierifchen Burgmännern zu beherbergen. 
Denn diefe Urley, fo klein und unbedeutend fie und ers 
fcheint, wurbe das Stammhaus von wenigftend zwei rits 
terlichen Familien, die ficherlich in dieſem Thurme nicht fo 
bequem wohnten, als jest ber Armlichfte Bauer unter feis 
nem Strohdache wohnt. So ändern fidy die Zeiten und 
fo fchief urtheilt nicht felten von einer vergangenen 
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eine ſpaͤtere Zeit. Denn haͤtten unſere Reiſende den 
Kopf nicht erfuͤllet gehabt von falſchen Vorſtellungen von 
der Herrlichkeit und Pracht des Mittelalters, haͤtten ſie 
ſich nicht gewoͤhnt, in jedem Schlachſchitz vergangener Jahr⸗ 
hunderte einen Lichtenſtein oder Eſterhazy, in jedem Burg⸗ 
hauſe ein Heidelberger Schloß ſich zu denken, ſo wuͤrden 
fie unmöglich uͤberſehen haben, daß die Urley nichts ande⸗ 
res ſeyn konnte, als die beſcheidene Wohnung irgend einer 
ritterlichen Familie, und es wuͤrde dann dieſe Familie 
wohl laͤngſt aufgefunden worden ſeyn. Gerhard von 
Orley, Ritter, war in Uneinigkeit gerathen mit dem 
trieriſchen Erzbifhof Heinrich, wegen gewiſſer Güter 
zu Neuland, und wurde zulegt in der Art vertragen, daß 
er feinem Anfpruche an die Güter entfagte, und von dem 
Erzbifchofe 80 Pf. trierifcher Pfennige nahm, wofür er 
deffen Burgmann auf Neuerburg wurde (6. Suli 12635 
die Urkunde hat Hontheim I. 760. Walther von 
Urley befindet fi unter den Zeugen der Urfunde, worin 
Heinrih von Bolanden, der trierifche Archidiafon, be: 
fennet, daß die Burg Bifchofftein des Erzbifchofs offenes 
Haus fey. (11. Septbr. 1273; Hontheim I.803). Wil 
helm von Urley. befiegelt die Urkunde, wodurch Theode⸗ 
rich von Eröff fieben Weinberge in Erdener. Marfung 
dem Erzbifchof Balduin zu Burglehen auf der Nenerburg 
aufträgt (22. Junius 1327); der von Eröff war an Wil⸗ 
helms Schweſter Hebela verheirathet. in anderer 
Wilhelm von Urley, vermuthlich des vorigen Sohn, 
gehörte zu den einflußreichften Räthen des Kurfürften Bals 
buin. Am 7. November 1345 faß er. zu Gericht in dem 
Palaft zu Trier, ald einer ber Beifiger des Manngerich 
tes, welches über Gerlachs von Iſenburg Anfprüche 
an bie Burg Arenfeld zu urtheilen hatte. Am 13. Mai 
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1348 befennt Arnold von dem Palaſe, Bürger zu Coͤln, 
daß Hr. Wilhelm von Urley, Ritter, and Hr. Peter 
Sarrafin. von Echternach, Knecht, ihm zu Berfaß 
gegeben. haben, in Gold, 7 goldene Coppen mit Füßen, 
„der eyn eynen Griftal hayt,“ 1-gülden Coppe ohne Fuß, 
2. guͤldene Kelche mit Patenen, 2 guͤldene Ampullen, ein 
guͤlden Kreuz, 3.gülbene Kannen, ein guͤlden Kyene, 5 
guͤldene Caronen, einen guͤldenen Gürtel — in Silber: 54 
Coppen verguldet, 33 Naͤpfe, verguldet, mit Fuͤßen, eine 
Nuß, „up eyme fuſe vergult,“ zwei Ampullen verguldet, 
8 Kienen verguldet, 13 Kannen verguldet, zwei Becken 
verguldet, zwei weiße Naͤpfe unverguldet, 13 weiße Kan⸗ 
nen und eine große Almoyskanne, 2 weiße Ampullen, 5 
Grutfäffer, 1 Löffel, 4 Legele, 3 weiße Kienen, eine Back⸗ 
yfanne, 5 Dreyfüße mit Dedeln, 2 Greifeneyer, 2 große 
Plathele, ein Salzfaß, 1 Nufchel, 1 Weihrauchfaß, 14 
Becher, „der hayt eyn eynen Deckel,“ 2 weiße Beden, 
2 Nattern- Zungen auf Füßen, 1 Nattern- Zunge „up 
„eyner vergulter Kyenen“, 10 verguldete Schalen, 110 
weiße Schalen, „it. eyn man ſteyt up Haynenfufen; 
„der hayt eyn Drinckvas mit eyne Griftale myt eyme 
„Dedele, it. 1 filvern: Frauwe fpynnet, und. hayt ſylverne 
„Schafe by yr ſtain, it. 1 Man ſytzyt up eyner Perlen 
„muder und hayt vergulte Becher by ym ſtayn und ift by 
„ym eyn Dank van vier Bylden und ſteyt alles up eyme 
„vergultenne Fuſſe, it. eyn Criſtallen Saltzvas mit eyme 
„Criſtalle Deckele, ſteyt up eyme ſilvere Lintworme und 
„is dar zu gut Geſteyne und Perlen.“ Auf dieſe Pfaͤn⸗ 
ver lieh Meiſter Arnold 15,000 Realen guten Goldes 
and Gewichtes, und verſprach er die Loͤſung niemanden 
zu geftatten, ald Hrn. Wilhelm vor Urley und Hrn. 
Peter Sarrafin, „ober gr eyme.“ Trotz biefer Tegten 
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Glaufel ift es nicht wahrfcheinlih, daß ein Schatz von 
ſolcher Bedeutung das Eigenthum zweier fchlichten Edel: 
leute ſeyn konnte, alles berechtigt vielmehr anzunehmen, 
daß beide nur im Auftrage des Kurfürften Balduin hans 
delten, beurfundet aber zugleich das hohe Vertrauen, deffen 
fie genofjen >: Sm Sahre 1348 erfcheint Wilhelm von 
Urley unter den Schiedsrichtern, welchen Erzbifchof Bals 
duin und Graf Rupredht von Virnenburg die Ent 
fheidung ihres Zwiftes um die Pellenz übertragen hatten. 
Sm Sahre 1413 befennt ein dritter Wilhelm von Urs 
ley, Herr zu Rinfter, „daz ich ſchuldig byn dem edelen 
„Hern Ludowich burggreven zu Hamerftein dufent guder 
„ſwerer ryntzſcher gulden,“ vermuthlich als einen Reſt 
von dem Kaufpreiſe der Herrſchaft Linſter, die fruͤher der 
Burggrafen von Hammerſtein geweſen, und die Wilhelm 
von ihnen erkauft haben wird. Wilhelm war ein Sohn 
Johanns von Orley und der Suliana von Wels 
‚henhaufen, felbft aber mit Catharina von Elter 
verheirathet. Sm Sahre 1414 more Trev. Cohne weitere 
Beftimmung) läßt ſich der nämliche von Kurfürft Wers 
ner die Bewilligung ertheilen, daß er feine lehenbaren Gits 
ter und Zehnten zu Wehlen, Liefer, Monzel und Keften 
auf 10 Sahre an Adolf von Baffenheim verpfänden 
möge. Montag nad) HH. Dreifönigen 1416 more Trev. 
reverfirt fih Sohann von Drley, weil. Johanns von 
Drley, eines Ritters, Sohn: „als Herr Wernher Erbes 
„bufchof myn lieber gnediger Herre finen Willen und Vers 


1) Den Pfandbrief habe ich mitgetheilt, weil er mir wichtiger 
fcheint für die Sittengefhichte, als für die politiſche Geſchichte 
die genauefte Befchreibung der Schlahten bei Woringen oder 
Mühldorf, oder eines ähnlichen Rennens. 

Moſelthal IT. 15 
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„henckniſſ darzu gegeben hait, daz ich myne Herlicheide, 
„Gulde, Gude, Nute und Gevelle, yß ſy von Zehnen, 
„Kirchenſatz oder anderß, fo wa und wie ich die han in 
„den Dorffern und Gerichten Heidewiler, Wiler, Gren⸗ 
„rait, Dufcheit, Dodenberg, Rodenerden und Munfter, 
„die ich 30 rechtem Manlehene von demfelben myme Herz 
„ren und fyme Styffte han, den Erberen Herren Probfte, 
„Dehan und Gapittel zu Sante Symeon zo Triere vers 
„kaufft han umb fiebenhundert und dry und zwantzich 
„ſwere Rinfche Gulden, mid; mit demfelben Gelde uß fus 
„lichem Gefencknyß zo Tofen, als ich gefangen bin bes 
„Durchluchtigen Kürften deß Hertzougen von Brabant,‘ 
fo wolle er diefe verfegten Güter in Zeit von zwanzig 
Sahren wieder einlöfen, Bernhard von Drley, Herr 
zu Linfter, gelobt am 30. Auguft 1463, daß er den Hof 
zu MWehlen, den er gemeinfchaftlich mit feinem Bruder 
Sohann, der Kirche zu Wittlich um 431 oberländifche - 
rheinifche Gulden verpfändet habe, wieder einlöfen wolle, 
indem diefer Hof trierifches Lehen fey. Bernhard von 
Orley, Herr zu Linſter und Meifenburg, ein Sohn 
Wilhelms und der Satharina von Elter, war mit 
Franzisca von Argenteau Arkenthal) verheirathet, 
und hatte von ihr eine Tochter, Johannetta, die an 
Diether von Megenhaufen verheirathet wurde, einen 
Sohn, Sohann, der am 25. Suli 1452 bei dem Dom zu 
Trier aufgefchworen wurde, und vermuthlich noch mehre 
Kinder. Wahrfcheinlich war jener Bernhard von Or— 
ley, der im Sahre 1470 dem Namen nach die Regierung 
der Abtei Münfter zu Luxemburg übernahm, ein Dheim 
von ihm. Sch fage, dem Namen nad, denn der eigents 
liche Befiger der Abtei war Jakob von Neufchatel, 
und Bernhard von Orley übte, ald abbas confiden- 
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tarius (ein in Frankreich einheimifcher Kunſtausdruck) nur 
ben geringen Einfluß, den ihm die Perfönlichfeit des geftren, 
gen EommendatorsAbtes zulaffen wollte Entfproffen 
aus einem der fünf großen burgundifchen Häufer, welche 
der Volksſpruch alfo orbnet: 

Fier de Neufchätel, 

Preux de Vergy, 

Riche de Chalon, 

Noble de Vienne, 

Bon.baron de Beaufremont, 
aufgensthigt den Mönchen von U. 8, F. Münfter, wie je 
nen von St. Vincent zu Me und von St. Willibrord 
zu Echternach, durch feinen Oheim, jenen Claudius von 
Keufchatel, Herrn von Fay, der in Kaifer Marimis 
lians I. Namen das Luremburgfche regierte, und der ſich 
unter andern verewigte durch Memoiren, die zuletzt fich in 
bed Grafen von Reneffe Sammlung befanden, hat ber 
Abt Jakob nie nad) anderm‘ getrachtet, als des Volkes 
Dictum zu rechtfertigen, feine Abteien zu Grunde zu richs 
ten, feine Mönche zu mißhandeln; und Bernhard von 
Drley, wenn er auch manches Boͤſe verhinderte, konnte 
unter dem ftolzen und frevelhaften Oberherrn nur weniges 
von dem Guten thun, fo man nad) feiner ganzen Sinnes⸗ 
art von ihm hätte erwarten mögen. Indeſſen bereitete er 
ganz in der Stille die Mittel zu einer bereinftigen Wies 
- berherftellung der Abtei, und was er ihr gewefen, bas 
ergab ſich volftändig, wie er im Sahre 1488 das Zeits 
liche gefegnete, und Jakob von Neufchatel ohne Mits 
tel die Regierung von U. L. Frauen Münfter uͤbernahm. 
Zum Gluͤcke dauerte fie nur mehr bis zum Sahre 1490; 
ein unglücfeliger Tod, wie Bertels berichtet, war bie 
Strafe für Jakobs DVergehungen, und im Tode noch 
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mußte er die Moͤnche von Muͤnſter durch grauenerregende 
Toͤne, die von ſeinem Grabe ausgiengen, dann durch ei⸗ 
nen Geſtank beunruhigen, der ſo unleidlich wurde, daß 

die Geaͤngſtigten den Leichnam letztlich aus dem Tempel 
verwieſen, und in ungeweihter Erde verſcharrten. Bern⸗ 

hard von Orley, der Abt, ſcheint nicht der einzige ſei⸗ 
ner Familie gewefen zu ſeyn, der in genauen. Verhältnifs 

fen zu der Kamilie Nenfchatel ftand. Auch der Stamms 

herr mag um des mächtigen Hauſes Freundfchaft ges 

buhlt haben, und ich irre wohl nicht, wenn ich jenen 

Claude von Orley, der nad dem jüngern Bernhard 

als Inhaber der trierifchen Lehen auftritt, für den Pathen 
von Claudius von Neufchatel, dem Gouverneur von 

Luxemburg, halte. Claude nennt ſich unſer Ritter in 

allen ſeinen Urkunden, und mag er wohl der erſte Moſel⸗ 
laner geweſen ſeyn, der Gefallen darin fand, ſich zu frans 

zöffren. Namentlich wird Claude von Orley, Herr zu 

Linfter, am 11. November 1504 von Kurfürft Safob II. 

belehnt mit dem Kirchenfat zu Heidweiler, Wylre und Muͤn⸗ 

fter, mit zwei Theilen des großen und Kleinen Zehnten, 

fallend in allen zu den genannten Pfarrfirchen gehörigen 

Dörfern, it. mit allen feinen Gütern zu Trittenheim, it. 

mit einem Weingarten zu Wehlen, it. mit einem Burgs 

Iehen zu der Neuerburg, auf den Gütern zu Piesport, 

Emmel und Boveriis (Ferres) haftend, it. mit dem tries 

rifchen Obriſt-Kaͤmmeramt, famt beffen Zugehörungen, 

wie fein Vater und feine Boreltern diefe Lehen beſeſſen 

haben. 

Meines Wiffend wirb hier zum erftenmale von einem 
trierifchen Obrift-Erbfämmerer gefprochen, ich muß alfo 
vor Allem erinnern, daß er durchaus verfchieden von dem 
Erbfämmerer. Das Erbfämmereramt befleideten die Herren 
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von Eich, bei Glaufen, und in fpätern Zeiten die von 
Keffelftatt. Sn Peter Meyer!) Buch von den Erb; 
Amtern, Privilegien, Vaſallen u. f. w. des Erzſtiftes Trier 
heißt es: „das Obrift,» Kämmereramt hat Clemens von 
Drley. In primo jucundo adventu cujuslibet archi- 





1) Peter Meyer von Regensburg, Purfürftliher Geheimfchreis 
ber. und feit 1515 Stadt-Schultheiß, nicht aber Stadtfchreiber zu 
Coblenz, ift unter den trierifhen’Gefchichtfchreibern einer der 
ausgezeichneteften und einer der unbefannteften, denn von feis 
nen vielen Ausarbeitungen ift nur der einzige Bericht von der 
Bopparder Belagerung (bei Hontheim, II. 501—524) ge: 
drucdt. Er hat aber noch außerdem hinterlaffen das fhon an: 
geführte Aemterbuh des Erjftiftes Trier, dad Buch von der 
Stadt Eoblenz;, Bericht von der Wahl des Erzbifhofd Richard 
und von dem Reichdtage zu Trier 1512, Gesta Jacobi II. 
Archiepiscopi Trev., eine Darftellung der verfchiedenen Kriege: 
jüge der Erzbifchöfe, Nachricht von der St. Anna-Bruderſchaft zu 
Coblenz. Alle diefe Schriften find auf diplomatifche Forſchungen 
gegründet, zum Theil nur aus dergleichen zufammengefekt; 
Meter Meyer hat aber nicht nur das erfte Beifpiel einer fol- 
chen Behandlung feines Stoffes gegeben, fondern es ift auch 
fein Beifpiel beinahe ein ganzes Sahrhundert lang ohne Nach— 
ahmer geblieben. Dad Buch von der Stadt Eoblenz insbefon» 
dere ift eine eben fo reichhaltige, als forgfältige Urfundenfamm: 
lung; obgleich er fi in derfelben dann und wann durch feine 
amtlihe Stellung beherrfhen läßt. Go giebt er 3. B. des 
Kaifer Karld IV. Urkunde vom Gamftage vor dem heiligen 
Palmtage 1359, wodurd dem Erzbifhofe Boemund vergönnt 
wird, auf der Mofelbrüde zu Coblenz, zur Yortfegung des 
Baues derfelben, einen Zoll zu erheben, „von jegelichem Manne 

— und Wyve eynen alden Heller u. f. w. Die fernere Stelle 
aber, „auch sal unser egenante Gnade werin sechs und 
sechzig Jahr und nyt lenger“ fchreibt Meyer mit Chiffre: 
fhrift, woraus fih entnehmen läßt, daß die Abgabe, die 
mit dem Sahre 1425 erlöfchen follte, noch im Jahre 1530 ge« 
hoben wurde. Meyer farb in den erfien Monaten des Zah: 

res 1541, denn am 13. April 1541 vergab ber Kurfürft das 
Schultheißenamt an Otto von Lengenfeld, 
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episcopi Trev. vas argenteum, quo ipsi archiepi- 
scopo aqua ad manus lavandas datur, ipsi Camera- 
rio ceditur. It. ratione dicti officii, quod suffraga- 
nei archiepiscopi, qui ab ipso confirmantur, tenen- 
tur sibi quilibet 5 lib. denar. Trev. et unusquisque 
abbas regalis qui ab eodem archiepiscopo confirma- 
tur, similiter 5 lib. Alii vero abbates quilibet 20 
solidos Trev.“ Nicht nur 1504, fondern auch am Sonn 
tag nad; St. Andreastag 1515 wurde Claude von Or⸗ 
ley mit feinen trierifchen Lehen belehnt, und es folgte 
ihm darin, laut der Lehenbriefe vom 19. November 1522 
und 14. März; 1532 more Trev. fein Sohn Clemens. 
Bon 1532 an gefchieht des Gefchlechted nicht weiter Ers 
wähnung. Es führten die von Urley zwei, früher drei, 
rothe Pfähle im goldenen Felde, während ihre Stammge 
noffen, die von Spiegelberg, die nämlichen Pfähle in 
ein filbernes Feld fetten HY. 

Das andere Gefchlecht, das feinen Wohnfig in der Urs 
ley hatte, nannte ſich von der Leyen fchlechtweg, lat. a 
Petra, und führte mit denen von Eröff nnd von Mals 
berg ein und dasfelbe Wappen, einen feftlich geſchmuͤckten 
Arm, der mit dem Daumen und Zeigefinger einen Ring 
anfaßt, in einem mit Kreuzen befäeten Schilde. Herman- 
nus de Leya, miles, wird ald Zeuge genannt in ber 
Urkunde vom Sahre 1263, worin fein Nachbar, Gerhard 
von Urley, auf die Güter zu Neuland verzichtet. Ni- 


1) Des Namens halber will ich doch anführen den berühmten Ma: 
ler Bernhard von Drley, genannt Barent. Geboren zu 
Brüffel, im Zahre 1490, ftarb er im Jahre 1560. Man hat von 
ihm herrliche Landfchaften, auch fehöne Jagden. Ob er aber in 
einer Beziehung zu unferer Familie von Orley geftanden habe, 
das laſſe ich billig auf fich beruhen, 
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colaus de Leya bat 1328, Henricus a Petra, miles, 
1333, Henricus a Petra 1334, Heinrich von der 
teyen, a Petra, auf Liebenberg, 1354, Henricus 
miles de Petra 1358, Petrus de Petra, Peter von 
ber Leyen, ein wolgeboren Knecht, der mit Agnes von 
Soͤtern verheirathet, im Sahre 1359 geflegelt: in aller 
Siegel erfcheint Arm und Ring. Heinrih von Leye, 
Ritter, befennt, daß er mit Willen feiner Hausfrau Mech» 
thilde und feiner Kinder Nicolaus, Heinrih, Eli, 
fabeth, Iutta, Phyale und Lyſa, gegen Empfang 
von 300 Pf. trier. Pfennige, dem Erzbifhof Balduin 
zu Lehen aufgetragen habe, fein Antheil an dem Schloffe 
tiebenberg, cum castrensibus, vasallis, fidelibus et 
hominibus meis ad ipsum castrum spectantibus, fer 
ner den Thurm, den er oberhalb feiner Burg Leye erbaut 
hatte, famt deffen Zubehörungen, doch das untere Gebäude 
der alten Burg ausbrüdlich ausgenommen, ferner feine 
Weinberge und das Wildenhaus in Uerzig, und fein Haus 
und Garten famt Zubehörung in Saarburg. Und zwar 
- fol das Schloß Liebenberg ein einfaches Lehen, der Thurm 
zu Ley hingegen feodum ligium et aperibile feyn (18. 
Januar 1339. Schon früher, den 17. Juli 1331, hatte 
der nämliche Henricus de Petra, Ritter, ſamt feiner 
Hausfrau Mechthild, feine Güter zu Uerzig um 100 Pf. 
Feiner Turnoſen dem Erzbifchof zu Lehen aufgetragen. 
Peter von der Leyen, „eyn wolgeborn Knecht,’ res 
verfirt fich gegen Erzbifhof Boemund und das trierifche 
Domkapitel dafür, „daz fie zu miner Bede befigelt han 
„foliche Brieve ald mine Neben von der Leyen und ich 
„gegeben han den edeln Herrn Hern Walraven und os 
„han Greven zu Spanheim und Hern Henrich Greven 
„zu Veldentz als von unferm Hufe zu der Leyen uf ber 
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„Muſele gelegen ), darumb han ich dem geianten mine 
„Herren und fime Stiffte mit gudem Willen und Ges 
„hangniſſe Agnefen miner eliher Husfrauwen u. ſ. w. 
„Sondages vor Sant Johans Dag ald er geborn wart 
„1357. Zwei Sahre fpäter reverfirt fich der nämliche 
Peter von der Leyen gegen Erzbifhof Boemund von 
‚wegen ber ihm verliehenen Amtmannfchaft: zu Saarburg. 
Heinrich von der Leyen, eyn wolgeboren Knecht, hatte 
ſich verfchiedene Brüche und Uebergriffe in des Erzbifchofg 
Boemund Gebiet von St, Wendel erlaubt, die verſprach 
er (16. Juli 1357) ſobald wie möglich, den Beſchaͤdigten 
zu verguͤten, außerdem aber, „wanne myn egenante Herr 
„mir entbudet, daß ich yme ſelb dritte mit Glevyen wol 
„erzuget und gerieden, eynen Crieg allus ſal dynen.“ 
Mit ihm beſiegelten dieſes Verſprechen Peter von der. 
Leyen, „mynen Neven,“ und Johann von Soͤtern. 
Am Sonntag nach St. Agneſentag 1472 more Trev. er⸗ 
haͤlt Frank von der Leyen von Kurfuͤrſt Johann von 
Baden die Verguͤnſtigung, ſeine Hausfrau, Elſa von 
Sirk, bewitthumen zu duͤrfen mit folgenden Mannlehen, 
naͤmlich mit ſeinem Drittel an der Vogtei zu Piesport und 
Emmel, mit ſeinem Burghauſe zu Saarburg, das Nuwe— 
huß genannt, und mit dem oberſten Thurme zu der Leyen. 
Am Samſtag nach Oſtertag 1504 beurkundet Dietrich 
von Kellenbach, daß Erzbiſchof Jakob ihm fuͤr ſich 





1) Der H. Biſchof Günther, der dieſe Urkunde mittheilt, Th. 3. 
S. 629, glaubt hier das Haus zu der Leyen in Gondorf, der 
Fürſten von der Leyen vermuthliches Stammhaus, verſtehen zu 
müſſen. Es iſt aber unbezweifelt von der Ley bei Uerzig die 
Rede, und die Urkunde ausgeſtellt von jenem Peter von der 
Leyen, mit dem Arm, der an Agnes von Sötern verhei⸗ 
rathet war. 
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und feine Leibslehenserben angefegt und geliehen habe die 
Güter und Renten, fo weiland Franf von der Leyen 
und defjen Voreltern von dem Erzitifte zu Burglehen und 
zu Mannlehen gehabt, womit Franf"Elfen von Sirk, 
feine Hausfrau, bewitthbumt hatte und die nad) ihrem Ab- 
gange dem Erzftifte heimgefallen waren, naͤmlich ein. Dritz 
tel an der Vogtei zu Piesport und Emmel, dazu bie Leute 
bafeldft mit Gerichten und Gütern, it. den Burgfeß zu 
Saarburg, das neue Haus genannt, it. ald Burglehen 
zu Saarburg einen Theil an dem oberften Thurme zu ber 
Leyen. 

Es mag das wohl das letztemal ſeyn, daß der Urley 
als eines burglichen Baues Erwähnung gefchieht, fie wurde . 
von ihren Befigern, die anderwärts bequemere Wohnuns 
gen gefunden hatten, verlaffen, und fcheint in ihrer letzten 
Periode nur mehr Eremiten beherbergt, und von Diefen 
Glansnern den neuen Namen St. Michaelds, oder St. 
Kicolausley empfangen zu haben. Auch das Gefchlecht 
derer von der Leyen mit dem Arm verfchwindet won dem 
Ende des 15. Jahrhunderts an, aus unfern Sahrbüchern. 
Daß es gänzlich untergegangen feyn folte, kann ich jedoch 
nicht annehmen. Sch glaube vielmehr, daß die heutigen 
Fürften von der Leyen ein Zweig befjelben find, der ſich 
etwa im 14. Sahrhunderte abgefondert haben mögte, und, 
der, nachdem er durch Heirath das Eigenthum derer von 
Gondorf erworben, auch deren Wappen annahm. Es ift 
biefes Wappen, wie es von Marfilins von Gondorf, 
dem Schultheißen zu Minfter-Mayfeld, im Sahre 1266 
geführt worden, in dem Codex diplomaticus Rheno- 
Mosellanus, Bd. 2. Taf. 9. Nr. 45 abgebildet, und 
nicht zu verfennen, daß ed ein Wappen mit demjenigen, 
welches bie Grafen und Fürften von der Leyen als ihr Ges 
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fchlechtswappen gebrauchen; Hontheim hat aber fo mes 
nig, wie Günther, ein altes Siegel derer von ber Leyen 
zu Gondorf, welches den filbernen Pfahl im blauen Felde 
darſtellte, auffinden Finnen, und das Altefte, fo ich Fenne, 
ift jenes Werners von der Leyen, vom Sahre 1393. 
Mögen ſich auch noch einige von Alterm Datum vorfins 
ben, wenn einft die Trümmer des fürftlichen Archivs, wel⸗ 
ches zwar in der Mitte des vorigen Sahrhunderts durch 
‚eine über Gondorf gefommene Fluth vernichtet worden feyn 
fol, zugänglich werben fönnten, nimmermehr wirb meine 
Hppothefe umzumerfen feyn. Der Name, wie das Ges 
fchleht muß nad; Gondorf verpflanzt worden feyn, und 
das hätte fich vielleicht ſchon längft ermitteln laſſen, ohne 
die heillofe Verwirrung, in welche Hontheim in dem Res 
gifter, unter der Rubrik derer a Petra gerathen: if. Er 
hatte entweder Feine Driginalurfunden vor fi), oder ließ 
die Siegel unbeadhtet. 

Nachdem ich fo vieles von der Ley par exeellenee 
gefprochen, darf ich nicht unterlaffen, von dem Leyenfalat 
zu fprechen, ald einer Leckerei, die vorzüglich an der Mos 
fel gefannt, die aber um ihres pikanten Gefchmades wils 
Ten auf den größten Tafeln eingeführt zu werden verdient. 
Die Pflanze, Lactuca perennis L., ausdauernder Lats 
tih, gewöhnlich Leyenfalat, zu Winningen Krifchpel ges 
nannt, waͤchſt einzeln und gefellfchaftlich an den wärmern 
Stellen der Felfen, von Winningen bis Schweich, am er- 
fien Orte in den höhern Felfen, oberhalb Kochen faft bis 
an das Ufer der Mofel hinab; fie erfcheint aber auch im 
Rheinthal bei Boppard, St. Goar, Braubach und Erpel, 
im Nahethal, und an der Lahn bis Naffau hinauf. 

Auf die Urley folgt, immer auf dem linken Ufer, ber 
Moͤnchshof, der früher der Abtei Himmerod Cigenthum 
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gewefen, und der beinahe als eine Zubehör von Uerzig ans 
zufehen, dann das bedeutende Kirchdorf Uerzig, Urcetum; 
es zählt in 153 Häufern 882 Seelen. Nach der auf Be- 
fehl des Kurfürften Elemend Wenceslaus im Sahre 
1786 gefertigten Befchreibung des Amtes Wittlich aber 
hatte der Ort 96 Bürger, 2 Suden-Hausftätten, und 120 
Wohnungen, einfchließlich einiger Kelterhäufer. „Die das 
figen Einwohner,” fett die Befchreibung hinzu, „ſind fehr 
„arbeitſam, zugleich aber etwas frech und halsftarrig. Die 
„Gemarkung wird ohngefähr 17% Stund im Umfang hals 
„ten, und befteht in etwas Florland, hauptfächlich aber 
„in Weinbergen. Das Gericht befteht in 7 von dem Amt 
z, angeordneten Schöffen und einem Gerichtfchreiber, wobey 
„ein zeitlicher Bürgermeifter den Vorfk hat. In Altern 
„Zeiten prätendirte diefes Gericht in ihrem Banne die Gon- 
„‚eurrenz mit dem Amt in allen Vorkommniſſen. Vorhin 
„follen das hohe Domkapitel, Graf Blanfenheim, Ab» 
„tei Springiersbah und Himmerod zufammen die hohe 
„Grund⸗ und Lehensd- Gerichtsbarkeit über Uerzig ausge: 
„uͤbt haben; biefelbe koͤnnen aber dermalen Fein Zeichen 
„mehr davon aufmwelfen, prätendiren auch weiter nichts 
„mehr, als die freye Sagb auf Uerziger Bann, die ohnes 
„hin noch jeder Bürger allda ausübt. Diefe Herrfchaften 
‚haben gleichwohlen noch ſchoͤne Güthere und Nenten allda; 
„desgleichen befiget der Herr Graf von der Lay und dad 
„Cloſter Macheren verfchiedene Drittel und fonftige Guͤ— 
„there dafeldft.” Die Kirche ift dem h. Maternus ge 
weiht, und fcheint früher unter dem Patronate der Herren 
zu Felzberg geftanden zu haben, wenigftend erhielt Bern⸗ 
hard von Palland, Herr zu Felzberg, im Sahre 
1468 ein Urtheil wegen Beſetzung der Pfarrei in Uerzig. 
. Des Ortes Wichtigkeit beruhet auf dem Weinbau; er hat 
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einige ganz vorzügliche, aber audy mittlere und geringe 
Lagen. Die vorzüglichfte derfelben ift die ſchon früher ges 
nannte Kranfenley, und deren Erzeugniß den beften Mo 
felweinen an die Seite zu feßen. Der Haupt: Befiger 
derfelben ift Herr Molitor. Adela, König Dagoberts 
Tochter, fchenft, was fie in Uerzig befeflen, durch Te⸗ 
ffament vom 1. April 690, dem von ihr geftifteten Sungs 
frauenflofter in Pfalzel. Am 8. Sanuar 1332 befennt 
Heinrich von der Leyen, daß er das Wildenhaus und 
feine Weinberge in Uerzig dem Erzbifchofe Balduin zu 
Lehen aufgetragen habe. Ob der Krämers und Viehmarkt, 
der hier den Donnerftag nad) dem weißen Sonntag gehals 
ten wurde, und ziemlich viele Käufer anzog, noch bejtehe, 
fann ich nicht fagen. Bei der Thalfahrt der Eiljachten 
fteigen gewöhnlich hier die Neifenden aus, welche den Bas 
deort Bertrich befuchen wollen. Bon Uerzig führt eig 
Fahrweg über Berlingen nah Wittlich. ‚An Berlingek 
reiht fi das Dorf Bombogen beinahe unmittelbar an, jes 
ned Bumagen, bei welchem der unruhige Graf Wilhelm 
von Zuremburg ein Schloß, auch Hunniag genannt, 
erbaute, und von dort aus burd, lange fortgefeßte Räus 
berei die Güter der trierifchen Kirche beunruhigte, bis Erz 
bifhof Meginher im Herbfte 1127 das Naubneft brach. 
Vielleicht ftand diefe Burg auf derfelben Stelle, wo Mes 
ginhers Nachfolger fpäterhin die Neuerburg aufführten, 
eine der gewaltigften, an Burgmännern reichiten des Erz 
ftiftes. Auch die Neuerburg liegt längft in Schutt und 
Graus begraben, aber der auffallende, zuderhutförmige 
Berg, den fie einnahm, zwifchen Berlingen und dem Dorfe 
Neuerburg, bei dem von Herrn Deufter, früher von des 
nen von Zand befeffenen Scheuerhof, . erhält fich als 
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die fchönfte Zierde bed reichen und pittoresfen Baffind 
von Wittlich. 


u : Zeltingen, gloſter Macheren, Wehlen, 
Graach. 


| Wahrend auf dem Iinfen Ufer noch weit über Uerzig 
hinauf die fteile Feldwand nur ungern dem Strome weicht, 
hat fi) von Erden an das rechte Ufer immer milder ges 
ſtaltet. In einer breiten, ſchoͤn ſich entfaltenden Fläche weilt 
Das Auge mit Wohlgefallen auf dem Dorfe Rachtig, das 
Tingsum von trierifchen Ortfchaften umgeben, boch ber 
fölnifchen Randeshoheit unterlag, Wie man glaubt, hat 
der 6. Kunibert — man verwechfele ihn nicht, wie es eis 
nem ber neueften trierifchen Gefchichtfchreiber, wo ich nicht 
irre, dem Herrn von Haupt, gefchah, mit dem Reichs— 
hofrath von Gunibert, einem Mainzer von Geburt, der 
um die Mitte des vorigen Sahrhunderts lebte — fein vaͤ— 
terliches Erbgut, Rachtig, Zeltingen und Nhenfe, der Fils 
nifchen Kirche zugewendet, welcher er von 622— 654 als 
Bifchof vorftand. Rachtig zählt in 84 Häufern 544 Mens 
ſchen und hat, feitdem es der Firchlichen Abhängigkeit von 
Löfenich entledigt worden, eine Pfarrfirche, zu welcher 
Zeltingen lange als Filial gehörte So nahe der Ort bei 
Zeltingen gelegen, fo wenig Antheil hat der Rachtiger 
Mein an dem hohen Rufe, den Zeltingen genießt; die 
große Krümmung, die der Strom gleidy oberhalb Rach— 
tig, dem Hofe Altmacheren gegenüber, zu machen genoͤthigt 
wird, ift ohne Zweifel die Veranlaffung zu einer fo auf: 
fallenden Berfchiedenheit. Als die eigentliche Weinfcheide 
betrachtet man die Kirche in Zeltingen. oo 
Zeltingen, von Rachtig nur eine Viertelftunde entlegen, 
ift ein großer und volfreicher Flecken — 177 Käufer, 1477 
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Menfchen, die einen ber edelften Weine des Mofelthales 
gewinnen. „Zeltingen,“ fo fchreibt ein vollendeter Ken⸗ 
ner, „hat fehr viele vorzügliche Lagen, größtentheild ober⸗ 
„halb des Fleckens, aber auch viele mittlere und geringe 
„Lagen unterhalb deſſelben; feine Production ift eine ber 
„ſtaͤrkſten der Mofel, in einem vollen Jahre 1200 — 1400 
„Fuder. Seine Weine zeichnen ſich durch Feinheit aus, 
„kommen auch im Faffe früher zur Reife, wie jene von 
„Graach, die fich beffer für das Lager eignen, während die 
„Zeltinger Weine früher verbraucht werden müffen. : Der 
„vorzuͤglichen Lagen find viele, wie der Schloßberg, der 
„Kadert, u. f. w. Unter den vorzüglichften Producenten 
„nenne ich die HH. Grach-Ellinghuyſſen von Trier, 
„DBreuning, Buchholz, Ehlen, die Frühmefferei, 
‚vieler andern zu gefchweigen.‘” Die alten Güter und Höfe 
find mehrentheild zerfchlagen, wie diefes indbefondere mit 
den Falfenfteinfchen und Manderfcheidfchen Weinlehen, -die 
ihrer Natur nad Eurfölnifches Mannlehen gewefen find. 
- Ein folches Lehen war auch das SKreutnerd- Haus und 
Lehngut, weldes Arnold Heinrich von der Horft, 
gegen ein Darlehen von 4200 Rthlrn. à 80 Alb. Coͤln, 
am 23. Zuli 1732 an das Collegium S. J. in Coblenz 
pfandweije übergab, und von demfelben an die hundert 
Sahre lang benugt wurde, bis es durch die Schlufver: 
handlung vom 2. December 1830 gegen eine Vergleichs- 
funnme von 4446 Rthlrn. 23 Silbergr. 4 Pf. an die Famis 
lie des urfprünglichen Befigers zurücgegeben wurde. Unter 
den geiftlichen Eigenthuͤmern nenne ich nur das Stift Claus 
fen, welchem Johann von Helfenftein im Sahre 1518 
gegen zwei ihm zu haltende Sahrgedächtniffe - feinen Hof 
übergab, während es vier Jahre fpäter, 1522, von Kuno 
von Koppenftein, dem Schöffen zu Trier, den Meiß- 
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burgerhof erfaufte. Die Kirche, 45 Schuh lang, 35 Schuh 
breit, hat eine Mittelfäule, gleich den Kirchen zu Cues, 
Zraben, Ulmen, Rockeskyll und der abgebrochenen Klofters 
firche zu Merl. Die Burg liegt fehr malerifch, ftromaufs 
wärts, auf einem vorfpringenden Felfen, und waͤchſt um 
diefelbe ein ungemein Föftlicher Wein. Sie ift des Herrn 
Ellinghuyſſen Eigenthbum; früher war fie dem Grafen 
Sohann von Sponheim verpfändet, und ald er auf 
fein Pfand verzichtete, 1361, befannte der Erzbiſchof Wils 
helm von Coͤln, ihm eine Summe von 2400 Florenzer 
Gulden fchuldig geworden zu feyn. Seitdem wurden Burg 
und Thal noch vielfältig verpfändet. Früher der Sitz eis 
ned Fölnifchen Amtes, dem ein Oberamtmann und ein 
Amtsverwalter, zugleich Kellner vorgefegt, ift jet Zeltins 
gen der Hauptort einer Bürgermeifterei, die 3249 Eins 
wohner zählt. 

Oberhalb Rachtig, auf dem linfen Ufer, folgt: Alt⸗ 
Macheren, ein Hof, der ſeit langen Jahren der Freiher⸗ 
ren von Böfelager Eigenthbum, und der ohne Zweifel der 
nämliche, welchen Graf Heinrih von Namur von ber 
trierifchen Kirche zu Lehen trug, den aber der Herzog von 
Zähringen, als deffen Nachfolger im Lehen, nicht haben 
follte (vergl. S. 179. Dann dffnet fi, indem das Ges 
birge ſich einigermaaßen von dem Strome zurüczieht, eine 
fleine Fläche, die fogenannte Tafel, die einft des Klofterg 
Macheren Fruchtfammer gewefen, die aber des Kloſters 
heutiger Befiger zum Theil mit Reben bepflanzt hat; er 
bezog fie von Asmannshaufen, aber der rothe Wein, den 
fie geben, ift fein Asmannshaͤuſer. An der Tafel Ende er: 
fcheint, in einer freundlichen Einſamkeit, ruͤckwaͤrts an den 
Berg gelehnt, und durch den Garten von der Mofel ges 
fhieden, das Klofter Macheren. Eine Sage, bie zwar 
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durch nichts begründet, berichtet, es habe daſſelbe vordem 
auf dem rechten Rheinufer, in der Nähe von Nieder⸗-Lahn⸗ 
ftein geftanden. Wenn man die reizende Marfung von 
Horchheim zurücgelegt hat, die erften Häufer von Lahn; 
ftein vor fich erblickt, ift noch ein Bächlein zu überfchreis 
ten. An dem verwitterten Heiligenftod, der das Bächlein 
begränzt, geht in heiligen Nächten und auch wohl in ben 
Zeiten der Lahnfteiner Kirmeffen, eine Nonne auf und ab; 
fie ift weiß gefleidet, ernſt, doch mild, denn fie betet mehs 
rentheild aus einem Buche, das fie geöffnet vor fich trägt. 
Schon Manchen hat fie erfchredt, obgleich fie Keinen. 
beläftigt, und fogar gruͤßet; aber wenn fie fich zeigt, fo 
- geht es den Bach. hinauf, in der Schludjt, toll zu: da 
hört man Gekreiſch und wilde Luft, wüfte Lieder und das 
zwifchen die füßen Töne ded Salve Regina ), dann und 
wann rollt aud) ein feuriges Rad dem Bache zu. In dies 
fer Schlucht fol das Klofter Macheren beftanden haben. 
Dagegen aber lefen wir in Schriften, es fey das Kloſter 
Macheren auf der Stelle, die ed heute einnimmt, durch 
Rudolf von der Brüden, den Probſt zu St. Paulin 
bei Trier, septimo idus junii, den 7. Junius 1237 ges 
fiftet und mit Nonnen des Ordens von Gifterz befegt wors 
den. Erzbifchof Arnold verleibte dem Klofter die Pfarrei 


2) Mohl müſſen ed füße Töne feyn, die ded Salve Regina. In 
der franzöfifchen Schredenszeit wurde ein ganzes Nonnenffofter 
zum Tode gefchicft. Ald die furchtfamen Frauen den Karren 
beftiegen, der fie zum Greveplatz führen follte, da ftimmten fie 
dad Salve Regina an, und der Gefang verftummte nicht eher, 

bis die legte der Schweftern ihren Kopf unter das Beil ges 
legt hatte! Zum erftenmale Flatfchte das Volk nicht mehr Beis 
fall, wie ed nach einander die Köpfe der Beterinnen fallen fah, 
es klatſchte feitdem überhaupt nicht mehr, und offenbar fing von 
diefem Tage die Revolution an, zurückzugehen. 
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Lof ein, und findet fih, daß der Archidiacon Heinrich 
diefe Pfarre, am Mittwoch nad) Invocabit 1271, auf 
des Convents Anfuchen, an den Priefter Ludingerius 
verlieh, gleichwie die Abtiffin Johanna won Uerzig 
1306, auf des Ludingerius freiwillige Abdanfung, zu 
der nämlichen Pfarre den Johann von Winningen 
präfentirte. In dem Sahre 1306 erfaufte Macheren von 
Lambert de Cancris (follte das ein Altoorderer des 
Kardinal Cuſanus gewefen feyn) eine Ohm Zinswein 
jährlich aus deffen Gütern in Cues zu erheben. Im 
Sahre 1334 erfaufte das Klofter ber Abtei Brauwei— 
ler Güter in Mefenich. Im Sahre 1395 verbietet Erzbifchof 
Werner bem Klofter den Weinzapf, den es bisher in den 
vier Kirmeffen gehabt, dagegen foll dafjelbe für jede der 
Kirmeffen während dreier Tage von Gerichtözwang befreit 
ſeyn. Die Reliquien des H. Leviten Gerhard und das 
Haupt des Pabftes und Märtyrer Cornelius zogen 
viele Gläubige herbei, die Hülfe gegen die fallende Sucht 
und den Beitstanz fuchten, befonders groß war die Zahl 
der Kinder, die man hinbracdjte, um fie mit dem Heilig- 
thum berühren zu laſſen. Unter den Aebtiffinen finden ſich 
berühmte Namen, denn das Klofter war dem Adel vorbehals 
ten: Die legte, Charlotte von PAtre de Feignieg, eine 
hohe, geiftreihe Frau, ftarb im Julius 1804, und mit den 
beiden Schweitern von Schedl und Greifenftein ift 
ber ganze Gonvent im Sahre 1836 erlofchen, Das Klofter 
wurde ald Domaine von Herrn Ellinthuyfen erfauft. 
Diefer benußt den hohen Chor als Hausfapelle, das übrige 
der Kirche dient ald Scheuer und Stallung; von deu 
Mohngebäuden fteht nur mehr das Krankenhaus, worin 
der Befiger für feinen Gebrauch einige Zimmer eingerichtet 
hat, während die übrigen den Hofleuten überlaffen find, 
Moſelthal ır. 16 j 
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oder ald Magazin dienen. Macheren ift nämlich gleichfam 
ber Hafen von Wittlih, mit dem es durch eine gute 
Straße verbunden, und der Lagerungsort für das Eifen 
der Eichelhütte. Der Wein, 15 Fuder in einem Mittel 
jahre, hat nichts ausgezeichnetes, um fo herrlichere Weine 
kann aber Herr Ellinkhuyſ en in feinen Kellern zu Zel⸗ 
tingen aufweifer. Auch diefe Weine find feines eigenen 
Gewächfes, und wer fie Foftet, darf nicht vergeffen, daß 
Herr Ellinfhuyfen der erfte gemwefen, ber in jenem 
Mofelftriche das Beifpiel einer verbefferten Weincultur gab. 

‚Eine Iachende Wiefe, ebenfalls Kloftergut, begleitet ung 
von Macheren aus, bis fie am Ende der Fleinen Inſel, die 
gegenüber der Zeltinger Burg aus den Fluthen fleigt, dem 
Fruchtfeldern weichen muß, die den ganzen Abhang des 
Berges einnehmen, und für Wehlen eine fchöne Flur aus⸗ 
machen. Wehlen ift aber zugleich eine der herrlichten 
Meinlagen am ganzen Strome. Als zu Anfang des vori- 
gen Sahrhundertes die fämmtlichen Weine des trierifchen 
Erzftiftes in fünf Glaffen vertheilt wurden, um darnach 
die Schaßungsregifter zu bilden, da fiel nicht Graach, 
nicht Berncaftel, nicht Piesport, nicht Winterich, nicht 
Oberweſel, da fiel nur das einzige Wehlen in die erfte 
Claſſe. Freilich wird diefe Zeit jenes Urtheil nicht beftä- 
tiger, immer aber wird fie den Wehlener unter den erſten 
Weinen der Moſel nennen, gleichwie Bauverſtaͤndige vers 
ſichern, daß einzig die uͤbermaͤßige Guͤte des Bodens die 
Reputation der hieſigen Weine in etwas gedruͤckt habe. 
Diefer Boden, dem die günftigfte Sonnenlage zu Hilfe 
koͤmmt, ift zu reich, zu nachhaltig, die Stoͤcke erreichen 
darin ein zu hohes Alter und die Inhaber eines fo reichen 
Bodens haben es bisher verfchmähet, die anderwärts durch 
die Noth gebotenen Verbeſſerungen nachzuahmen. Der Ers 
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trag eines fehr reichen Herbftes IAßt fih auf etwa 600 

Fuder berechnen. Unter den vorzüglichften Producenten 
nennt man den Herrn Pruͤmm, die Wittwe Reufcher 
und Ames u. f. w. Eines der herrlichiten Güter befaßen 
die Grafen von Sponheim und wurde damit Dem zwei⸗ 
bruͤckſchen Minifter von Esbed die Mühe gelohnt, die er 
auf ben Theilungsvertrag Aber die hintere Graffchaft vers 
wenden müffen. Der Berg aber, der den vortrefflichen 
Mein erzeugt, liegt nicht auf der Wehlener Seite bes 
Fluffes, fondern gegenüber, zwifchen Zeltingen und Graach, 
die ganze Marfung, zu beiden Seiten der Mofel, mag eis 
nen Umfang von 3 Stunden haben, und gränzt dieffeits 
mit Cues, Liefer, Maring und Platten, jenfeits mit Graach 
und Zeltingen. Der Ort hat gegenwärtig 148 Häufer 
und 954 Menfchen, im Sahre 1786 gab das Amt Witts 
lich 136 Bürger und 127 Wohnungen an. Das Gericht 
beitand aus 7 Scheffen, der Schultheiß, den die trierifche 
Renntfammer zu Beforgung ihrer Gefälle anzuordnen pflegte, 
hatte aber mit den Gemeindes oder Gerichtsangelegenheiten 
nichts zu fchaffen, Die ganze Gemeinde war beedpflichtig, 
und zwar wurde die Beede nach dem Ertrage ber dafigen 
Kameralhöfe oder Drittelgüter aufgelegt, „naͤmlich 7 Maaß 
„Moſt von dem Kammeral-Drittelgut meffen der Gemeinde 
„3 Maaß Beedwein zu Laſt. Der gute Wein hat viele 
„fremde Herrfchaften angeloct, und man kann fagen, daß 
„mehr als die halben Weinberge denen Forenſen zugehds 
„ren Daß die von Orley vieles in Wehlen befaßen, 
ift bereits erzählt worden; Bernhard von Hafemulle 
wurde am Mittwoch nady Martini 1503 von Erzbifchof 
Sohann unter andern belehnt mit einem Fuder Wein 
jährlich aus der hiefigen Beede. Die für den Weinhandel 
fo wichtigen Gabelungen hatten ſich an der ganzen Mofel 
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am Iängften zu Wehlen erhalten, und nachdem fie in Ab» 
gang gerathen, pflegte dort noch immer der Preiß der 
Meine für eine große Strede beftimmt zu werden. Spaͤ⸗ 
ter wurde Wehlen für einige Sahre berühmt durch den 
verliebten Blitz oder Blige ), wie ed in dem vor und lie 
genden Offtcialberichte von dem Brande der Florinsfirche 
(1791) beißt. 

Sm Sahre 1767 oder 1768, an einem fchönen Som; 
mertage, faß ein Mädchen, das beinahe noch ſchoͤner als 
der Tag, eine Schweſter des vor wenigen Sahren in 
Mayen verftorbenen Friedensrichters Meefen (Bruder und 
Schweſter follen aber feine Aehnlichfeit mit einander ges 
habt haben) zu Wehlen am Fenfter und ftricte, fehr emfig 
wie es fcheint. Denn die ſchoͤne Striderin merkte nicht, 
daß ein furchtbares Ungewitter am Horizont aufgeftiegen 
war. Da weckte fie aus ihren Träumen ein gewaltiger 
Donnerfchlag, und ehe fie fich erheben koͤnnen, das Fenfter 
zu fchließen, fiel ein zweiter Bligftrahl, ihr zwar in das 
Halstuh. Er umfränzte ihr mit Feuerlinien, was ber 
Engländer, eben nicht melodifch, the paps nennt, und was ich 
für jest ehrbarlich eben fo nennen will, dann unaufhalts 
fam feinen Weg fortfegend, fchmelzte er das Metall an 
dem Schnüärriemen D, bie metallenen Schlößchen an den 
Strumpfbändern, die filbernen Schuhfchnallen, um fich fo: 
dann fpurlos unter dem Stuhle zu verlieren. Weiteres 


1) Die jungen Leute, die in Göttingen ftudirten, satten nämlich 
Geſchmack an einem zierlichen Deutſch gefunden, und meinten, 
das Geheimniß dieſer Zierlichkeit in dem den rheiniſchen Mund» 
arten fo fremden, ja widerwärtigen End⸗E, von dem gemeinen 
Manne in der Pfalz das Iutherifhe E genannt, zu erkennen. 
Darum mußte died E überall angehängt werden. 

2) Du follft aber wiffen, geneigter Lefer, daß nicht alle Schnür- 
brüfte auf dem Rüden gefhnürt wurden, 
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Uebel, ald das befprochene, hatte der verliebte Blig, wie 
ihn das galante Zeitalter nannte, nicht angerichtet, doch 
mußte um feinetwillen die Schöne zeitlebens vielerlei Witze 
erleiden. Uebrigens wird von einigen bie Gefchichte nach 
Schweich verlegt. 

Der Analogie halber muß ich auch von einem verlieb- 
ten Öefpenfte fprechen, wenn es gleich fehr weit ift von 
Mehlen nad) Annaberg in Sachſen; man wirb mir das 
verzeihen, weil diefes meines Wiſſens das einzige verliebte 
Gefpenft, von dem je Rede gewefen. 

„Zu Annaberg in Meiffen hat ſich in eines Predigers 
„Haufe von dem 2. Auguft an biß zum Ende des Seps 
„tembers 1691 ein Gefpenft mit allerhand Verdrießlichkei⸗ 
„ten merken laffen. Anfangs zwar hat fich des Nachts 
rein Geftöber unter den Hünern im Hoff» Gewölbe ereig- 
‚netz Nachgehends aber hat es mit Steinen nach ber 
„Magd und einem Hausgenoſſen geworffen, auf bem 
„Gange gefehret, und mit etwas gefugelt, auch aufm 
„Saal herumbgegangen, daß man ed gar eigentlich rauz 
„ſchen hören: Und ob gleich der Eigenthums⸗Herr mit 
„den Seinigen ind Hauß oͤffters gekommen, und darin 
„gebetet und gefungen, fo hat ed zwar allegeit in feiner 
„und anderer vielen Leuten Anwefenheit geruhet, und 
„nichts mehr als einen einigen Stein fallen lafjen, nach⸗ 
„mals aber, wenn er nicht zugegen gewefen, deſto hefftis 
„ger ſtets bey hellem Tage und etliche mahl aud) des Nacht 
‚„„tumultuiret. Den 15. Augufti hat die Hausgenoſſin bes 
„ſonders einen nadenden leibhaften Arm, der die Treppe 
„herunter geworffen, gefehen. Der Magd, als fie fih in 
„der Küche nieder gebücdet, hat es mit einer Falten Hand 
„ins Geſicht gegriffen und fie hinter fich nieder gezogen, 
„daß fie uͤberlaut gefchrien. Es hat ſich auch zu verfchier 
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„denen malen präffentiret wie ein grauer dicker Schatten, 
„und das Angeficht gleich einem alten hagerm Weibe; die 
„‚meiften aber haben es nur umb, neben und vor ſich raus 
„ſchen hören, und wann fie ihm auf dem Fuß nadhgefols 
„get aus einem Zimmer ins andere, hat e3 zulegt einen 
„Fall gethan. Einft hat es der Magd einen Fupffernen 
„Teller auf den bloffen Fuß geworffen, auch einften ein 
„Metall, wie ein ZinnsGrofhen, an der Küche fallen 
„laffen, den man in der Stube unter den Tifc- Teppich 
„gelegt, als man aber hinauf gehet und wieder fommt, ift 
„er weg; vom 25. Augufti an hat ed auch angefangen 
„an die Thüren zu Flopffen und zu fchlagen, und viele 
‚andere loſe Händel getrieben, ald daß es grün Reiſig 
„hin und wieder aufgeftedt, einen alten zufammengewicels 
„ten Peltz ins KüchensFenfter geftellet, zwey Muͤtzen oben 
„aufs Ofen:Geländer gehänget, deßgleichen ein paar alte 
„Hoſen über die Haußs-Thür hinaus, und Strümpffe, 
„Handfhuh, Müten, rings an den in: der Stuben hänzs 
„genden Leuchter ꝛc. Wann ed etwas geftifftet, oder ftiff- 
„ten wollen, hat man zum öfftern ein gickerendes Lachen 
„gehöret. Den 10. Septembris hat ed aus der Kammer 
„Bette, Kleider und andere Sachen, auf den Saal hin 
„und her gefchleppt , und unter den Treppen neben einem 
„Küffen ein brennendes Licht gefegtz ein einziges mal hat 
„es der Hauß-Genoffin eine Ohrfeige gegeben, und ben 
„12. ihr die Müge, fo fie im Hofe niedergelegt, in einen 
„Wafler-Trog geworffen. Stem es hat die Dfengabel 
„und die Ofenfrüce kreutzweiß in die Küche geftellet, deß⸗ 
‚gleichen einen langen Borftwifch, mit einem weiffen Tuͤch⸗ 
„lein bedeckt, über die Haußthär hinausgeftekt. Den 13. 
„bat es das Effen und andere Sachen verftefet, das mar 
‚bald hier bald dag wieder gefunden, Den 14. hat es 
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„beyde Waſſer⸗Troͤge abgezapfft, und die Zapffen verfte- 
„et; item ed hat abermal ein brennendes Licht auf die 
„Hauß-Bank, und hernach auf den Hauß—-Leuchter gefebet. 
„Den 15. hat ſichs mit der Rolle hören laffen, und im 
„Hofe gar eigentlich geniefet, und der Magd etlichemal 
„gepispet, auch zweymal berfelben and Bein gegriffen, 
„und vielerley Unrath zu ftiften fortgefahren, biß es fürs 
„nehmlich den 26. September im Holg-Stalle ein Feuer 
„mit Faß-Tauben angezündet, worüber ein groffer Schres 
„Sen und Aufflauff entftanden, und wiewohl man das 
„Feuer bald mit Waffer gebämpffet, fo hat man doc, 
„größere Ungelegenheit zu verhüten, von der Zeit an das 
„Hauß mit Bürgern befeget, welde Tag und Nacht bins 
„durch dafjelbe bemachet, biß es nach der Zeit die Mietd- 
„leute wieder ficher und ruhig beziehen und bewohnen Füns 
„nen. Der Eigenthums-Herr gedachten Haufes, Herr 
„Enoch Zobel, Archidiaconus zu Annaberg, hat ein 
‚‚eigened Diarium hiervon auffgefeget und in Drud ges 
„geben.“ | 

Wehlen beinahe gegenüber, auf dem rechten Ufer, er: 
fcheint ein altes Gapellchen, fo der Sage nach einft für die 
ganze Nachbarfchaft ein Baptisterium gewefen, und von dems 
felben an entfaltet die Landfchaft Neize, deren das Auge feit 
Coblenz her entbehren müffen. Das Gebirge, fich allmählig zus 
rüdziehend, hinterläßt eine anmuthige üppige Fläche, in deren 
Mittelpunkt ver Joſephshof, ſtattlich und gaftlich in feits 
licher Behaglichkeit fi; ausbreitet. Es ift der Joſephshof 
früher ein Eigenthum der Abtei St. Martin bei Trier, der 
Sitz eines von ihr abhängenden Probftes, auch unter dem 
Namen des Martinshofes befannt gemwefen; die reichen 
dazu gehörigen Weinberge bildeten eines der werthvollſten 
Befisthümer der Abtei, und mag ihr Ertrag zumal gläns 


218 


zend und lieblich fi) ausgenommen haben, bei ber bes 
rühmten Mufterung der Klofterweine, die ein Abt von St. 
Martin zu Ehren des ihn befuchenden Kurfürften Sohann 
Philipp anftellte. Koftbares und immer Foftbareres wurde 
dem hohen Gaſte vorgefett, daß diefer zuletzt kaum mehr 
Morte finden Fonnte, fein Erftaunen und fein Lob auszus 
brüden. „Bah,“ fagt der treuherzige Prälat zu dem bes 
wundernden Fürften, „wir haben noch beffern, aber den 
verwahren wir für unfere guten Freunde.“ Unter frans 
söfifcher Herrfchaft wurde der Martinshof verfauft und 
von Herrn Mathias Joſeph Hain entftanden. Diefer hat 
die Gebäude auf geſchmackvolle Weife benugt, den einen Fluͤ⸗ 
gel in einen gewaltigen Saal verwandelt, aus dem man einer 
wunderbaren Ausficht über den weiten zwifchen Rachtig und 
Berncaftel von der Mofel gebildeten Bogen genießt, die 
flöfterliche Gapelle aber beibehalten; und, wenn ich nicht 
irre, in berfelben fogar eine MWochenmeffe geftiftet. Vers 
änderungen von anderer Art hat auch dad Gut erleiden 
müffen. Cinzelne Weinberge, auch ganze Weinhöfe, wur: 
den damit vereinigty daß eine wohl arrondirte Maſſe 
. erwuchd, und in bierefbe hat Herr Hain alle die Verbefs 
ferungen eingeführt, die eigne oder fremde Erfahrung, ein 
aufmerffames und vieljähriges Studium, für den Weinbau 
angeben Fonnten. Der Sofephshof ift eine Mufterfchule für 
die Mofel geworden, gleichwie der Sofephshöfer Wein uns 
ter den Mofelweinen kaum feines Gleichen haben wirb. 
Hier wurde zum erftenmal bie Erfindung, welcher die ung» 
rifchen Meine einzig ihren hohen Ruf verdanken, und 
swar mit Gluͤck, nachgeahmt. Die Flafche Joſephshoͤfer 
Ausbruch wird mit 20 und 25 Sgr. bezahlt. Das ganze 
Gut, in feinem gegenwärtigen Beftande, mögte den Werth 
von 80 — 100,000 Thalern erreichen, und hat ſchon in man⸗ 
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chem Jahre mehr dann 100 Fuder Mein gegeben, gleich- 
wie Hr. Hain von allen feinen Gütern, in Piesport, Obers 
Emmel, Thiergarten, Siebenborn, u. f. w. wohl ſchon 400 
Fuder Wein geherbftet hat. Darunter befindet ſich auch 
jener berufene Nektar vom Euchariutsberg, bei Ober-Em- 
mel, der an Lieblichfeit und ſchmeichelnder Suͤße faum dem 
Champagner weichen darf. Allein „Kauf oder Erbfchaft 
geben Fein Verdienſt,“ wie ein oͤſterreichiſcher Schriftfteller 
anmerft, doch das Berdienft, fo fih Hr. Hain um bie 
BVerbefferung unferer Weincultur erwarb, dieſes Verdienſt 
wird undergänglich bleiben. 

Wenige hundert Schritte von dem Joſephshof, da mo 
das Gebirge fich anſchickt, feine Rechte wieder gegen dem 
Fluß wahrzunehmen, erfcheint ebenfalls in fehr anmuthiger 
Lage, das große und reihe Graach, von 125 Häufern 
und 888 Seelen. Die ausgedehnte Marfung gränzt nicht 
nur mit Zeltingen, fondern auch mit Wolf und Trarbadı, 
und producirt einen der ebelften Mofelmeine. Die beften Lagen. 
find der Hemberg, die Münzley, die Thürley, bie 
Stabley, die Ley, Gehr, Kandel, Kehl, Floͤhlich, 
Absberg. Ueberhaupt hat der Oraacher Berg fehr viele edle 
Lagen und erzeugt derfelbe die fchmerften, und in den mitt- 
lern Bergen auch von den feinften Weinen der Mofel. Die 
erften Producenten dafeldft find Franz Nic. Pauly, Ber, 
nard Schäfer, Beuher, Schwab, von Berttcaftel, 
Wittwe Haan in Coblenz (der St. Matheiſerhof), Phei⸗ 
lipps und mehre Andere, die fich durch den Beſitz fehr gus 
ter Lagen und vorzüglichen Bau auszeichnen. In reichen Sahs 
ren kann Graach an die 1,000 Fuder Wein, etwa ein Sech⸗ 
fiel weniger als Zeltingen, gewinnen. Pabſt Leo IX. be: 
ftätigt am 16. und Kaifer Heinrich II. am 21. Sanıtar 
1051 der Abtei St. Marimin ihre fämmtliche Befigungen, 
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unter andern auch jene in Graach, Degem und Fell, das 
gegen aber ift in ber Faiferlichen Beftätigungsurfunde vom 
25. Zul. 1044 noch nicht die Nede von Graach. Im SG. 
1121 befennt Erzbifchof Bruno von Trier, daß Irmgard, 
des Winibert von Wehlen Ehefrau, ihm zwei in Graach 
belegene Weinberge, wovon ber eine im Legel genannt, auf 
die Kirche ftößt, übergeben habe, wogegen fie felbft, ihre 
Söhne, Mamo, Eberhard, Dudo, Winibert, und 
ihre Töchter, Minega und Birna, famt der von ihnen 
zu erwartenden Nachkommenſchaft, für immer befreit feyn 
follen von dem Zinfe, zu dem fie bisher verpflichtet gemwe- 
fen, und ber für eine Mannsperfon 18 Pfennig jährlich 
ausmachte, während eine Weibsperfon ein Huhn und 5 Eier 
zu liefern hatte Um 1212 erklärte Erzbifchof Johann IL. 
wie daß er nach reiflicher Unterfuchung befunden habe, daß 
bes St. Simeonftiftes Güter zu Graach, Berncaftel, Cues, 
Liefer und Keften frei feyen von allen Abgaben, die ber 
Graf von Gaftell vermeine, von wegen feines Vogteirech⸗ 
tes fordern zu koͤnnen. Sn Graach war geboren der Mas 
Ier Thanifch, der fich in Straßburg nieberließ und deſſen 
Gemälde von Kennern berühmt werden, nicht minder wurde 
hierfelbft geboren den 5. Sanuar 1739, Albergat Ehlen: 
den 13. März 1781 zum Prior der Karthaufe bei Trier 
erwählt, ift er als der A3te und letzte Prior geftorben. 
Auf den ruͤckwaͤrts Graach gelegenen Höhen hatten bie 
Franzofen in den J. 1795 und 1796 den fogenannten Mont- 
national angelegt, Er follte ihrer Stellung auf dem red). 
ten Mofelufer, die höchft Iuftig, fo lange die Kaiferlichen 
in dem Befige von Mainz und Ehrenbreitftein blieben, ein 
Stüßpunft ſeyn. Der höchfte Rücken oberhalb Graach mit 
der Verfchanzungslinie liegt mit dem Stumpfen Thurm un⸗ 
gefaͤhr gleich hoch, deshalb find die Baftionsfpigen von 
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vielen Stellen ber Umgebung aus fichtbar, Fünf Siebentel 
der Pofition find von der Moſel umfloffen, zwei Siebentel 
durch die fcharfen Einfchnitte der Kautenbach und Tiefenbady 
begrängt. Die Hänge find an der mittäglichen Seite mit Weins 
bergen, anberwärts mit Feld, Heide und Wald bedecft, zum 
Theil auch nackter Felfen. Weiter ruͤckwaͤrts find die von 
Longcamp an flach anfteigenden Kuppen ebenfalls mit franzds 
fifchen Schanzen bededt. Alle Befeftigungsmwerfe haben eine 
der Eigenthümlichfeit des Bodens angemefjene und zweck 
mäßige Anordnung. Sourdan foll auf feinem Montna- 
tional 150 Kanonen gehabt haben. Der Name ift, wie 
augenfällig, eine Parodie des gegenüber gelegenen Montroyal. 
Die Nepublif war die Zeit des Wiedertaufens und der Pas 
rodien. In dem eigentlichen Franfreich wurden die glor— 
reichften Namen aufgeopfert, wenn fie von ferne an Feus 
balität und Königthum erinnerten, und auch bei und hatte 
dergleichen Thorheit Eingang gefunden. Der Agent du pou- 
voir ex&cutif bei der Cantonsverwaltung in Kaifergefch, ein 
enthuftaftifcher Nepublifaner, nahm Aergerniß an dem Nas 
men feiner Gemeinde und trug bei der Gentralverwaltung, 
in einer Eingabe voll Pathos, doc en frangais tudesque, 
wie der Erzflubift Ruͤhl von ſich felbft handelnd es nennt, und 
wie es etwan unfere Diplomaten gewöhnlich fehreiben, dars 
auf an, daß jener Namen in Bürgerefch verwandelt werde. 
Die Eingabe fiel aber in die Hände der Büraliften, und 
Diefe entwarfen einen Befchluß: — Die Centralverwaltung, 
eingefehen das Schreiben der Gantonsvermwaltung von Kai⸗ 
fersefch, erwägend, wie unwuͤrdig es freier Bürger, ſich 
nad) einer Gemeinde zu benennen, deren Namen allein eine 
Erinnerung an ſchmachvolle Tyranei, befchließt, diefe Ger 
meinde foll fortan Dredefch heißen. Der Befchluß wurde 
- in gehöriger Form ausgefertigt und nach Dredefch gefen- 
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det, erregte aber, wie zu benfen, ben hoͤchſten Unwillen. 
Die Frevler wurden der Gentralderwaltung denuncirt, aber 
ed präfidirte damals nicht mehr der Meloman Champein, 
mit der Raſe groß D, fondern der nachmaliche Senator 
Saur, und der war nicht geneigt, in fo Lächerlicher Ans 
gelegenheit Strenge zu üben. Dredefch wurde alfo vers 
geffen, und Kaifersefch florirt bis auf den heutigen Tag. 

In Graach hatte das gräflich Ieyenfche Haus ein Grund» 
und Mittelgericht hergebracht, welches mit dem Amte Bern, 
caftel in Givilfachen eine concurrente Gerichtöbarfeit übte, 
Die Grafen hatten diefe Gerichtsbarkeit von den Voͤgten 
son Hunoldftein zu Zäfh, als ein Allodium erworben; 
Ende des 16. Sahrhunderts fommen die Yon Hunoldftein 
noch ald Gerichtäherren zu Graach vor. Grand) hält Sahrs 





1) Diefe Nafe ift, fo viel ich weiß, feit die Welt fteht, nur durch 
die einzige Nafe des Kurfürften Anfelm Franz von Mainz über: 
troffen worden, Sie war fo ungeheuer, daß viele Leute, ergrif: 
fen von den gigantifhen Sdeen und Nefultaten der Nepublif, 
wähnten, ein ächter Republifaner müffe fhon in feinem Aeußern 
dad Gepräge diefer Ideen zur Schau tragen, und darum habe 
Champein, in Ermanglung eined Riehorgand von ehrfurchtge: 

bietendem Umfange, ſich mit einer Fünftlihen Rieſennaſe ver- 
fehen, die er zur Pracht trage, Mebrigens war biefer erfte Ber- 
walter des Rhein: und Mofeldepartements von Haufe aus ein 
Muſiker und Componiſt: von feinen Fähigkeiten ald Componift 
zeuget in günftiger Weife die Oper Ia Melomanie, von ber 
zwar feine Meiver verfihern, er habe fie fih aus dem Nach: 
laſſe eines Verſtorbenen zugeeignet: dad meinen fie dadurch zu 
beweifen, daß Champein fräter nichts mehr der Melomanie 
ähnliches erbringen Fonnte, daß auch Feine frühere Compofition 
von Belang von ihm befannt. Die Urfache, warum das Diref- 
torium gerade ihn an die Spike der Centralverwaltung berief, 
Tiegt am Tage. Man hoffte, er werde durch die fanfte Gewalt 
der Harmonie die Bären bed Rhein: und Mofeldepartements 
wenigftend zu der Dreſſur von Tanzbären erheben. Derglei- 
hen ift auch fpäter verfucht worden. 
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marft Cob auch heute noch?) den britten Tag vor Mars 
tini. 


Berncafel 


An der Mofel rechter Seite 
Kann Bernisfaftel man feh'n, 
Daß mich diefe Stadt erfreute, 
Muß ich wirklich Euch gefteh’n. 
Und wodurch? fo wollt Shr fragen, 
Euer Auge zeigt mir’s Flar. 
Nur Geduld! ich werd’ Euch fagen 
Wie und wo und mad ed war. - 
Mofelslüthen, von Joſeph Müller, 


Bon Graach aus hat das Thal fich immer verengert, in 
ber Nähe von Berncaftel macht fich der Weg fo fchmal, daß 
faum ein Wagen dem andern weichen kann. Um fo ein- 
ladender wird der Blick auf die Feine Fläche auf dem lin⸗ 
fen Ufer, deren Eingang das Hofpital Cues mit feinen 
regelmäßigen Gebäuden zu verwahren fcheint. Die Mau- 
ren dagegen, und die acht Thürme, bie einft ben Zugang zu 
Berncaftel verwahrten, find großentheild verfchwunben, 
und das Städtchen würde längft ein freundliches, dem hei- 
tern Ton der Landfchaft angemeſſenes Ausfehen gewonnen 
haben, wenn die bergichte Lage, die Nothmwendigfeit, den 
fchmalen Raum auf das forgfältigfte zu benugen, den Ges 
danfen au Berfchönerung erlaubte, Diefe Schwierigkeiten 
des Bodens werden nicht wenig vermehrt durd den Ties 
fenbadh, ber vom obern Ende die Stadt durchſchneidet 
und fich in die Mofel ergießt, nachdem er in feinem en⸗ 
gen Thale durch herrliche Wafferfälle und Fühne Fels 
fenbildungen durch, einen mühfamen Weg nad) den Hd» 
hen des Hundsruͤckens gebildet hat. Die Stabt Berns 
caftel zählt 280 Hänfer und 1977 Einwohner, ift fehr ges 
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werbfam, vorzüglich aber auf den Weinbau begründet; tn 
einem vorzüglichen Sahre koͤnnen an die 700 Fuder geherb- 
ſtet werden. Die ausgezeichneteften Lagen find der Doctor, 
von 10— 12,000 Stöden, und die Berncaftler Ley, 
legtere größtentheils der Familie Schwarz Eigenthum, wäh 
rend der Doctor von ber Frau Wittwe Getto, früher von 
ben Grafen von ber Leyen befeffen wird. Des Doctors 
Namen fol von einem Kurfürften von Trier herrühren, 
der ein hartnädiges Faltes Fieber, das aller Kunft der 
Aerzte getrogt hatte, endlich mit dem geiftigen Dehl jenes 
Meinberges austrieb. Der Doctorwein ift etwas unvers 
gleichliches in Feuer, Feinheit und gewürzhaftem Gefchmad, 
doch fol das Gewaͤchs von der Berncaftelerley ihn ar 
Schwere übertreffen. Auch Herr Thanifch baut fehr edle 
Weine, gleichwie derfelbe wohl der ftärffte Eigenthümer in 
der hiefigen Gemarkung ift. Eben fo haben die Familie Stoͤck, 
Herr Schwab, Herr Negierungsrath von Coeverden 
in Goblenz, bedeutendes Eigenthum, und halten auf Rein 
heit der Pflanzungen und guten Bau, der fich faft allges 
mein auf Rießling begründet. Ein Gewerbe, das dem 
Weinbau nahe befreundet, das der Faßbinder, muß ehebem 
bedeutend gewefen feyn, denn Kurfürft Sohann Ludwig 
gab am 29. März 1546 den hiefigen Faßbindern eine eigne 
Zunftorbnung. Diefes Gewerbe hat fich jedoch in den neus 
ern Zeiten mehrentheild auf den Hundsruͤcken gezogen, mo 
das Holz ungleich mwohlfeiler. Dafür haben fich Gefchäfte 
anderer Art aufgethan, die viel wichtiger werden fönnten, 
wenn ber Betrieb des Weinbaues nicht zu allgemein die 
Aufmerkfamkeit der Bevoͤlkerung feſſelte. Der Kleinhandel 
ift fehr bedeutend geworden, gleicywie der Vertrieb der 
Leyen, von benen die Stadt mehre fehöne Brüche befigt. 
Das Spebitionsgefhäft für einen bedeutenden Abfchnitt 


255 
des Hundsruͤckens hat ſich hierhin gezogen, und feit einer 
Reihe von Sahren laſſen die rheinifchen Demiboff, die Hers 
ren Stumm, von hier aus, das Fabrifat ihrer zahlreichen 
Eifenwerfe verfchiffen. Sährlich fommer 500—600 Fuhren, 
mit den Erzeugniffen ihres Kunftfleißes belaftet, nach Berns 
caftel. Diefes Spebitionds und GCommiffionsgefchäft wird 
noch größere Ausdehnung gewinnen, feitdem die Verbins 
dung mit dem Hundsrüden fo fehr erleichtert worden ift 
durch die herrliche und bequeme Straße nad) Longcamp, 
welche die Stadt größtentheild der Verwendung des Bürs 
germeiftereis-Berwaltere Schwarz verbanft. Diefe Straße 
ift fo wichtig für den Verkehr, daß eben jett die Poftverwals 
tung fich veranlaßt findet, die Station, die lange in Morts 
zelfeld gewefen, hierhin zu verlegen. Den Verkehr beleben 
noch weiter die ſechs Krams und Viehmärkfte, Freitag nad 
Halbfaften, Montag in der Kreuzwoche, St. Margares 
thentag, den Tag nad St. Michael, St. Grispinus, St. 
Barbara, fo wie die anfäffigen Schiffer, deren 8 oder 10 
gezählt werben. Unter dieſen Schiffern befinden ſich Nas 
men, bie feit Sahrhunderten die Mofel befahren, Ueber; 
haupt hat fich in Berncaftel viel Alterthümliches in Sit 
ten und Gebräuchen erhalten, vornehmlich die Achte Weife, 
die ächte Ehre der Mofellaner, das freundliche, treuherzige, 
wahrhafte Gemüth, der fromme und liebende Sinn, die 
reine, unfchufdige Fröhlichfeit. Alterthuͤmlich fcheint fogar 
der einzige Fehler zu feyn, den die Nachbarn den Bern, 
caftelern vorzumwerfen pflegen, der Hang zu Iofer Rede, 
denn ich finde unter meinen Papieren eine Urfehde vom 7. 
November 1560, worin Sebaftian Bernhardt, Bür- 
ger zu Berncaftel, befennt, „als ich hievor etliche hoch⸗ 
„ſchmehliche ungebürliche Wort gegen den Hochwuͤrdigſten 
‚meinen gnebigften Churfürften und Herren zu Trier, und 
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„feiner Churf. Gn. Amptmann zu Sarburg, Pbilippfen 
„von Homburg, geredt und ausgegoffen, welches mir als 
einem Underthanen Feineswegs gebürt hat, barumb ich 
„auch in meines guedigften Churfürften ſchwere Ungnadt 
„gefallen, alfo das ich Hauß und Hoff, Weib und Kindt 
„verlaſſen und mich aus dem Ergftifft umb Sorgen ges 
„fencklicher Einziehung eine Zeit lang erhalten müffen, und 
„aber fein Churf. On. auf vielfeltige vliffige Vorpitt, auf 
„vorgehenden Fußfall, den ich Sr. On. gethan. und Er, 
„legung 25 Daler zu einem Abtrag, mid, wiederumb zu 
„Gnaden aufgenommen u. ſ. w. 

Die Pfarrkirche, zu St. Michael, hat einen bedeuten⸗ 
den Thurm, mit einem Aufſatze von 8 Nebenthuͤrmchen. 
Unter ihren Reliquien nennt man die der HH. Theodat, 
Abundius und Timeraria, und den Kopf der H. Sa⸗ 
maria, „alles Ehrenleute, von denen ich nichts weiß,” 
fügt Stork in edelmüthiger Verachtung hinzu, und hätte 
ich das, auch ohne feine Verficherung, geglaubt, wiewohl 
ein Philolog, ein Kenner des claffifchen Alterthums und 
der claffifchen Italia, ſich doc eigentlich fhämen follte, 
nichts von dem H. Abundiug, dem Bifchof und Schuß- 
patron von Como, zu wiflen. In crastino beati Ma- 
thei apostoli 1299 ernennt Erzbifhof Boemund I.D 
den Probft Nicolaus von Pfalzel zum Pfarrer in Bern⸗ 
caftel, cujus jus patronatus ad nos dinoscitur perti- 
nere. Am 22. April 1337 befennt Arnold, des Vits— 
hard von Feldberg feligen Sohn, daß er von Erzbi⸗ 
ſchof Balduin die Lehen empfangen habe über fein Alts 
theil an dem Patronat der Pfarrfirche zu Berncaftel, an 


1) Entiſcho Boemund iſt nämlich nicht den 9. DEN fon: 
dern ten 9. December 1299 -geftorben, 
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der Villa NRoviant und an dem Zehnten in beiden Orten, 
an dem Zehnten ded Hofes Siebenborn, und über eine 
Mühle und Ländereien zu Merzig, welches alles von jeher 
trierifches Lehen gewefen fey. Erzbifchof Kuno, einerfeitg, 
dann andererfeit8 Arnold von Felsberg, Ritter, Sos 
hbann von Schwarzenberg und Bertram von Gus 
tenberg, vergleichen fich, „wenn etwa lange Zyt tufchen 
„uns Gunen und unfen Burfahren, Ergbifchoffen, und 
„uns dryen egenant und unfen Altwortern Zweyung ges 
„weßt ift, umb den Kirchſatz zu Bernfaftel, da unſerer 
„Partien igliche meynete rechte Patronen zu feyn,” in fols 
her Weife, daß einmal das Erzftift und das anderemal 
die Ritter den Pfarrer präfentiren follen, 14. April 1367. 
Am 14. März 1471 incorporirt Pabft Sirtus IV. die 
Pfarreien Berncaftel und Noviant dem Stifte Pfalzel; 
Hontheimd Angabe, der Cardinal Eufanus habe feinem 
Hofpital die Pfarrei Berncaftel einverleiben laſſen, ift dems 
nad unrichtig. Wohl aber ertheilte Erzbifhof Sohann 
von Metenhaufen, d. d. Bertrih, 10. Sunius 1532, 
feinen Conſens für die Union des Perfonats zu Berncaftel 
mit dem Hofpital Cues; es fol fortan der Nector des, 
Hofpitald die. Collation der Bicariate zu St. Margares 
tha, H. Kreuz und St. Antonius in der Berncafteler . 
Kirche, wie nicht minder die der Plebanie haben, hinges 
gen behält ſich der Erzbifchof die Verleihung der Vicariate 
zu St. Nicolaus, St. Johann, St. Peter und St. Anıta 
bevor. Seitdem wurde der Paſtor von dem Rector in 
Cues präfentirt, wie dieſes namentlich 1630 mit Anton 
Faber gefchah. Die vielen Bicarien gaben der Pfarre 
beinahe das Anfehen einer Collegiatkirche; zum Theil was 
ren die Snhaber der Pfruͤnden gehalten, ben Gottesdienft 
in den benachbarten Ortfchaften Grand), Monzelfeld und 
Mofelthal Ir. 17 
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Longcamp zu verfehen, aber Samſtags und Sonntags 
mußten fie ohne Fehl der Vefper in der Hauptfirche beis 
mohnen. Lange durften die genarinten Ortfchaften auch 
nur in Diefer Kirche taufen zu laffen. Gegenwärtig ges 
hören nur mehr die Katholiken in Andel als Filialiſten 
hierhin. 

Sn dem obern Theile der Stadt, oder an ber foges 
nannten Vorftadt, fteht. das ehemalige Sapuciner » Klofter. 
Sefuiten, Minoriten und Franziskaner hatten ſich bemüht, 
in Berncaftel Eingang zu finden, vorzüglich indem fie fi} - 
mit dem Unterrichte der Jugend befchäftigten., Auch Gas 
puciner fiellten ſich feit 1619 dafelbft ein, befons 
ders um an hohen Fefttagen zu predigen und Beichte zu 
hören. Diefe Thätigfeit gewann ihnen Zutrauen und 
Sreunde, namentlich den ſchon genannten Jakob Faber, 
ber damals noch Frühmeffer war, dem aber die Danfbars 
feit der guten Väter die Pfarrei erlangen half. Als die 
Gemuͤther genugfam vorbereitet, nahmen es zwei Capuciner, 
ber P. Sylvan von Bidburg und Peter von Coͤln, 
wovon dieſer nur Frater, auf fih, ohne Vorwiffen der 
Dbern, gegen Bürgermeifter und Rath die ſchriftliche Vers 
pflihtung zu übernehmen, daß der Orden, wenn einft in 
Berncaftel ein Gymnafium errichtet werben follte, den Uns 
terricht ertheilen würde, in der Weife, wie das zeither 
von Zefuiten, Minoriten ober Franzisfanern gefchehen war. 
Einem folchen Antrage konnte die VBürgerfchaft nicht wis 
berfiehen, und fie wendete fich an den Kurfürften Philipp 
Ehriftoph und an das Domcapitel, um die Ermächtigung 
zu Begründung eined Gapucinerflofters zu erhalten. Diefe 
Ermächtigung warb 1641 ‚gegeben, und die Väter bezogen 
ein Haus, fo ihnen von Jafob Faber gefchenkt worden, 
Sie ſchmeckten darin die Früchte der Armuth, bis fie im 
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October 1655 das nachmalige, im Laufe zweier Jahre ers 
baute Klofter beziehen Fonnten. "Die Kirche wurde am 6. 
Sunius 1655 zu Ehren der H. Barbara geweiht. Als bes 
fondere Wohlthäter nennt die Klofterchromif den Kurfürften 
Karl Caspar, der den großen Baumgarten und Die 
Duelle fchenfte, einen hifpanifchen Feldherren, bed großen 
Namens Frangipani, einen hifpanifchen Kriegscommifs 
farius, Namens Hubert Herblo, der fpäterhin als Lais 
enbruder, Franciscus Maria genannt, in den Orben 
eintrat, eine Wittwe Margaretha Neeff und den Jo— 
hann Faber, von dem der obere Garten herrührte. Eis 
nen Feind dagegen fand das Klofter an einem franzöfifchen 
Sommandanten im Sahre 1689. Der Pater Concionätor 
hatte von der Kanzel aus gewaltig gegen die Fleifchesfünde ges 
donnert, und damit einigen Weibgleuten, quae gubernatori 
in amoribus .erant, den Magen verdorben und die Galle 
aufgeregt; ſich verlegt wähnend, brachten fie ihre Klage vor 
den Commandanten. Diefer fängt nun auf einmal an zu 
beforgen, die Mauer des obern Kloftergartens Fünne den 
Kaiferlichen bei einer Belagerung zu großem Vorſchub dienen; 
ihnen den zu benehmen, läßt er die Mauer abtragen, sic- 
que suam suarumque in nos bilem vindicta palliata 
profundit. So lange die Capuciner hier weilten, unterhiels 
ten fie ein kleines Gymnaſium, mit den vier untern Claſſen. 
Gegenwärtig befist die Stadtgemeinde das Klofter, und ift 
daffelbe theild dem Pfarrer zur Wohnung, theild auch zu 
einer Schule angewiefen; die Kirche wird für mögliche Fälle 
aufbewahrt, die anftoßende Gapelle aber feit kurzem zu eis 
sem Salzmagazin benußt. 

Auch ein Hofpital zum H. Geift befindet. fich in Berns 
caftel. Es Liegt an der Tiefenbach, dient fowohl zur Aufs 
nahme verarmter Bürger, ale zur Beberbergung kranker 
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Keifender, und hat eine eigene Gapelle, in der zu Zeiten 
von einem der PfarrsGapläne Gottesdienft gehalten wird, 
Nach des Altariften Johann Schneider tödtlichem Ab⸗ 
. gang verleihet der Kurfürft Johann Ludwig von Has 
gen am 9. October 1542 den Altar zum H. Geift in dem 
Hofpital zu Berncaftel, an Johann Bliescaftel, ber 
der Pfruͤnde nur Furze Zeit genoß, denn am 21. Junius 
1543 ernannte der Kurfürft, an des verftorbenen Bliess 
caftel Stelle, den Friedrih Born. Das eigentliche 
Schulgebäude fteht gleich neben dem Mofelthore, welches 
die höchft pittoresfe Ausficht auf des Cardinals von Cuſa 
Stiftung gewährt; und erinnert in den Edthärmchen, mit 
denen die Wafferfeite noch heute pranget, an feine vorma⸗ 
lige Beftimmung. Es wurde nämlicd von Kurfürft Karl 
Gaspar ald Amtskellnerei erbaut und ſpaͤter erft ber 
Schule gewidmet. Lange vor Karl Caspar muß auf 
der Stelle ſich ein herrfchaftliches Gebäude von bedeuten; 
dem Umfange befunden haben, und war es ohne Zweifel 
in diefem Haufe, daß Kaifer Marimilian I. auf ber 
Fahrt nad; Trier, 9. März 1512, übernachtete, „in bes 
„Kelners Huß zu Berncaftel gelegen, genant Friedrich 
„Schwane Der Ihrer Maj. von Trierd wegen 20 Hecht 
„und viel fchöner Fornlen gefchenfet. Keiß. Maj. hat ihne 
„mit 6 fl. und fon Frauwe mit 2 fl. vereret.”” Dagegen 
erhielt der Kellner zu Zell, wo ber Kaifer den 8. einge 
fehrt war, Georg von Senheim, ebenfalld 6, feine , 
Hausfrau nur 1 fl. Jetzt noch, nad drei Jahrhunderten, 
finde ich mich durch den von dem Kaifer der Frau Schwane 
gegebenen Vorzug hödhlich beleidigt, und wenn ich auch, 
mich zu befchwichtigen, annehme, daß ver Kaifer gern 
Fornlen Forellen) aß, fo kann ich mich doch einer kleinen 
Schadenfreude nicht erwehren, daß er fich in feiner Bors 
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liebe irrte, daß Hr. Fried rich Schwane nachmals allers 
lei Gefchäfte, zu denen er nicht berufen war, befonders 
Güterhandel trieb, und letzlich mit einem Gaffendefect aus 
der Welt abgieng. 

Allein die Sache ift damit nicht abgemadht. Es ift 
einmal von Georgen von Senheim gefprochen worden, 
und das nöthigt mich, was fonft meines Amtes nicht, auf 
meinen Vorgänger in diefen Neifegefchichten zurücdzufoms 
men. Er erzählt ung, ©. 217, „zu Senheim wurde der 
„gelehrte Otto geboren, Dominifaner und Doftor zu 
„Sin. Bon niederer Herkunft, Kiebling Chriſtophs von 
„Soͤtern, wurde er von ihm zum Weihbifchofe der trier’fchen 
„Kirche erhoben.“ Urenfel des trierifchen Kellners, den 
Kaifer Marimilian in Zell vorfand, Sohn oder Brus 
dersfohn des trierifchen Kanzlerd von Senheim, war ber 
liebenswürdige, fromme und gelehrte Weihbifhof Dtto 
von Senheim, wahrlich nicht von niederer Herkunft. 
Eben fo wenig war er in Senheim, oder beiläufig gefagt, 
in Trier geboren. Sein Bater .und fein Batersbruder 
wohnten zeitlebens in Goblenz, wo fie auf dem Altenhofe 
namentlich die beiden großen Häufer Nr. 27 und 28 bes 
faßen. Zu dem Haufe Nr. 28 gehörte ein Garten, der 
tief in den Altengraben heruntergieng; davon wurde ein 
Theil um die Mitte ded 18. Sahrhundertd verfauft und 
mit zwei Häufern bebaut. Das eine derfelben erbte Herr 
Klein von feiner Mutter, und in biefem Haufe, auf defs 
fen Bodenfläche Otto von Senheim feine erften Schritte 
verfuchte, wo die Bäume geftanden hatten, die Zeugen ber 
erften Freuden des Knaben, der legten bittern Leiden des 
fanften Dulders, in diefem Haufe hat Herr Klein ges 
fchrieben, daß Otto in Senheim geboren war. Ein fo 
neckiſcher Kobolt ift Clio, die Mufe der Gefchichte. Mit 
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des Kaifers Neifeplan vom Jahre 1512 ift Herr Klein gleidyw 
falls in etwelche Verwirrung gerathen. Wie er verfichert, 
weilte Marimilian L, den bei feiner frommen religiöfen 
Stimmung das Mofelthal vorzüglicd anfprach, in Stuben 
anderthalb Tage, um zum H. Nikolaus zu beten, wie er in 
Sohem zum H. Martin, in’ Garden zum H. Caſtor betete, 
Der Kaiſer war aber, nach Peter Meyers Reife-Sournal, 
am Donnerftag nad) Invocavit, 5. März 1512, zu Coblenz 
angefommen. „Den Fritage zu Coblentz fill gelegen und im 
„Teutſchenhuiß Miſſe fingen laiſſen. Samftags hat Syn 
„Maj. zu St. Florin Erkbifchoff Safoben zu Trier Res 
„quiem Iaiffen fingen. Nach der Miffen an das Schiff 
„unſers gnedigen Herren, das an der Brucen gehalten, 
„geritten, darinn gefeffen und die Mofel uß gefaren. Syn 
„Maj. hat ongeverlich by Ire gehabt an die 400 Pferde. 
„Gemelts Samftags zue Mittage ad Cathenas (Gate 
ned, der Schotten Caithness). Die Nacht hat. der 
„Keyſer zu Cochem gelegen. Den Sonntag Reminiscere 
„ghen elle, dafelbft in der Kelnerien gelegen, den Mon⸗ 
„tag in des Kelnerd Huß zu Berncaftel.” Abgefehen, 
daß Peter Meyer wohl ficherlich von des Kaiſers Befuche 
in Stuben gefprochen haben würde, ift es nach diefen Das 
ten unmöglich, daß diefer nur eine Stunde, gefchweige 
anderthalb Tage in Stuben zugebracht haben koͤnnte. In⸗ 
beffen ift ung Herrn Kleins Irrthum, wie das. öfter ge 
fhieht, zu Vortheil gefommen, wir verdanfen ihm eine 
fiebliche Dichtung der Frau Adelheid Klein, ©. 243. 
Sn oder bei dem Altern Kellnereigebäude wird ſich wohl 
auch die Münze befunden haben,_ von deren Eriftenz vers 
fchiedene Münzen der Kurfürften Safob II. und Richard 
Zeugniß geben. Auf einem Raderalbus des Kurfürften 
Jakob heißt es Mon-nova-Bern — 1503. Auf Ris 
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hards Nabderalbufen von 1512 und 1516 heißt e8 Mo- 
neta nova Bernkastel. Das in der Nähe belegene Bergs 
werf gab wohl Veranlaffung zu diefer Münze, gleichwie 
es den Stoff geliefert hat zu den 1761 in Goblenz von 
Kurfürft Johann Philipp geprägten halben Thalern, 
welche die Auffchrift tragen, ex fodinis Berncastella- 
nis. Das Nathhaus, auf dem Markt, hat nichts Ausges 
zeichnete. Das Amtsfellnereigebäude, auf dem Abhange 
unter dem Scyloffe, hat im untern Gefchoffe durchaus ges 
wölbte Zimmer, während die obern Räume größtentheils 
nur zur Aufnahme der reichen Fruchtgefälle der Amtskell⸗ 
nerei Berncaftel, die auch die Aemter Baldenau und Hus 
nolftein umfaßte, beftimmt waren. Gegenwärtig ift das 
Kellereigebäude Eigentum der Frau Wittwe Getto. 
Eine fonderbare Einrichtung beftand in Altern Zeiten 
bei der hiefigen Kellnerei; fie pflegte Pfründner anzunehs 
men. Kurfürft Johann VL fielte am 24. Junius 1560 
eine Final-Quittung aus über 700 Gulden, als den Preiß, 
um welchen Sohbann Kern, Bürger zu Berncaftel, für 
ſich und feine Ehefrau eine Präbende auf die dafige Kells 
nerei erfauft hatte, und follen beide Eheleute dafür Zeitles 
bens von der Kellnerei gebürliche Unterhaltung empfangen, 
Eine nicht minder fonderbare Gefchichte von einem Kellner 
bewahrt die Sage. Der Mann war ein fo gewaltiger Säger, 
als fein Herr, Kurfürft Franz Georg, und bie Leidens 


») Simpelfränzchen benannt, ob er gleich ein ausgezeichnet geiſt⸗ 
reicher und thätiger Fürft gewefen. Der Krieg von 1734 hatte 
ihn genöthigt, die Steuer auf 15 Simpel zu erhöhen, und da» 
für rächten die Unterthanen fih dur einen Gfelnamen. In 
den Zahren 1793 und 1794 wurden 50 Simpel erhoben. Bei 
der Gelegenheit will ich nicht unerwähnt laſſen, ” der Zehnte 
gleih war 33 °/, Gimpeln. 
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ſchaft verführte ihn, einen feiften Hirfchen zu fchießen in 
den Hunolfteineer Waldungen. Der Frevel wurde nicht 
ſogleich ruchbar, weil ihn ein Herr Kellner begangen hatte, 
und aus ber nämlichen Urfache fonnte des Kurfürften 
Zorn, wie er ben Streich doch endlich erfahren mußte, 
nicht fogleich ausbrechen. Indeſſen Iaftete das Bewußtfeyn, 
gleich einer fchweren Gewitterwolfe, auf dem Sünder, denn 
das Aergfte Fonnte er beforgen. In diefem Zuftande bans 
gen Zweifeld wurde er überrafcht durch den Befuch eines 
Eollegen, den einzig nur die Beforgniß um den Wilddieb 
herbeigeführt hatte. Dringend vieth der Freund, irgend 
etwas zu thun, um ben Zorn bed Kurfürften, der ſchreck⸗ 
lich zu feyn pflegte, zu entwaffnen. Das Herz erfüllt 
von den wohlgemeinten Warnungen, hatte der Kellner den 
Gaft faum beurlaubt, als er fein Klepyerchen fatteln ließ, 
um ſtracks den Weg nach dem Rheine einzufchlagen. Im 
Schloffe zu Ehrenbreitftein angefommen, begehrt er, dem 
Kurfürften vorgeftellt zu werden. Die Sache fand Schwies 
rigfeit, er follte fi, ausmweifen über fein Gefchäft. „Ich 
will dem Kurfürften beichten“ Dafür, hieß es, find Gap» 
line da. „Meine Sünde kann nur ein Erzbifchof loͤſen.“ 
Lange wurde die unerhörte Zumuthung beftritten, am Ende 
mußte der Fürft aber nachgeben, und die Beichte anhören. 
„Ich habe,” fo klagt der Sünder fi an, „das und jes 
ned gethan, ich habe auch das Ungluͤck gehabt, dem Kurs 
fürften von Trier in feiner Jagd einen feiften Hirfch zu 
ſchießen.“ Der Kurfürft machte ein langes Geficht, abs 
folvirte ihn aber doch, mit dem firengen Zufage, „vor 
folhen Dummbheiten möge er fich fortan huͤten.“ Die Abs 
folution war aber gegeben, und was ber Erzbifchof vers 
geben hatte, das Fonnte ber Kurfürft nicht mehr beftrafen. 
Der Kellner von Berncaftel war geborgen, 
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Die Zierden und der Stolz von Berncaftel find laͤngſt 
‚ nicht mehr. Es waren das bie zwei fogenannten Mandats 
thuͤrme und die Burg. Sene, deren Fünftlichen Bau bie 
alten Nachrichten nicht fattfam zu preifen wiffen, und die 
im Kleinen eine Nachahmung der Burg geweſen zu feyn 
fcheinen, ließ der franzöfifche General Montal abbrechen, 
um das Materiale auf Montroyal zu verwenden. Die 
Burg, von Erzbifhof Heinrih von Binftingen im 
Jahre 1279 auf das neue befeftigt, von verfchiedenen Erzs 
bifchöfen vergrößert und verfchönert, zumal feitdem fie im 
Sahre 1456 aus den Händen der Abtei Prüm wieder eitt- 
gelöfet worden, galt für eine der fefteften am Mofelftrome 
und hatte eine zahlreiche Burgmannfchaft zu ihrer Vertheis 
digung, wenn gleih Hontheim nur drei Burgmänner, 
den Friedrich von Kellenbad und die Mundig und 
von Hunolftein aufzuführen weiß. Heinrih Muns 
Dig wird gegen Empfang von 40 Pf. Heller, wofür er 
drei Weinberge bei Trarbach zu Lehen auftrug, am 12. Nos 
venber 1323 des Erzbifhofs Balduin Burgmann zu 
Berncaftel. Als folcher wird auch am 10. Februar 1323, 
more Trev. Friedrid von Kellenbach und am 7. 
März 1323, more Trev. Nicolaus von Kellenbad 
aufgenommen. Hugo von Stein, Ritter, nachdem er 
100 Bf. Heller empfangen, für welche er feine Mühle zu 
Kautenbach, eine Hofftatt zu Berncaftel und einen Garten 
zu Cues zu Lehen aufgetragen, wird Burgmann zu Bern, 
caftel, den 14. September 1334. Als folcher koͤmmt im 
Sahre 1340 Heinrich Muͤl vor. Am 13. Februar 1351, 
more Trev. befennt Johann von Schwarzenberg, 
Daß er von Erzbifchof Balduin begnadigt worden mit 
einem Burglehen zu Berncaftel, nämlich mit einem Haufe 
dafelbft „daz da waz wilne Sofemand des Juden“ und 
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mit der Judenfchul daran, mit 30 Malter Korn, 20 Mals 
ter Hafer, 10 Fuder Wein aus der Kellnerei, jährlich im 
Herbfte zu liefern, 2 mittelmäßigen Schweinen, 6 Fuhren 
Heu und Brennholz nad) Nothdurft. Die Wichtigfeit und 
Annehmlichkeit der Burg ſcheint die Erzbifchöfe veranlaßt 
zu haben, ſie frühzeitig der Hut von Burggrafen bürgers ° 
lichen Standes übergeben; dergleichen Diener waren abs 
hängiger, als Edelleute, und darum folgfamer und zuvers 
läffiger. Ein folcher war Reinher, Burggraf zu Bertts 
caftel, der am Sonntage nad) St. Margarethen 1355, ges 
meinfchaftlich mit feiner Hausfrau Gebe befennt: „wand 
„der Erw. her Balduin vormals Ersbifchoff mir Reyn⸗ 
„ber geluwen hait eyn Juden hus mit namen Moſſets 
„bus an Gotzen Porten zu Berncaftel gelegen, vnd onfe 
genedige herre her Boemund Erkbifchoff, vns beiden ons 
„ſer lebetage daſſelbe Juden hus beftetiget hait.” Im 
Jahre 1347 erfcheint „der weis beſcheiden“ Mann, Hens 
kin, Claren Sohn, als Burggraf. Spaͤter wurde das 
Burggrafenhaus an die von Eſch zu Lehen gegeben, und 
empfaͤngt daſſelbe namentlich Philipp von Eſch am 
Dienſtag nach St. Briccius 1505, ſo wie 1532. Die 
Burg ſelbſt, nachdem ſie vielfaͤltig, auch in den neuern 
Zeiten, den Kurfuͤrſten zum Aufenthalte gedient, allen Stuͤr—⸗ 
. men des Dreißigjährigen Krieges und der noch verberblis 
ern Nachbarfchaft des Montroyal entgangen war, wurde 
endlich durch einen Zufall zu Grunde gerichtet. „Sn Janua- 
„rio des Sahres 1692 gieng in dem ChursZrierifchen Amts⸗ 
„hauſe Berncaftel, ein Feuer auf, wodurch daffelbe gang 
„abbrannte, und Sr. Churfürftl. Gnaden an Raritäten, 
„ſchoͤnen Schildereyen, und andern Stücen über die 70,000 
„Reichsthaler werth Schaden gefchahe.” Die Ruinen wers 
ben nur mehr wegen der herrlichen Ausficht nach Zeltitts 
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gen und Mühlheim, auch die Tiefenbach hinauf, befucht, 
außer dem Fahrwege führt noch ein Pfab durch die Wein⸗ 
berge zu ihnen hinan. 

Mit diefer Burg beginnt zugleich die Gefchichte von 
Berncaftel. Denn fo wahrfcheinlich es wird, durch bie 
vortheilhafte, gefchägte und warme Lage, durch die Bes 
quemlichfeit, welche fie für eine Verbindung mit dem Hochs 
Iande bietet, daß hier Tange vor der Anfunft der Roͤmer 
eine gallifche Niederlaffung beftanden habe, fo ift von einer 
folchen, oder von einer römifchen Station doch nicht die mins 
befte Spur auf ung gefommen. Das einzige fcheint gewiß, 
baß hier die Tabernae, wiez.®. von Marquard Freher 
gefchehen, nicht zu fuchen find. Der Name Berncaftel ift 
herzuleiten nicht von Beronis,. fondern von Adelberonis 
Castellum; ein Bero koͤmmt in jener Gegend nicht vor, 
dagegen hießen fehr viele Herren aus dem ardennifchern 
Haufe Adelbero. Diplomatifche Erwähnung von Berncaftel 
findet ſich zuerft in der Urfunde vom Sahre 1036, worin 
Adelbero, der Probft von St. Paulin bei Trier, feinen Pas _ 
tronen, den HH. Euchar ius, Valerius und Maternus, 
oder der Abtei St. Matthias, die Dörfer Nennich, Dillmar, 
Paltzeln, Helfant, Hentern, Baldringen, Lampaden, den 
Hof Bennrath, und die Viehtrift zu Ober-Emmel und Wil 
tingen opfert, in der Abficht, hierdurch den ftrafenden Gott zu 
verföhnen, als deſſen Zorn er ſich Durch Beleidigung geiftlicher j 
Perſonen, durch Frevel an Klöftern geübt, „monasteria ni- 
„mis graviter offendi, curtes ipsorum destruendo et 
„depraedando bona ipsorum,“ zugezogen habe, fo klagt 
fich Adelbero an in der Urfunde, worin er fich felbit bes 
nennt, Adelbero von Gottes Gnaden Probft zu St. Paus 
Iin bei Xrier, Herr zu Ruxheium (die Grafſchaft Rouſſy, 
in dem Luremburger Lande), Sericum (Sirh, Saarburg 
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und Berncaftel., Aus biefen Befigtiteln ließe ſich in Ers 
mangelung anderer Hülfsmittel, Adelberos Herfommen 
mit ziemlicher Gewißheit beftimmen, er muß nothwendig 
dem Gefchlechte der Grafen von Ardenne angehören. 
Gleich den Saliern des Lahn, und Wormsgaues, gleich 
ben Babenbergern, den Welfen, Huofiern, Agilolfingern, 
waren bie Grafen von Ardenne entfproffen von einem jener 
Stammhäupter oder Patriarchen, die von dem Urfprunge 
bes Koͤnigthums bei den Franken an, den König umgaben als 
feine geheimften Räthe, als feine Heerführer, als feine Freunde, 
als feines Gleichen, die nur dann in ihm ben König ers 
kannten, wenn fie gendthigt waren, feine perfönliche Webers 
legenheit anzuerfennen. Auf diefen Patriarchen der Stämme 
beruhte die Macht der Nation, denn jeder von ihnen führte 
feinen Stamm mit fräftiger Hand, wie fie der König wohl 
auf feinen eigenen Stamm, nicht leicht aber auf die Häups 
ter der übrigen Stämme legen durfte. Es ift demnach 
eine durchaus richtige Anficht, die eined der neuften fran⸗ 
söfifhen Gefchichtfchreiber, daß es die allgemeine Nic 
tung der franzöfifchen (wie jeder andern) Gefchichte fey, 
eine immerfort mwachfende Anzahl von Staatsbürgern zu 
Ausuͤbung politifcher Rechte zu berufen, daß ed unter ben 
Merowingern vielleicht nur zehn Franken gab, die zu folcher 
vollftändiger Ausübung berufen, daß unter Philipp Auguft 
ihre Anzahl auf 1,500, unter Ludwig XI. vielleicht auf 
80,000 geftiegen war, bis endlich die Republik den Verſuch 
machte, alle Franzofen einander in Beziehung auf politifche 
Souverainität gleichzuftellen. Diefer Autor irrt fich nurin 
demjenigen, was er für bad Fundament der Gewalt jener 
auserwählten Zehn hält. Er meint, es fey das ihr Amt, 
bas in den verfchiedenen Provinzen bes Reichs geübte hers 
zogliche Amt geweien. Im Oegentheile war es ab Seiten 
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diefer Patriarchen ber erfte Schritt, ſich ihrer erblichen 
Borzüge ald Oberhäupter der Stämme zu entkleiden, 
ald fie aus den Händen der Könige Aemter und Amtsles 
hen annahmen. Die Klügern unter ihnen hatten das ge⸗ 
ahnet. Heinrich mit dem goldenen Wagen, des Welfen 
Ethifo II. Sohn, Tief fi von feiner Schwelter, ber 
Kaiferin Lukarde bewegen, daß er von ihrem Gemahl, 
dem Kaifer Arnulf, ein in Baiern gelegenes Faiferliches 
Lehen von 4,000 Manfen annahm. Nach feines Vaters 
Urtheil hatte er ſich durch diefen Schritt erniedrigt, und 
fih und fein Gefchlecht mit unvergänglicher Schmach und 
Schande beladen. Aus Schaam über folche Herabwürdis 
gung feines Stammes wollte Ethifo fi vor niemand in 
der Welt mehr fehen laſſen, und um den Verluſt des Kleis 
nodes feines Haufe, die feit Sahrhunderten behauptete 
Unabhängigkeit, zu betrauern, zog er fich mit zwölf feiner 
vertrauteften Freunde in eine Waldeindde bei Ammergau 
zuruͤck. Hier baute er für fich und feine Trauergenoffen 
dreizehn Gellen, hier hielt er fi verborgen bis zu feinem 
Tode, ohne je einen Menfchen weiter, auch nicht einmal 
den entarteten Sohn, wieder zu fehen. | 

Bergeblich aber hatte Ethifo getrauert, vergeblich mis 
gen andere Starrföpfe feiner Art gegen den Strom ber 
Zeiten gekämpft haben, den Gang des Schickſals wird kei⸗ 
ner hemmen. Das Scidfal aber hatte befchloffen, das 
Koͤnigthum würdig und groß zu machen, und darum 
mußten die ftolzen Häuptlinge, die dem im Wege ftanden, 
ſich zunächft durch Ausfict auf Aemter von ausgedehnten 
Wirfungskreife oder auf reiche Lehen, verführen Iaffen, 
den ſtolzen Naden zu beugen, einen Höhern zu erfennen. 
Diefe Art der Verführung war freilich nicht das Einzige, 
ſo den Königen zu Gute kam, viele andere Zufäligfeiten 
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mußten ihnen beiftehen, jene allzu mächtigen Häuptlinge 
herunterzubringen, und ift ed in der That ein höchft merk, 
wuͤrdiges Ergebniß, wie vom fechften Sahrhunderte ab 
alle Revolutionen, alle Modiftcationen, die häufig kaum 
bemerfbare, aber ſtets wirffame Tendenz verrathen, ber 
Föniglichen, der ausübenden Gewalt, Vortheil zu bringen, 
etwa wie in dem Hazardfpiel die Chancen ftetd zu Guns 
ften des Banquiers find. Eine der dem Königthume glns 
ftigften Chancen war’ die übermäßige Erweiterung des Les 
henfoftems, jener militairifhen Einrichtung, welche die 
Gefchichtfchreiber fo in Anfpruch nimmt, daß fie das von 
ihr verfchlungene Syftem der Stämme gänzlich überfehen. 
Urfprünglich und in ihrer Heimath find alle Voͤlker in 
Stämme getheilt, und alle Stämme von Patriarchen, uns 
ter einem gemeinfchaftlichen Erzpatriarchen, dem Könige, 
regiert. Wenn das Volk beginnt, auf Eroberungen aus—⸗ 
zugehen, dann- bildet ſich von felbft, in Germanien, wie im 
Kaufafus, im Paropamifus, im Himalaya, das Lehenſy⸗ 
ftem, Sporn und Belohnung fühner Krieger, Die Franz’ 
fen führten der Kriege fo viele, machten der Eroberungent 
fo viele, daß die Stämme mit Grundbefig überladen wurs 
ben; feiner erhielt aber ganze Provinzen zu feinem Eigen⸗ 
thume, fondern jede Provinz wurde unter ſaͤmmtliche Stämme 
vertheilt, genau fo, wie es in der neuern Zeit in Indien 
die Mahratten zu thun pflegten, und wiees Wilhelm der 
Eroberer für feine Barone in England gethan hat. Nur 
auf diefe Weife ift e8 möglich, den Neid zu befihmwichtigen, 
der von jeder Theilung ungertrennlih, Die Bande des 
Gehorfams und der Eintracht erfchlafften in den fo- viels 
fältig vertheilten Stämmen; die Zahl der Haͤuptlinge 
mehrte fih, und als fle anftengen, durch Werbung bei 
fremden Stämmen, durch Lehends Ertheilung an Fremde, 
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das angeerbte Gefolge zu verftärfen, da begann zugleich 
die Aufldfung und Verwirrung der Stämme, das Ende 
der unabhängigen Macht der Stammfürften. Nichts ift 
ihnen geblieben in dem weftlichen feudalen Europa, als 
großer Grundbefig und die Verehrung der Völker, die den 
Nachkoͤmmlingen der Stammfürften, oder dem hohen Adel, 
von jeher eine eigenthümliche Stellung angewiefen hat. 
In dem oͤſtlichen Europa hingegen, in dem fchottifchen 
Hochland und in Sreland, wo das Feudalfyftem nur fehr 
fpät, oder nur fragmentarifch zur Anwendung fam, haben 
ſich eben darum die Stämme viel länger in ihrer Abges 
fohiedenheit erhalten, und viel fpäter oder auch gar nicht 
ift e8 dort den Königen- gelungen, die Gewalt der Stamm» 
fürften zu brechen und auf ihren Triimmern die Monarchie 
zu begründen. 

Die Grafen von Ardenne wußten ihre Unabhängigkeit 
fo wenig zu behaupten, wie die Welfen, mit Ausnahme 
der einzigen aus ihnen hervorgegangenen Nebenlinie der 
Grafen von Saarbrüden: diefe nämlich, deren Stamm im 
Sahre 1347 mit dem Grafen Simon II. erlofchen ift, 
befaß ihr ganzes Land als freies, Feinerlei Art von Hoheit 
unterworfenes Allodium, und vererbte daffelbe in der gleis 
chen Eigenfchaft an die Grafen von Mömpelgard aus 
dem Haufe Montfaucon. Bon den andern Linien, wie 
von den Herzogen von Limburg, von den Grafen von 
Balfenburg, von Berg, von Arlon, von Verdun, von 
Bar, von Salm, von Rheine, von Zweibrüden, von Leis 
ningen, von Werth (den Landgrafen im Niederelfaß), von 
Dianden, von Sponheim, von Sayn, von Wittgenftein, von 
den Herren von Ochfenftein, von Heinsberg, u. f. w. kann hier 
die Nede nicht feyn, um fo mehr intereffirt uns aber jene 
Linie des Haufes Ardenne, die ald ihren Stammvater 
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ben Grafen Siegfried betrachtete, der durch Tauſch⸗ 
vertrag vom Jahre 963 das bisher von der Abtei St. 
Marimin befeffene Schloß Luremburg erwarb, und am 15. 
Yuguft 998 .das Zeitliche gefegnete. Aus zwei Ehen hatte 
er ſechs Söhne und drei Töchter. Eine der Töchter, Kus 
negunde, wurde die Gemahlin Kaifer Heinrichs IL, 
und die Kirche begeht das Feft der heiligen und jungfräus 
lihen Kaiferin am 3. März. Unter des Grafen Sieg 
fried Söhnen find vornehmlich Heinrich oder Hezilo, 
Herzog von Baiern feit dem Sahre 1003, Friedrich, ber 
allein den Stamm fortpflanzte, Theoderich und Adels 
bero zu merken. Sin allen vieren lebte der alte Geift ber 
Unabhängigkeit, fo verfchieden fich auch die Verhältniffe 
geftaltet hatten. Theoderich ermwählte ſich den geifts 
lichen Stand, und wurde nad dem Tode des Bifchofs 
Adelbero II von Meg 1005 zum Verweſer des dafigen 
Bisthums beftellt, fintemalen Adelberos Neffe und Pathe, 
dem das Bisthum zugedacht, die Fanonifchen Sahre noch 
nicht erreicht hatte Theoderich wurde ed aber bald 
müde, in fremden Namen zu wirken, ließ feinem Miündel 
‚die Thore verfchließen, fich felbft als Biſchof inauguriren 
und nahm den Herzog Theoderich von Ober» Lothrins 
gen, ber feines Sohnes, bed jungen Adelbero, Nechte 
mit Waffengewalt zu vertheidigen fuchte, gefangen, Sols 
ches Beginnen Fonnte nicht nngeahndet bleiben, der Kaifer 
führte ein mächtiged Heer vor Meb Cvermuthlich im Herbfte 
1008) und unternahm die denfwürdige, von Ditmar 
von Merfeburg befchriebene Belagerung. Met wurbe 
aber nicht erobert, und der inzwifchen. erfolgte Tod des 
jungen Adelbero machte ein Abkommen moͤglich; Theo— 
derich wurde als Bifchof anerfannt. 

Aber in den nämlichen Tagen ereignete fi), was ber 
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Feindſchaft zwiſchen dem Kaiſer und ſeinen Schwaͤgern 
neue Nahrung reichen ſollte. Adelbero, ein anderer Brus 
der der H. Kunegunde, hatte fih, gleichwie Theodes 
rich, den geiftlichen Stand erwählt, und befaß die Probs 
ftei St. Paulin bei Trier, dabei das unbegränzte Zutrauen 
des trierifchen Erzbifchofs Ludolf, dem er als Sacella- 
nus Domini zur Seite ftand. Er mißbrauchte diefes Zus 
trauen, um ſich in der Nacht, in welcher die Herren zu 
St. Martin das eben gefeierte Patronatfeft verfchliefen, 
der von dieſer Abtei abhängigen und in ihrer Nähe beles 
genen St. Symphorianfirche mit Lift und Gewalt zu bes 
mächtigen, und die der Kirche zuftändigen Güter und 
Gefälle, wie auch das Kirchengeräthe, feiner Probftei zus 
zulegen, und ald Erzbifchof Ludolf am 6. December 1003 
die Augen fchloß, da wußte Adelbero ſchnell die Cleri— 
fei und das Bolk von Trier zu bethören, durch die vers 
breitete Nachricht, wie daß ihm ſchon vor einigen Fahren 
von feinem faiferlichen Schwager das Erzbisthum zugefügt 
worden fey. Hierauf vertrauend und zugleich die Geles 
genheit wahrnehmend,,; das von ben Kaifern oft beeinträche 
tigte Wahlrecht zu üben, wählten die Trierer ihn zu ihrem 
Erzbifchof. Ohne Säumen nahm Adelbero Befik von 
Domkirche und Pallaft, auch die Kriegsleute in Pflichten, 
die Mofelbräde aber ließ er mit Thürmen und Schanzen 
befeftigen.. Ludolfs Abfterben und Adelberos Wahl 
wurden zu gleicher Zeit an den Faiferlichen Hof berichtet, 
und des Schwager ehrgeiziged Treiben mißftel dem froms 
men Kaifer im hohen Grade. Ohne der Bitten der 9. 
Kunegunde zu achten, die mit Lebhaftigkeit ſich für den 
Bruder ‚verwendefe, verlieh er das Erzbisthum feinem ers 
ften Geheimfchreiber, dem Mainzer Domprobft Megingaub. 
Adelbero, nicht gefonnen, fo leichthin feinen Anfprüchen 
Mofelthal 11. 18 
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zu entfagen, rief feine Brüder zu Hülfe und diefe waren 
augenblicklich bereit, die ihrem Haufe durch den Kaifer, 
ihrer Meinung nad) angethane Unbild mit aller Macht zu 
ahnden. Meging auds Berfuche, fich der Stadt Trier zu 
bemeiftern, wurden ohne fonderliche Anftrengung abges 
fchlagen, und felbft die Freigebigfeit, mit welcher er durch 
Austheilung von neuen Lehen Anhänger im Lande zu ers 
fanfen fuchte, konnte -feiner Sache nicht aufhelfen. Auch 
gegen Adelbero mußte der Kaifer fi bewaffnen. Die” 
Stadt Trier wurde von den Kaiferlichen befegt, und Mes 
gingaud alsbald geweihet und inthronifirt, allein der 
Pallaft erforderte eine regelmäßige Belagerung. Sie währte 
vom weißen Sonntag bis zum 1. September „et quic- 
„quid hi immites in dominum lenem (den Kaifer) prius 
„peecaverunt, aequali lance receperunt.“ Diele Ans 
griffe und Ausfälle erfolgten, und die Stadt, welche 
fih kaum nody von der normännifchen Zerſtoͤrung erhos 
Ien fönnen, wurde der Schauplat arger Verwuͤſtungen, 
da einestheild der Kaifer viele Häufer abbrechen ließ, um 
aus dem Gehölze Belagerungsthärme zu gleicher Höhe mit 
dem Pallaft aufzuführen, andererfeits aber die hartnäcigen 
Bertheidiger mehre Gebäude eindfcherten oder fonft vernich⸗ 
teten. Die Verbindung des Pallafted mit den Werfen auf 
der Mofelbrüde, die eben fo hartnädig von Adelber os 
Leuten vertheidigt wurben‘, zu fiören, gab Heinrich Bes 
fehl, die Brüce felbft abzumwerfen, und als aud) biefes 
verzweifelte Mittel unwirkſam blieb, z0g er am 1. Sep⸗ 
tember von bannen. Nun foll zwar, wie Ditmar ers 
zählt, die Belagerung fortgefegt und die Befagung durch 
Hunger zur Mebergabe genoͤthigt worden feyn, es blieb 
aber vielmehr, wie die Gesta Trevirorum glaubwürbiger 
berichten, Adelbero nicht allein im Befige des Pallaftes, 
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fondern auch die Stabt Trier felbft Fehrte unter feinen 
Gehorfam zuruͤck. Megingaud flüchtete nach Koblenz 
und mußte dort zeitlebens verweilen, während Adelbero 
beinahe in dem ganzen Erzftifte anerkannt war. 
Megingaud ftarb zu Coblenz den 24. December 1016. 
Den Fehler erfennend, den er bei der vorigen Beſetzung 
des Erzftifted begangen, indem er dem Sohne eines der 
mächtigften Hänfer Deutfchlands einen Gandidaten entges 
genfeßte, den weder eine Hausmacht, noch ausgebreitete 
Familienverbindungen unterftügten, fuchte Heinrich fich 
jest einen Erzbifchof in einem ©ejchlechte, das dem ber 
Grafen von Ardenne in allen Beziehungen ebenbürtig. 
Seine Wahl fiel auf den Babenberger Poppo, den Brus 
der des Markgrafen Heinrich von Defterreih, und 
find fehr charafteriftifch für die Politif der Zeit die Worte, 
mit welchen der Kaifer diefe Wahl feinem unruhigen 
Schwager anfündigt: „Talem virum debeo dirigere, 
„qui tuae vesaniae valeat resistere.“ Der vereinigs 
ten Macht des Neiches und der Babenberger konnte Adels 
bero nur unwirkſamen Widerftand entgegenfeßen. Poppo 
wurde von dem Kaifer felbft in Trier eingeführt), auch am 
1. Sanuar 1017 geweihet. Der Hauptftadt ficher, traf er 
fogleich Auftalten, fich der feiten Punkte zu bemeiftern, 
welche Adelbero fo lange als Stütpunfte feiner Anmas 
fung benutzt hatte. Die Veſte zum H. Kreuz, auf der 
Mittagsfeite von Trier, wo Adelbero, allem Anſehen 
nad; ein Neffe Adelberos, befehligte, und der Stadt die 
Zufuhr erfchwerte, wurde won Sicco, einem von Pop⸗ 


1) Ich muß aber erinnern, daß alle diefe Daten mit jenen in 
Herrn Böhmer unfhäsbaren Regeften Feineswegs, und in Feis 
nem Sahre Heinrichs U. in Webereimftimmung zu bringen find. 
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908 Kriegern, mit Lift eingenommen, und dieſer Adels 
bero getödtet. Der Pallaft, weniger hartnddig vertheis 
digt, als das erftemal, wurde mit Gewalt erobert, und 
Adelbero darin zum Gefangenen gemacht. Seine Burg 
Berncaftel, die fo lange der ganzen Gegend ein Schreden 
und eine wahre Näuberhöhle gemwefen, wurde im Sahre 
1017 erftiegen, Benrath aber, von wo aus die Umgebung 
von Trier und der Saargau gar fehr beunruhigt worden, 
mußte das mit gänzlicher Zerftdrung büßen. So vielfäls 
tige Einbuße, der mannichfaltige Verluft, den feine Brüder 
um feinetwillen erlitten — Heinrich war 3. B. längft bes 
Herzogthums Baiern entfegt — brachen des Probftes ſtol—⸗ 
zen Sinn. Er erfannte in Poppo feinen rechtmäßigen 
Erzbifchof, und erbat es fich zur einzigen Gnade, daß 
er feine Tage in St. Paulind-Stift befchließen dürfe. 
Sie wurde ihm gewährt und er verlebte einen Zeitraum 
von achtzehn Jahren in Buße und heiliger Stille. Seiner 
Freigebigfeit gegen die Abtei St. Mathias ift bereits ges 
dacht worden: die fchöne Probftei Benrath verdankt ihr 
den Urfprung. An die Abtei Prüm vergabte Adelbero 
den Ort Wiltingen; den dafigen Zehnten, fo wichtig in 
jenem trefflichen Weingelände, an die Benediftiner von 
St. Märien; Ober-Emmel verfchenfte er an St. Marimin, 
Dpfen an die Mönche von St. Martin. Er mag um dag 
Sahr 1037 oder 1038 geftorben feyn, und war demnach 
ficherlih noch am Leben, ald Adalbert, der Markgraf 
von Lothringen, und deffen Gemahlin Ju dith im Junius 
1037, neben vielen andern Gütern, auch ihre Höfe in 
Berncaftel und Cues, fo wie die Dörfer Munferville (Mon⸗ 
zelfeld) und Lonncamp (Longcamp) der Abtei St. Mathias 
übergaben. Die Schenferin, Sudith, muß dem ardenitis 
ſchen Haufe angehört, und diefes Gefchen? einen Theil 
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ihrer Ausſteuer ausgemacht haben, denn ſchon früher, im 
Sahre 1030, hatte Judith die nämliche Schenfung darges 
bradyt, und das zwar zu einer Zeit, wo das Gerücht 
gieng, ihr auf einer Reife jenfeits des Meeres begriffener 
Eheherr fey verunglüdt. Die Verhandlung vom Sahre 
1037 war alfo eigentlich nur eine Beftätigung desjenigen, 
was Adalberts Gemahlin in feiner Abwefenheit gethan 
hatte, | 
Ob der Probft durch feine Unterwerfung wieder zu 
bem Befige der Burg Berncaftel gelangte, ift nicht zu ers 
mitteln. Sch mögte ed bezweifeln, und den Grund ber 
grimmigen Fehde, mit welcher Adelberos Brudersfohn, 
der Graf Gifelbert von Luremburg, das Erzftift 
bedrängte, während Erzbifhof Poppo auf einer Walls 
fahrt nach dem H. Lande begriffen war, in den Anfprüs 
chen fuchen, die der Graf auf des Oheims Erbe und nas 
mentlich auf Berncaftel machte, und die fein Sohn, Graf 
Konrad, mit großer Heftigfeit und Gewalthätigfeit forts 
fette. Saft will es fcheinen, als habe Konrad zulett 
boch fo viel erreicht, daß ihm zwar nicht das Eigenthum, 
aber doc; die Vogtei von Berncaftel zurücdgegeben wurde. 
Er verheirathete feine Tochter Mechthildis an den Gras 
fen Bolmar II. von Bliescaftel, und Mechthildis 
wird, als ihr Brudersfohn, Graf Konrad, im Sahre 
1136 den Mannsftamm der Grafen von Luremburg aus 
dem ardennifchen Haufe befchloß, während. ihrer Altern 
Schweſter, Ermefindis, die Graffchaft Luxemburg felbft 
zu Theil wurde, für ihre Erbportion unter andern bie 
Bogtei Berncaftel, die fich zugleich über Graach, Cues, 
Lieſer, Keften, Minheim erftredte, erhalten haben: Darum 
fonnte auh Graf Volmar II. von DBliescaftel Ci 
1223) mit dem Erzbifhof Sohann I. von Trier um bag J. 
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1198 fich dahin einigen, daß auf Berncaftelee Berg 
ober auf einenr ber tmerhalb der Gränzen‘ der Vogtei 
Berncaftel belegenen Berge weder von dein Erzbifchof oder 
einem feiner Lehen oder Dienftlente, nod auch von dem 
Grafen oder deſſen Erben, eine Befeftigung angelegt 
werde; im Falle der Erzbiſchof diefe Vereinigung hintan⸗ 
fege, follte er verpflichtet feyn, das ganze Allodium der 
trierifchen Kirche binnen der Gränzen der Vogtei dem Gras 
fen zu Lehen zu reichen, fo wie diefer in dem gleichen 
Kalle fein ganzes Lehen, fo er von der trierifchen Kirche 
empfangen, verwirft haben ſollte. Diefe Clauſel verhins 
derte ven Grafen nicht, während Erzbifchof Johann als 
Abgefandter an dem päbftlichen Hofe weilte, einen burglis 
chen Bau zu errichten, den aber Johann gleich bei feis 
ner Ruͤckkehr im Sahre 1201 zerftören ließ. Siebenzehn 
Sahre fpäter, am 1. April 1218, fol fi der Graf von 
Bliescaftel gegen den Erzbifhof Theoderih von Wied 
des Rechtes begeben haben, der trierifchen Kirche die Bes 
feftigung von Berncaftel zu unterfagen ). Der legte der 
. Grafen von Bliescaftel, Heinrich, der mit Agnes von 
Sayn, des Grafen Heinrih von Sayn Schweiter, 
verheirathet gewefen, ftarb gegen die Mitte ded 13. Jahr⸗ 
hunderts, wit Hinterlaffung von ſechs Töchtern. Die dl 
tefte, Elifabeth, und ihr Gemahl, Raynald von Los 
thringen, Herr zu Bitfch und Stenay, ein Bruder Herz 
309 Friedrichs IE, nahm Befig von der ganzen Erbfchaft, 





1) So berichtet Hontheim. Ich zweifle aber im mindeſten nicht, 
daß er flüchtig gelefen hatte, und aus dem 1. April 1280 den 
1. April 1218 machte. Bon der Urfunde vom 1. April 1280, 
wodurch Graf Heinrih von Salm fi den Bau einer erjbi- 
fhöflihen Burg in Berneaftel gefallen läßt, wird gleich die 
Rede feyn, 
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in. dem fih Raynald auch nad dem Finderlofen Abgange 
feiner Gemahlin zu erhalten wußte Sein Tod, im Jahre 
1274, gab das Signal zu Iangwierigen Sueceffiongftreitigs 
feiten und nur mit der Außerften Anftrengung konnten Die 
nächften Erben, die Soͤhne der andern bliescaftelfchen Erb: 
tochter Maria, Graf Heinrih V. von Salm, und 
feine Brüder Sohann und Friedrich, ihr Erbredit gel- 
tend machen. Der Kampf mit dem Bifchof von Metz, mit 
dem Herzog von Lothringen und dem Grafen von Zwei⸗ 
brüden, hatte fchwere Opfer gefordert, und das nöthigte 
den Grafen von Salm zu VBeräußerungen. Am 1. April 
1280 verfaufte er an den trierifchen Erzbifhof Heinrich 
von Binftingen um 500 Pf. trierifcher Pfennige feine 
Rechte und Befigungen in Berncaftel und Monzelfeld, zur 
gleich entfagte er gegen Empfang von weitern 250 Pf. 
jedem rechtlichen Anfpruche, den er an die trierifche Kirche, 
wegen ber von Erzbifchof Heinrich bei Berncaftel im Sahre 
1277 erbauten Burg haben fonnte, und endlich befannte 
er, daß er von der trierifchen Kirche das Schloß Hunols 
ftein zu Lehen trage. 

Hiermit war Berncaſtel demnad ber trierifchen Kirche 
alleiniges Eigenthum geworben, und Heinrichs Nach 
folger, Bovemund von Warsberg, unterließ nicht, 
dieſe ſchoͤne Ermwerbung weiter auszuſchmuͤcken. Er zierte 
die Burg mit Sälen, Kammern, Mauern, Thürmen 
und Bruftwehren, auch unterfchiedlichen bequemen Gebäus 
den; den Iuftigen und vermöglichen Ort, zu beffen Schutze ' 
fie erbauet, ließ er von K. Rudolf I. noch in deſſen 
Sterbejahr, 1291, mit Stadtrechte begnadigen, und haben 
fowohl Adolf als Albrecht diefe Stadtrechte beftätigt. 
Am 25. October 1402 wird Reinhard von Berncaftel, 
Ritter, um mancherlei getreuer Dienfte willen, mit Zehn⸗ 
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ten und Gütern in der Pfarrei Cleinich belehnt, die er 
bisher von Heinrich. von Klingelbach zu empfangen 
pflegte. Am.14. September 1415 belehnt Erzbifhof Wers 
ner den Rollmann von Partenheim mit dem vierten 
Theil der Niederburg und Haufes zu Berncaftel, den dies 
fer fih von Sobann von Büresheim abtreten laſſen. 
Auch eines Plebejers aus Berncaftel gedenken die trierifchen 
Lehenbücher häufig. Es war das Meifter Balduin von 
Berncaſtel, ein Bürger zu Trier. Er ftelt 5. ®. am 
15. September 1337 ein. Lehenbefenntniß aus, von wegen 
feines Haufes Wartberg, auf dem Berge Voyls, bei Trier, 
und ift dieſes dad mämliche Haus, von dem Heinrich 
Fulpot und Clara, feine Hausfrau, am 1. Dctober 
1354 befennen, daß Erzbifchof Boemund „umb Dienft, 
„den ic Henrich vorgefagt ym getan han, vns begnadet 
„hait, onfer beider vnd vnſer iglichs Tebetage, als von dem 
„Haus vnd Wingarten uff Vails über Mufel gegen Trire 
„gelegen die wilne waren Balduins von Berencaftel.” Es 
wird hiernach fehr wahrfcheinlich, daß des berühmten Bern; 
caftelerd Namen den des Wartbergs verfchlang, und daß 
bas befannte Balduinshäuschen bei Trier feine heutige 
Benennung empfängt, nicht von Kurfürft Balduin, fons 
bern von Meifter Balduin von Berncaftel. 

Unter den verfchiedenen Einkünften, die fi) Erzbifchof 
Boemund II. am 12. Sanuar 1366 more Trev. von 
feinem Nachfolger Kuno, zu deffen Vortheil er refignirt 
hatte, anweiſen ließ, befinden ſich 20 Fuder Wein, aus 
ber Berncafteler Kellnerei zu erheben. Bürgermeifter, Rath 
und Bürger von Berncaftel find in dem Buͤndniſſe begrifs 
fen, fo am 10. Mai 1456 von den Grafen, Herren und 
Nittern des Erzftiftes Trier mit den Städten des Landes 
errichtet wird. Am 3. April 1573 erließ Kurfürft Ja⸗ 
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kob von Elz, der damals das Schloß bewohnte, fuͤr 
Stadt und Amt Berncaſtel eine Reformatio ecclesias- 
tica. Sm Sahre 1582, den 17. Mai, gibt der. Kurs 
fürft Johann von Schdönenburg eine Ordnung, wie 
es in Stadt und Hochgericht Berncaftel mit Kaufen, 
Verkaufen, Maaß und Gewicht zu halten, und den 12. 
März; 1586 more Trev., erläßt verfelbe die Ordnung 
der Stadt Berncaftel. „Waßmaſſen gute Pollicey und 
„gemeine unferer Stabt Berncaftel Nugen, durch böfe 
„eingeriffene Gewonheitten, Mißbrauch, Administra- 
„tion und Berwaltung burgerlichen Weeſens biß das 
„hero in merdliche Zerrüttung geraten, und forthin noch 
„zu mehrerm Unrath und unwiderbringlichen eufferften 
„Gefahr und Befchwerden gemeiner Burgerfchaft Leichtlich 
„gelangen möcht,‘ fo Elagt der Kurfürft in dem Eingange 
zu einer Verordnung, welche dem Städtchen unter andern 
zuerſt einen felbfiftändigen Magiftrat. gegeben hat. Es follte 
derfelbe beftehen aus dem zeitlichen Amtmann oder Kellner, 
und aus zehn andern Mitgliedern, nämlich dem Schul; 
theiß, den ſechs Scheffen, dem Zehnder CSebaftian Ums 
befcheiden) und den zwei Baumeiftern. Am 14. Februar 
1608 more Trev. verordnet Kurfürft Lothar, „daß jede 
„außwerdig mann oder weibsperfohn, fo fich in berürter 
„ſtatt Berncaftel an ein burger oder burgers Findt vers 
„heyrathen und .niederfchlagen wirdt, zu forberft fur 
„uffnehmung -ir ehrlich herfommen, wohlthaten und ver- 
„mögen von zwey hundert gulden reich dociren, und fols 
„gendts an ſtatt der zweyen eymer, in der ftatt ordnung 
„vermeldt, zehen gulden einzugs erlegen, und im fall beyde 
„außwendig, diefelbe vierhundert gulden reich zu feyn bes 
„weiſen, und noch fo viel gemeiner ftatt geben, fo ber 
„gemeinden zu nugen angewendt, und aller gebür verrech⸗ 
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„met werden ſolle.“ Im Herbſte 1639 wurde Berncaſtel, 
gleichwie Bingen, Creuznach und Caſtellaun, von dem Her⸗ 
zog von Longueville eingenommen. Er hatte, nach 
Bernhards von Sahfen- Weimar Ableben das Com⸗ 
mando der franzöftfch» weimarifchen Armada übernommen, 
und ift der nämliche Herzog von Longueville, der mit 
bes großen Conde geiftreicher und fchöner Schweiter vers 
heirathet war. Zum Befchluffe feines Feldzuges führte 
er das Heer zwifchen Bacharach und Oberweſel ohne 
Schiffbrüde über den Rhein (28. Decbr. 1639). Im 
Jahre 1650 wurde Berncaftel, fo damald von ben or 
thringern beſetzt, von dem franzöfifchen General Rofen 
befchoffen, aber bafd wieder verlaffen. In dem Kriege um 
die Holländer, 1674, lagen von Faiferlichen und trierifchen 
Völkern in der Stabt 400, auf dem Schloffe 100 Mann; 
Stadt und Schloß waren in der Eile mit einigen Schans 
zen verwahrt worden. „Mittwochs, den 1/1. Marti 
‚fielen die Franzofen bey 2,000 ftark, diefen Ort vor Tag 
„an, wurden aber mit blutigen Köpffen und Hinterlaffung 
„vieler Todten abgewieſen.“ 

In dem Feldzuge von 1735 wurde Berncaftel gleich: 
fam der Mittelpunft der Operationen ,- durch welche die 
Sranzofen zu Räumung bes Ersftiftes gendthigt werden 
folten. Eugen, nachdem feine Armee durch 10,000 
Ruſſen verftärft worben, konnte ſich immer nicht zu 
einem SFrontangriffe entfchließen; um etwas zu thum, 


ließ er den Generals Feldzeugmeifter Grafen von Secken⸗ 


Dorf mit einem and Kaiferlihen, Hannoveranern, Sad 
fen und Preußen zufammengefetten- Corps ſich in dem 
GerauersLande ausbreiten. Alsbald hoben die Franzofen 
ihre bisherigen Lager bei Weinheim, Stade und Algesheim 
anf, um fich unter des Marfchalls von Eoigny Befehlen anf 


Worms zuruͤckzuziehen. Den 30. Auguft ging des Geden, 
dorffche Eorps bei Weiffenau über den Rhein, und las 
gerte fich zwifchen der Mainzer Karthaufe und H. Kreuz. 
Am 26. September wurden die Preußen durch des Prins 
zen Ferdinand von Baiern Corps, Dänen, Braun 
ſchweiger, weftphäfifche Kreisteuppen und einige kaiſerliche 
Regimenter, abgeldfer, denn man vermißte die Preußen bei 
ber großen Armee. Den 30. September brad; das Armee 
corps in 6 Golonnen auf, und campirte oberhalb Bingen, 
zwifchen Kempten und Algesheim, die Heſſen aber, die bei 
Bingen felbft über den Rhein gegangen waren, lagerten 
ſich in der bei Münfter von der Nahe gebildeten Inſel. 
Den 1. October wurde der General-Major von Stain 
mit 1,000 Reitern und fo vielen Fußgängern nad Stroms 
berg detachirt, um die Fourage, die man dort aufhäufte, 
zu befen. Den 3. October fam die gefamte Armee in 
dem . Lager bei Bregenheim zu ftehen. Den 4. October 
wurde der General- Major Chanclos mit 3 Bataillonen 
und 5 Schwabdronen Dragoner nah Stromberg, zur Sis 
cherung der Magazine detachirt, während der General-Mas 
jor von Stain mit feiner Abtheilung bis nach Simmern 
vorging. Den 5. Deck. rüdte bie Armee in drei Golons 
nen weiter in bas Lager bei Duͤrrenbach, vor der Sohn, 
und den 6. durch die Sohn felbft, in das Lager zwifchen 
Simmern und Ohlweiler. Den nämlichen 6. erreichte das 
Stainfhe Commando das Städtchen Kirchberg, unb bes 
ftand daffelbe am folgenden Tage ein Gefecht mit den 
Franzofen, die 17 Dfficiere und 218 Gemeine ald Gefan⸗ 
gene zuruͤcklaſſen mußten. Den 8. brach die Artillerie und 
Bagage, unter Bedefung von 6. Bataillonen, 4 Schmwas 
bronen und einem Hufarenregiment, welches alles der Ges 
nerals Major von Bork befehligte, aus bem Lager bei 
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Simmern auf, um bei Kirchberg bie Armee gun erwarten; 
benfelben Tag traf das Stainfche Detachement in Hirfch- 
feld ein. Den 9. marfchirte die Armee’ in 6 Golonnen in 
das Lager bei Hirfchfeld, oder genauer bei dem Cratzerhof, 
ben rechten Flügel dehnte fie bis Irmenach, den linken bis 
Hochſcheit aus, das Stainfche Commando aber ging über 
ben Stumpfens Thurm nah Monzelfeld. Den 10. Dectos 
ber, während das franzefifche Corps unter dem Generals 
Lieutenant D’Aubigny ſich von Andel nad Trier zuräds 
309, etablirte man die Communication mit Trarbadh, bie 
Sorge von Montroyal wurbe in der Eile fortificirt, und 
Berncaftel und das Hofpital Cues von. dem Stainfchen 
Corps vccupirt. Den 12. wurde der General Moͤrner 
mit 10 Bataillonen, 10 Schwadronen und zwei Hufarens 
regimentern nach Haag, nördlich des Trohnbaches, detas 
chirt, die Schiffbruͤcke über die Mofel, bei Berncaftel, vol: 
lendet und das Stainfche Detachement über den Fluß nach 
Wehlen gefendet. Den 14. October marfchirte die Armee 
in zwei Golonnen in das Lager bei Monzelfeld; die Com⸗ 
munication mit dem Mörnerfchen Detachement zu fichern, 
wurde eine Poftenfette längs des Hartwaldes bis nad 
Haag gelegt. Den 15. wurde bie Magenburg über Trar- 
bach, wo eine Brücke gefchlagen war, auf den Montroyal 
gejendet. Den 16. yoftirte das GStainfche Corps ſich bei 
GSiebenborn an der Kiefer. Den 17. ſchickte man die Ars 
tillerie und Fleine Bagage nach Andel, und das Stainfche 
Commando ging bis Glaufen vor. Den 18, ruͤckte die Ars 
mee in dad Lager bei Mülheim ein, eine zweite Schiffs 
brüce wurde Liefer gegenüber auf: die Mofel gelegt, und 
der General-Major Fürft von Walded, zu BVerftärfung 
des Stainfchen Corps mit 16 Grenadier⸗Compagnien nach 
Glaufen beordert. . Den 19. October. führte der General von 


285 


der Gavalerfe, Prinz Ferdinand von Baier, bie 
Reiterei des rechten Flügeld über die Mofel, und campirte 
fie längs der Salm, bis nach Glaufen hin, Den 20. Des 
tober, vor Tag, ging die übrige Armee über zwei Brüden 
nach dem linken Mofelufer, in der Meinung, das Xager bei 
Dfan zu beziehen; fehr unerwartet fam aber die Meldung, 
daß die Franzofen die Mofel paffirt hätten und fich im 
Anzuge gegen die Salm befänden, und ed wurde noths 
wendig befunden, die Infanterie ohne Verzug nach Claus 
fen fortrücen zu laffen, wo fie Mittags eintraf, während 
die Gavalerie des linken Flügels erft fpät Abends fols 
gen fonnte. Den nämlichen Abend ruͤckte das Mörnerfche 
Corps in das Lager bei Mülheim ein, ed mußte aber fo» 
fort wieder aufbrechen und die Nacht durchmarfchiren, da 
ed dann am andern Tage noch zu rechter Zeit bei Rive⸗ 
nich eintraf. Dort fiel nämlich am 20. October, gegen 2 
Uhr Nachmittags, die Action vor, die noch häufiger von 
Glaufen benannt wird. Ein feindliched Detachement von 
2,000 ©renadieren hatte ſich auf dem rechten Ufer ber 
Salm aufgeftellt und wurde von 20 Bataillonen und eini- 
gen Schwadronen, die zwifchen Heßerod und der Salm mas 
noeuvrirten, foutenirt; hinter diefen Golonnen, von Becond 
her, entwidelte ſich die übrige franzöfifche Armee. Die kai— 
ferliche und Reichsarmee, in der Ordnung, wie fie eintraf, 
nahm Pofition auf dem linfen Ufer der Salm, und es ers 
folgte eine lebhafte Kanonade, Die zwar wegen ber einges 
fallenen Nacht nicht zu einer allgemeinen Action erwachfen 
fonnte, die aber doch die Franzofen nöthigte, mit Verluſt 
von einigen hundert Todten und Berwundeten, das Schladhts 
feld zu räumen. So unbedeutend war diefe Action von 
Glaufen, um welche doch damals fo ungeheuerer Siege; 
jubel erhoben wurde, und von welcher auch noch des gro, 
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Ben Michael Ignatz Schmidt) allerfleinfter Fortfeßer 
Milbiller fchreibt, daß es ein ernfihaftes Gefecht gewefen, 
„worin die Franzofen gänzlich gefchlagen wurden und ſich 
„nicht ohne beträchtlichen Verluſt zurüdzichen mußten, fo 
„daß nun die Kaiferlihen in diefer Gegend wirklich den 
„Meifter fpielten. ” 
| Den 21. October rücdte das Mörnerfche Detachement 
ein, auch fließen 6 Bataillone und 5 Schwadronen, die 
ans Ruremburg famen, zur Armee, der Feind aber febte 
fih mit Tagesanbruch in Mari, und hatte ed das Ans 
fehen, als koͤnne es zu einer zweiten Action kommen. Als 
fein gegen Mittag zog fich der Feind auf Becond in der 
Richtung nach Trier zurüd. Der. Feldmarfchall-Lieutenant 
von Diemar wurde mit einigen Grenadier-Compagnien, 
1,000 Reitern und allen Hnfaren commandirt, in der Frans 
zofen Arrieregarde zu fallen nnd hatte bei Heberod einige 
Erfolge, weil aber die Deftleed mit vieler Infanterie bes 
feßt, die Straßen von dem Regen verdborben waren, fchien 
ed nicht rathfam, die Verfolgung weiter auszudehnen. Den 
26. wurde der Feldzeugmeifter, Prinz Georg von Heß 
fen, mit 16 Grenadier-Gompagnien, 10 Bataiflonen, 7 
Schwadronen, allen Hufaren und vier Kanonen detachirt, 


2) Sp muß ic) ihn wohl nennen, troß der vielen Prittelnden Stim⸗ 
men, die ſich gegen ihn vernehmen laffen. Denn es will mir 
fcheinen, ald wenn-alle feine Nachfolger, den einzigen Adolf 
Menzel ausgenommen, geradenur fo viel und fo wenig vorbräd: 
ten, als der k. k. Hofrath und Director ded Hausarchivs, viele 
fogar noch viel weniger, mit einem mehr oder minder reichlichen 
Zufate, verfteht fih, von edeln oder philantropifchen, von 
fchlauen, von tapfern oder grimmigen Redensarten. Da wir 
nun. befanntlic eine ganze Menge großer deuticher Gefchicht- 
fhreiber haben, fo wäre ed gewiß höchft unbillig, dem Zugfüh- 
rer ımd Haupt: Pieferanten das Prädicat groß verweigern zu 
wollen. 
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um den noch an der Duint vermeilenden Feind zu delogi⸗ 
ren, und die Höhe von Ehrang einzunehmen. Die impracz 
ticabeln Wege ließen ihn aber an dem Tage nur bis Foͤhr 
fommen. Den 27. October folgte ihm die Armee in 6 
Golonnen und occupirte fie das Lager von Becond, ihr 
rechter Flügel Iehnte fih an Föhr, der linfe an Schweich, 
des Prinzen von Heffen Detachement aber vertrieb den 
Feind von der Quint und occupirte die Höhe von Ehrang. 
Der Feind fchien das rechte Ufer der Kill behaupten zu 
wollen, zerſtoͤrte aber bei einbrechender Nacht die Bruͤcke 
über die Kill und zog fich zwifchen Pfalzel und Trier über 
die Mofel, worauf er die unter Pfalzel gehabte Sciff- 
brüce abtragen ließ. Den 28. wurde die Brücde über die 
Kill wieder hergeftellt und lagerte fich der größte Theil 
der Infanterie jenfeits Chrang, das Stainfche Corps aber 
ließ ſich auf den Trier gegenüberliegenden Höhen nieder. 
Den 30. wurde das Fort St. Marr an diefer Höhe occu⸗ 
pirt und das Lager in den Grund hinter Biever verlegt. 
Den 1. November ‚ marfchirte die Gavalerie des rechten 
Flügels in der Gegend von Trier weiter, und follte fie 
das Lager bei Wafferbillich beziehen; diefe Anordnung wurde 
aber am 3. November in dem Hauptquartier, welches fich 
mittlerweile zu Pfalzel niedergelaffen hatte, abgeändert und 
die Gavalerie des Iinfen Flügeld campirte bei Euren, wähs 
rend die Infanterie einige Tage in der Gegend von Bies 
ver ‘verweilte. Den 5. November fing die Armee an, auds 
einander zu gehen, und es folgte in furger Zeit ber 
Waffenſtillſtand, diefem aber der Wiener Frieden. 

Bon dem Gefechte bei Glaufen hat fich in einer hoch» 
achtbaren Familie in Trier eine denfwirdige Trabition 
erhalten. Bei ihr war ein franzöfifcher Dfficier eins 
quartirt, und nad) feiner Landsleute Weife bald vertraut 
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geworden. Sein Regiment marfchirte im Laufe des 19. Dcs 
tobers nad) der Gegend von Glaufen, er felbft vertändelte 
nod) einige Stunden in dem Kreife feiner liebenswürdigen 
Wirthe. Bei dem Abendeffen wurde viel von dem geſprochen, 
was an der Salm vorfallen fönnte; der Franzmann war 
des Sieges fo gewiß, daß er fich vermaß, am andern Tage 
den rechten Arm des wunbderthätigen Marienbildes in 
Glaufen ald Siegesbeute mitzubringen. Das Verfprechen 
wiederholte er, indem er fich in den Wagen warf. Am 
andern Abend ſpaͤt rollte der nämlihe Wagen langfam 
durdy St. Simeonspforte herein. Der Offtcier faß darin, 
nicht in der vollen Lebensfreude, wie geftern, fondern leis 
chenblaß; neben ihm lag ein Arm, aber nicht der des Veſ—⸗ 
yerbilded, Es war fein rechter Arm, den der erfte Kanos 
nenfchuß zerfchmetterte, den er fich in Föhr abnehmen lafs 
fen, und den er mit nady Trier brachte, damit er zugleich 
mit ihm begraben werde. Und fo gefchah es. 

Unter trierifcher Herrfchaft war Berncaftel der Haupts 
ort eines Amtes, zu dem die Ortfchaften Cues, Graach, 
Monzel, Monzelfeld, Ofan, Neumagen und Trohn gehörs 
ten. Mit diefem Amte waren aber zu gemeinfchaftlicher 
Verwaltung die Aemter Baldenau, Hunolftein und Weiden 
combinirt. Gegenwärtig ift Berncaftel eine Kreisftadt und 
der Hauptort einer Bürgermeifterei, zu welcher die Dörfer 
Gleinih, Emmerath, Fronhofen u. f. w. von eigentlis 
chen Mofelorten nur das einzige Graach gehören. Der 
Kreis, von den Bürgermeiftereien Berncaftel, Kiefer, Mers 
fcheid, Morbach, Mülheim, Neumagen, Rhaunen, Tals 
ling, Thalfang, Wirfchweiler und Zeltingen gebildet, ents 
hält überhaupt 10,563 Gebäude und 38,787 ‚Seelen. auf. 
einer Bodenfläche von 12 Zus Meilen. So fchreibt Hr. 
Schlickeyſen, in feiner Topographifhen Befchreis 
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bung des Regierungs-Bezirks Trier, Trier, 1833. 
4, und kann ich nicht umhin, aus dieſem meifters und mu- 
fterhaften Werfe auch noch eine Gewerbs: Tabelle von der 
Stadt Berncaftel felbft aufzuftellen. Sie zählte, Ende des 
Jahres 1831, Bäder 12, Metzger 10, Seifenfieder 6, Gers 
ber 5, Schufter 34, Sattler 5, Seiler 7, Schneider 14, 
Pofamentirer 2, Putzmacherinen 7, Hutmacher 5, Zimmers 
leute 2, Schreiner 12, Fapbinder 6, Drechsler 4, Kam⸗ 
macher 2, Bürftenbinder 1, Maurer und Leiendeder 10, 
Glaſer A, Grobfchmiede 3, Schloffer 14, Zinngießer 2, 
Blechfchläger 3, Uhrmacher 1, Gold» und Silberarbeiter 
2, Buchbinder 4, Ausfchnitt- Läden A, QDuincailleriestäs 
den 4, Krämer für kurze Waaren 38, Viktualienhaͤndler 8. 

Die erfte Erhebung des Berncafteler Bergwerks wird 
wohl dem Ende des 15. Jahrhunderts angehören. Es war 
die Zeit einer allgemeinen freudigen Bewegung. Neue Wels 
ten wurden entdeckt, und Handelsftraßen aufgefunden für 
den MWeltverfehr; jenes geiftige Leben, welches in Furzer 
Zeit die wunderbarften Bewegungen hervorbringen, das 
Reich der Wiflenfchaft bis in das Unendliche erweitern 
follte, Fündigte in taufendfacher Weife fein Erwachen an, 
und wie nichts mehr der menfchlichen Speculation zu hoch 
oder zu fern fchien, fo hatte auch der innerfte Schooß der 
Erde für fie feine Schredniffe verloren. Die Periode von 
1470 —1550 muß, im Deutfchland wenigſtens, als das 
goldene Zeitalter des Bergbaued gelten. Die Schäße, 
welche die Fugger aus ihren Bergmwerfen in Tyrol und 
Elfaß erbeuteten, der goldne Regen, der ſich in Strömen 
von den falzburgfchen und Färnthnerifchen Alpen ergoß, 
die abentheuerlichen Ergebniffe der fächfifchen Reviere, ins— 
befondere die Erzählungen von dem Schneeberg, der folide 
Reichthum der fchlefifchen und böhmifchen, wie der Harz: 

Mofelthal 11. 19 
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Bergwerfe, übten unmwiderftehliche Gewalt auf die Gemüs 
ther, und in den entlegenften Theilen von Deutfchland er; 
wachte die Sucht zu fchürfen und die Schäge der Tiefe 
zu heben, Auch in dem Mofelthale befinden fich der Stel 
len viele, die hierzu einladen fonnten, und d. d. Worms, 
Montag nad Halbfaften 1494, verlieh der Kurfürft Jo— 
hann von Baden dad Bergwerf zu Berncaitel und hins 
ter Monzelfeld, insbefondere eine Grube zu Berncaftel ober 
ber Paffenmühle, auf dem Kamm, genannt St. Georgen; 
berg, item die Fundgrube hinter Monzelfeld bei Manfens 
müble, genannt St. Stephansberg, item die Fundgrube 
in Wildersbach unter der Holzley, genannt St. Niclas 
berg, called zufammen in 20 Leben getheilt, an Hand 
Sturmfeder, Roͤdeln Clesgin, Burger zu Berncaftel, 
Gerlahh Croppe von Kreuznach, und Jakob Kaftener 
von Greuznach. Diefe Gewerkſchaft entwicelte eine große 
Thätigfeit, eine bedeutende Strecke wurde erforfcht, und 
auf mehren Punften mit Erfolg bearbeitet, und die Aus; 
beute allmählig fo wichtig, daß Kurfürft Johann von 
Sfenburg fih veranlaßt fah, am 3. Januar 1549, more 
Trev., in der Verfon des Emmerich Beder von Mon 
zelfeld, einen ordentlichen Bergmeiſter zu beftellen. Zwoͤlf 
Sahre fpäter wurde dem Bergmeifter ein Bergmwerfefchreiber 
hinzugefügt: ‚der (Nicolaus Ley) foll haben eines iglis 
„Sen Jars zu St. Johanns Baptiften Tag 12 Gulden, 
„je 24 Albus Berncafteln werung und durch unfen Hofs 
„Tchneider ein unfer Sommer Hofftuch.” Dem Anfehen 
der verlaffenen Gruben und Halden nad) zu urtheilen, ift 
diefer fchmunghafte Bergbau nicht nach und nad) in Ab» 
gang, fondern durch ein plögliches Ereigniß, Peſtilenz oder 
Kriegenoth, in Stocken gerathen. Das Ereigniß, fo hier 
wirkte, kann faum ein auderes, ald irgend eine Gataftros 
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phe des dreißigiährigen Krieges gewefen feyn, und [äns 
ger als ein Sahrhundert blieb das Revier verlaffen, 
Gegen die Mitte des 18. Sahrbunderts unternahmen 
die Brüder von Pidoll, Söhne eines franzäfifchen Of: 
ficierd, der fich die einzige Tochter ded reichen Müts 
tenbefigerd von der Quint gefreit hatte, die Wirderauf: 
nahme der verlaffenen Werke, und erhielten zu dem Ende 
Gottfried und Hubert von Pidoll, am 20. Novems 
ber 1748, eine Goncefjion, die ſich auf alle in dem Hochs 
gerichte DBerncaftel vorfindliche Erze, das Gold allein 
ausgenommen, eritrefte. Mehre der alten Gruben wurs 
den auf dad neue belegt, bisher unbefannte Gaͤnge aufges 
funden, und es lohnte diefen Anftrengungen, vorzüglic) 
in den 60er Jahren, eine nicht unbedeutende Ausbeute an 
Kupfer, Blei und Eilber, Aufgemuntert hierdurch, fcheis 
nen die von Pidoll nicht ungeneigt geweſen zu feyn, die 
fümmtlichen Werfe der Alten wieder zu erbeben, und 
wurde vornehmlich in dieſer Abficht der Bericht vom 4. 
December 1765 eingefordert. Laut dejjelben verdienen die 
folgenden Gruben mehr oder minder Berücfichtigung: 
„1 Gleich bei Monzelfeld ein uralte DBleibergwerf, der 
„Katzenpfad genannt. Dben auf der Halde Außern fich 
„noch fchöne Bleierze. Iſt von denen v. Pidoll nie be; 
„trieben worden. 2) Ohnweit Monzelfeld, in der Hits 
„tersbach, Liegt das Kupferwerf, der Michaelisftollen. 
„Dann und wann von denen v. Pidoll betrieben. 3) Uns 
‚ter dem Michaelisftollen, noch in der Hinterebach, ein 
‚zweiter Kupfergang, der nur in alten Zeiten betrieben 
‚worden. 4) In dem Wellersbacher Grund zwei Kupfers 
„gänge, auf deren einem in alten Zeiten die Kupfererze 
„erſchuͤrft, ein mehreres aber nicht getrieben worden. 5) In 
„dem Wellersbacher Grund ein Stollen, von Alters ange— 
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„fangen, von Pidol fortgefetst, aber bald wieder verlafs 
„Ten. 6) Die Windſchnur, gleich bei Monzelfeld; in den 
„Halden findet ſich Kupfer» und Bleierz. 7) Barbara- 
„berg, bei Monzelfeld, ein alter Zug Halden (22) und 
„zwei Stollen in der Mitte des Berges, fo verbrocden; 
„auf den Halden befinden ſich allenthalben Kupfer» und 
„Bleierze. Bon denen v. Pidoll nicht bearbeitet. 8) Am 
„Blonder Berg, Bleierz. 9) Auf dem Hofberg über 
„Berncaſtel ein Stollen, der aber mit den Halden zu Bruche 
„liegt. Sn der Stollenhalde findet ſich DBleierz. 10) In 
„der Kautenbach, wo der Bad) die Graͤnze gegen die 
„ſponheimſche Herrfchaft macht, befindet fich das Kupfer: 
werk, welches von denen v. Pidoll, nach ſchweren, vers 
„geblich auf die Gewältigung der Wäffer gewendeten Ko: 
„ten, verlaffen worden ift. Gleich auf der andern Seite 
„wird das fchöne Trarbacher Kupferbergwerf betrieben 9); 
„der Sage nad) ift e8 eine Fortfeßung des Ganges, wel: 
‚her von trierifcher Seite in das fponheimfche Territos 
„rium ftreichet. Die Benugung des Baches war zwifchen 
beiden Werfen gemeinfchaftlih. In der Kautenbach ftreis 
„hen noch drei andere Gänge. 13) Das Bergwerf am 
„Hommelsberg ift fo alt, daß man kaum mehr die Halden 
„erkennen mag. 14) Am Brügeldgraben, Bleierze; von 
‚denen v. Pidoll nicht erhoben. 15) Die Goldbach, oben 
„am Hange des Bergs, auf frierifchem Boden; in langen 
„Sahren nicht betrieben. 16) Am Eueferberg, unweit ber 


2) Trarbach ift nämlich für einen rüftigen Fußgänger, der das 
Steigen nicht fcheut, von Berncaftel nur eine Stunde entlegen. 
Der Weg, den ein folder einzufchlagen hat, führt den Trar- 
badyer Berg hinan, an dem Mont national vorbei, tiber die 
Hochflähe. Die Waflerfahrt von Berncaftel nah Trarbach 
erfordert, der vielen Krümmungen halber ,-vier Stunden. 
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„Moſel, in dem Abhange des Berges, drei über einander 
„liegende Stollen; Bleis und Kupfererz. ” 

Auch noch in den 90er Sahren wurde mit Lebhaftigfeit 
gebauet, insbefondere der große Mofelftolen, mit, einem 
Aufwande von 20,000 fl. durchgeführt. Laut Wochenbes. 
richtes vom 21.—27. September 1792 war damals der 
Helena» und Barbaraberg mit 81, der Kaifersbrucher 
Stollen mit 4, der Wederather Stollen mit 6, die Kaus 
tenbah mit 105 anfahrenden Mann belegt. Es erfolgte 
aber die franzöfifche Invafion, die Gebrüder von Pidoll, 
der Geheimrath und der Weihbifchof, der nachmalige Bis 
jhof von Mans, mußten emigriren, und es ift beinahe 
ein Wunder, daß in fo trauriger Zeit die Arbeiten fortge- 
fegt werden konnten. Zufolge Berichtes vom 23. Frimaire 
Sahr 12 war der Helenaberg mit 35, die Kautenbach mit 
21 Mann belegt. Der Geheimrath v. Pidoll kehrte aus 
der Emigration zuruͤck, aber er war ein Fremdling gewor⸗ 
den in der Heimath; er fand ein neues Volk, eine neue 
Sprache, eine neue Geſetzgebung, und mit allen dieſen 
Neuigkeiten wollte er ſich nicht befaſſen. Darum ſchloß er 
mit Herrn Stöd, der in Berncaſtel ein ausgedehntes Ges 
fchäft betrieb, einen Pachtvertrag. um das Bergwerk. Herr 
Stoöck arbeitete mit Einfiht und Eifer, und in gleicher 
Weiſe fegt fein Sohn den Bergbau fort; es hat fich der- 
felbe auch in den lebten Jahren bedeutend ‘gehoben. In—⸗ 
deſſen ift Herr Stöcd immer nur Pächter (fein Vertrag 
geht mit dem Sahre 1841 zu Ende), ihm alfo nicht zugus 
muthen, daß er fich auf weit ausfehende, Foftfpielige Un- 
ternehmungen einlaffe, und von der andern Seite koͤnnen 
die Fräulein v. Pidoll, ald des Vaters einzige . Ers 
binen, eben fo wenig einem Gefchäfte nachfommen, das vor 
andern Kenntniffe, Fleiß und Betriebs-Gapitalien in An— 
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ſpruch nimmt. Im Intereffe des Berncafteler Bergbaues, 
im Sntereffe des Vaterlandes, muß ich daher fehnlich wuͤn— 
fchen, daß ein folcher ſchwankender Zuftand befeitigt werde, 
daß entweder Herr Stöd das Eigenthum der Gruben ers 
werbe, oder daß eine Gewerffchaft ſich bilde, die ausführe, 
was den Fräulein v. Pidoll nimmermehr möglich. Nach 
ber legten, denfelben am 21. März 1829 ertheilten Goncefs 
fion, find fie auf die Silber», Kupfers und Bleierzgänge 
angewiefen, in einem Felde, welches mit dem Namen 
Berncaftel belegt worden, in dem Umfange der Gemeinden 
Berncaftel, Graach und Monzelfeld; das ganze Feld hält 
14 DKilometer 22 Heftaren, oder 3,248,132 preußiſche 
Dlacter. Eine zweite Gonceffion, vom nämlichen Datum, 
überweifet ihnen die Braunfteine, Silbers, Bleis und Kus 
pfererzgänge in einem Felde, welches mit dem Namen Wes 
derath, belegt worden, in einer Flächenausdehnung von 1 
DRilometer 15 Hektaren, oder 262,683 preußiſchen Deach⸗ 
tern, in den Markungen der Gemeinden Longeamp und 
MWederath. | | Ä 
Um diefem Bergbau ben ihm gebührenden Auffchwung 
zu geben, miüffen der Kautenbacher Stollen und Inhaltes 
Felvort wieder aufgewältigt, b) die nördliche Grundfläche 
auf dem Barbaragang fortgettichen, c) das füdliche Felds 
ort auf den Trümmern de Et. Barbaras und St. Hele 
nenganged, d) das St. Helenabanpt unterfucht werden, 
wie nicht weniger, ce) der Et. HelenensHauptgang unter 
dem Tagſchacht nördlich von dem Et. Barbaraftollen, big 
gegen Wilfder Zehne, und ferner f) der Windhebenergang. 
Auch müfte durchaus eine eigene Echmelzhätte erbauet 
werden; biöher giengen die Erze nah Allenbach. Freilich 
würden diefe Arbeiten große Eummen verfchlingen, aber 
ed ließe fih auch auf nicht minder große Ausbeute rech- 
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nen. Die Gruben, welche vorzüglich auf filberreiche Ans 
brüche hoffen laffen, find: in der Kautenbach, auf dem 
offenen Gang und im Allmofenrecht; ferner auf der Hos 
melsheck, auf dem Neuen Schiefergang, auf dem .Helenas - 
und Barbaraberg, auf den Windfchuren-Bängen, auf dem 
Guefer Broih, an Bürgelsgraben, am Kapenpfad, am 
alten und am fleinen Annaberg. Bei den Minerälogen ift 
das ganze Bergwerf von jeher berühmt durch die ſchoͤnen 
und feltenen aus feinen Gruben geförderten Erzftufen. 


Cues. 


Der Strom allein trennt Berncaſtel von dem Hoſpital 
Cues, von der denkwuͤrdigen Stiftung eines Mannes, den 
die trieriſche Provinz als eine ihrer Zierden verehrt. Der 
weltberuͤhmte Cardinal von Cu ſa war in dem Dorfe Cues 
im Jahre 1401 geboren, ein Sohn von Johannes 
Chrypffs und von Catharina, der Tochter des Her— 
mann Roͤmer. Der Vater Chrypffs ſoll ein armer 
Schiffer oder Fiſcher geweſen ſeyn. Die das berichten, 
verrathen eine große Unbekanntſchaft mit den Sitten der 
Zeit und des Landes, und eine nicht minder große Unbe— 
kanntſchaft mit den Satzungen der geiſtlichen Koͤrperſchaft, 
von welcher der Sohn die erſten Auszeichnungen empfieng. 
Paul Breyſiger, der Schoͤffe und nachmalige Schuls 
theiß in Coblenz ), der an des Gardinald Schweiter Clara 


») Der Scheffen Breyfiger befaß unter andern ein bedeutendes Gut 
in dem Kreuzberg, bei dem Ghrenbreitftein. Diefes Gut, das 
fit) im 17. Sahrhunterte an die Familie von Steinhaufen vers 
erbte, brachte eine fteinhaufenfhe Tochter an ihren Ehegemahl, 
ten Stadtfchreiber Esperius zu Coblenz, und diefer Tochter an 
einen Herrn Staag, Mit anderm Eigenthum der Staatz Fam 
ed fodann an die Familie D’Efter, und heute ift es der Kern 
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verheirathet, witrbe nimmermehr die Tochter eines Fifchers 
geheirathet. haben, und das St: Floringftift in Coblenz, 
das firenger wie andere ‚Gollegiatfirchen, den Söhnen von 
Handwerfern die Aufnahme verweigerte, würde niemals ben 
Sohn eines Fifchers zu feinem Dechant gewählt haben. Nicht 
minder wird das Mährchen widerlegt durch die Anficht des 
elterlihen Hauſes in Cues, welches noch gegenwärtig Eigen 
thum des Hofpitals, und welchem das Wappenfchild des Cars 
dinals, em rotber Krebs im, filbernen Felde, famt folgender 
Inſchrift angeheftet: Insignia reverendissimi domini Ni- 
colai Cusani Cardinalis et Episcopi Brixiensis afſixa 
anno domiri 1570. Diefes Haus verfündigt den ehrbas 
ren, und, mit manchen Burghäufern jenen Zeit verglis 
chen, den:reichen Bürger, und, diefen Neichthum beurkun⸗ 
den auch die ebenfalls noch in dem Beſitze des Hofpitald 
vorfindlihen Patrimonialgäter der Familie Chrypffs, 
d. i. Krebse, de Cancris, die vielleicht von jenem Lam 
bert de Cancris abftammt, der im Sahre 1306 an das 
Klofter Macheren eine Ohm Zinswein aus feinen Gütern 
zu Cues verfaufte. Der nachmalige Gardinal, Nicolaus 
Chrypffs, fol, der unverftändigen Härte des Vaters fid) 
zu entziehen, frühzeitig den Geburtsort verlaffen, und fi 
nad; Manderfcheid gewendet haben, wo er in die Dienfte 
eines der gebietenden Herren trat. Deffen Gunft foll es 
fodann dem Sünglinge möglich gemacht haben, zu Devens 
ter bei den Fraterherren zu ftudiren. Seine Fortfchritte 
in der neu angetretenen Bahn waren reißend, und ſchon 
in feinem 23, Sahre Fonnte er zu Padua als Doctor ber 





des prachtvollen Gutes, welches Herr D’Efter in dem Kreuz— 
berg zufammengebracht hat, und worin er einen rothen Wein 
gewinnt, der mandem feinen Burgunder den Vorrang ftreitig 
macht, 
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Rechte promoviren. Faft mögte ich auch vermuthen, daß 
er fchon früher in die Gongregation der Fraterherren aufs 
genommen, aus derfelben austrat, nicht zwar um die Pfar⸗ 
rei St. Wendel zu übernehmen, denn hiervon findet ſich 
in. dem Klofterarchiv Feine Spur, fondern um eine Pfründe 
in den Gollegiatitifte zu St. Florin binnen Goblenz zu bes 
figen. Bereits im Jahre 1424 wurde er zum Dechant. dies 
fes Stiftes erwählt, nad) wenigen Sahren aber entfagte 
er diefer Pfrunde (1428 erfcheint ftatt feiner Naban von 
Elz), die mit einer zu befchwerlichen Nefidenz verknüpft, 
um ftatt ihrer Die Leiche Probftei zu Münfter-Maifeld und 
ein Archidiafonat an der Lütticher Kirche zu übernehmen, 
Mit diefen Würden befleidet, befuchte er das Goncilium zu 
Bafel, 1431. Wenige der dort verfammelten Väter hatten 
Öelegenheit gehabt, die Gebrechen, zu deren Heilung fie 
berufen waren, zu ergründen, wie das von Cuſanus 
gefchehen, und mit freimüthiger Lebhaftigkeit drang er 
darım in den eriten Sigungen auf eine Reform der Kirche 
an Haupt und Gliedern. Einer der begabteften Redner 
der Verfammlung, befähigt, ohne alle Vorbereitung, mit 
leichter, hinreißender Klarheit und mit gründlicher Tiefe 
zugleich, über die ſchwierigſten Materien zu fprechen, übte 
er den gewaltigften Einfluß, fo lange ihn nicht das ger _ 
wöhnliche Schickſal der Volksfuͤhrer ereilt hatte. Sind bie 
Gemüther einmal in Bewegung gefegt, fo werben diejenis 
gen, welde dazu Veranlaffung gaben, bald überholt von 
andern Geiftern, deren Reaction um fo gewaltfamer, je 
gewaltfamer fie bisher zurückgehalten worden, und biefe 
neuen Führer, die genöthigt, ſich ſtets in Kühnheit zu 
überbieten, indem fie die bisherigen Lenker der Bewegung 
in den Hintergrund drängen, reißen zugleich ihre Parthei 
weit über die Gränze hinaus, die fie fich urſpruͤnglich zu 
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erobern gedachte. Cuſanus entfette fih, ald er bas 
Ideal einer gemäßigten, Firchlichen Monarchie, wie er es 
aufgefaßt haben mogte, unter den Hinden feiner neuen 
Verbündeten in eine radicale, ftürmifche Republif verwans 
delt ſah, und mit ber Ruhe eines überlegenen Geiſtes 
firebte er vor allem, dem Schisma, das gemaltfam hers 
beigeführt werden follte, vorzubeugen. Augenbliclich übers 
goffen diejenigen, die ihn bieher zu den Ihrigen zählten, 
fih in den bitterften Schmähungen, daß Nicolaus beis 
nahe gezwungen wurde, fich der päbftlichen Parthei anzus 
fchließen (um 1437). Es fey, fo fchrieb er, den fchein- 
baren Wechſel in feinen Gefinnungen zu erflären, es fey 
von der Kirchenverfammlung nichts zu hoffen, weil Bafel 
unter dem Einfluffe eines böfen Geftirnd gelegen. In der 
That war den verfammelten Bätern ein fehr böfed Geftirn 
aufgegangen. Cuſanus, indem er fich von ihnen los— 
fagte, gieng in die Dienfte des Pabftes Eugen IV. über, 
und wurde, in Gefellfchaft des Erzbifchofs von Tarantaife, 
nach Gonftantinopel verfendet, um das Gefchäft der Ber: 
einigung der morgenländifchen mit der abendländifchen 
Kirche Causgefprochen durch das Goncilium zu Florenz, 
6. Sul. 1439) vollends zu Stande zu bringen. Die Sens 
dung fcheiterte an den Vorurtheilen und dem Starrfinn der 
Öriehen, aber Handichriften von Belang bradıte Nicos 
laus nach dem Abendlande, 

Sein unwandelbarer Gönner, Pabſt Eugen IV. ftarb 
den 23. Februar 1447, der Nachfolger, Nicolaus V., 
felbft ein Gelehrter von hoher Bedeutung, mußte fich zus 
mal durch den gelehrten Mofellaner angezogen finden. Eine 
Sendung nach Deutfchland, deren Zweck die Wiederhers 
ftellung der zerrütteten Klofterzucht, hatte Cuſanus nicht 
ohne Frucht durchgeführt, zugleich aber auch reiche Bei— 
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träge, der Sage nadı 200,000 fl. eingefammelt, um bes Pab⸗ 
ftes Rieblingeentwurf verwirklichen zu helfen. Nicolaus 
wollte nämlich an der Etelle der verfallenen Bafıilica zu St. 
Peter im Batican eine Kirche aufführen, die an Pracht und 
Ausdehnung ihres Gleichen in der Chriftenbeit nicht haben 
follte. Erfreut, fi alfo von feinem Abgefandten verftans 
den zu fehen, ernannte der danfbare und Findliche Pabft 
dieſen am 20. Eeptember 1448 zum Garbdinal, til. S. Pe- 
tri ad vineula. Zugleich wurde der einzige Garbinal 
deutfcher Zunge „monstrum corvo rarius albo,“ aufge: 
nommen in die Zahl der Gelehrten, durch welche der Pabft 
Die Werke der griechifchen Schriftfteller in das Lateinifche 
überfegen zu laffen gedachte; er follte fich mit des Archi- 
medes Schriften befchäftigen. Kaum war aber feine Ers 
hebung: zur Cardinalswuͤrde, Mittwochen nach Afchentag 
1449, verfündigt worden, fo erhielt er die Weifung, als 
Legat die Provinzen Deutfchlands zu bereifen, um die Fols 
gen des durch die Wahl Felir V. entitandenen Schisma 
zu heilen. Mit Stolz und Liebe riefen die Deutfchen ihm 
entgegen, „advenisti desiderabilis, quem exspectamus 
in tenebris,“ und bei folher Stimmung fonnte es ihm 
nicht ſchwer werden, manden Mißbrauch zu heben, manche 
Leidenfchaft zu befchwichtigen. Damals fam der Gardinal, 
wie er es felbft anmerfen laffen, nach Gued, um von dem 
. alten, Iebensfatten Vater Abfchied zu nehmen (die Mutter 
war im Sahre 1427 geftorben), um den Bruder Sohans 
nes und die Echweiter Slara, die Frau Breyfiger, zu 
umarmen. Es war am 21. October 1449, daß die Fa- 
milie fih zum legtenmale in des Vaters Haufe vereinigt 
ſah; zu Anfang des nächften Sahres folte Cuſanus fchon 
wieder in Nom feyn, um das Yubildum mit zu feiern. 
Die Feier war zu Ende, da ftarb in Briren der Fürftbis . 
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fhof, und der Erzherzog Sigismund von Tyrol, be 
harrlih in dem Streben feines Haufes, die in dem 
Umfange der Erbftaaten belegenen reicheunmittelbaren Ges 
biete oͤſterreichiſcher Landeshoheit zu unterwerfen, beftimmte 
eine Parthei in dem Domfapitel, daß fie feinen. Kanz- 
ler, den Leonhard Wießmayer, zu ihrem Bifchof 
erwählte, 1450. Aber eine andere Parthei, die den oͤſter⸗ 
reichifchen Einfluß und den sfterreichifchen Kandidaten 
gleich fehr fürchtete, wendete fih nad Rom, um Schuß 
zu fuchen gegen den Diener bed Erzherzogs, und Pabft 
Nicolaus glaubte alle Partheien ‚zu befriedigen, indem 
er ihnen einen Mann zum Bifhof gab, der Aller Ehr⸗ 
furcht fordern konnte. Nicolaus Eufanus wurde 
Fürftbifchof zu Briren. Seine Ernennung, indem fie den 
zu Wien und Afchaffenburg neuerlich errichteten Goncorbas 
ten zuwider, veranlaßte, vor feiner Anfunft, proteftirende 
Appellation an eine Kirchenverfammlung, wie fie periodifch 
gehalten werden follte. Aber der Sachwalter, der die Ap⸗ 
pellation in Wießmayers Namen einlegte, wußte den 
Namen nicht zu verfchweigen, der ihn eigentlic, in Bewer 
gung feßte: „sub cujus,“ des Eriherzogs Sigismund, 
„mero mixto imperio et advocatione“ und in deſſen 
Graffchaft Briren gelegen fey, heißt es in dem Inſtrument. 
Daß konnte Fein Bifchof, Fein Domherr von Briren aufftellen, 
Cuſanus nahm aud, Befig, der Kaifer fehien nicht geneigt, 
für die deutfche Kirchenfreiheit in dem gegenwärtigen Falle 
einzufchreiten, denn Cuſanus, verbunden mit Aeneas 
Sylvius durch die Bande der innigften Freundfchaft, hatte 
an ihm einen eben fo einflußreichen, als eifrigen Sachwalter 
an dem Faiferlichen Hofe, und Erzherzog Sigismund bes 
quemte ſich, unter Vermittlung von Salzburg und Chiems 
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fee, von Eufanus die Lehen über des Hochitiftes Briren 
Schirmvogtei zu nehmen. 

Der Gardinal fand in feinem Bisthum der Mängel 
und Gebrechen viele; feine erfte Sorge mußte den Außern 
Beſtand treffen. Fertigfeit in Geiftesubung macht nicht 
untauglich fir Geſchaͤfte; durch Betrachtung der Planeten 
wurde Cuſanus von Eroͤrterung der hochſtiftiſchen An— 
ſpruͤche nicht abgehalten. Die theils veralteten, theils un— 
beſtimmten Ausdruͤcke der Urkunden beduͤrfen der Eroͤrte— 
rung aus der lebendigen Praxis, von welcher der Aus—⸗ 
länder felten weiß, worüber auch erfahrene Räthe ihre 
Meinung nad Umftänden oder Leidenfchaft ändern. Cu— 
fanus, fchon unangenehm durd; feine Ernennung, fand 
in Aufbringung feiner Annaten, in Ablaßverfündigung und 
Unterfuchung der Klöfter, von Seiten des Hofes zu Inns— 
bruck alle mögliche Hinderniffe. Eine päbftlihe Bulle vom 
12. Mai 1453 hatte ihm die Vifitation und Reformation 
verfchiedener Klöfter Tyrol aufgetragen; das Gefchäft 
führte ihn auch nach dem Benediftiner » Frauenklofter Sons 
nenberg, im obern Pufterthal, deffen Bewohnerinen, nad) des 
Pabftes Pius II. Verfiherung, dissolute et turpissime 
vivere. Der Bifchof, fireng gegen fich, gerecht gegen 
Andere, wollte die Aebtiffin, die Frau Veronica Stu: 
ber, von ihrem Amte entfernen. Sie wandte ſich an den 
Erzherzog, vorftellend, es fuche der Gardinal, unter dem 
Scheine der Wiederherftellung der Kirchenzucht, fich der 
weltlichen Dbergewalt anjumaßen, und fie erhielt tröftlis 
chen Befcheid. Das vernehmend, fperrte der Bifchof alle 
Gülten, Gefälle und Einkünfte des Klofters, daß die dars 
innen beinahe verhungern mußten. Sn folcher Noth bes 
fchied Veronica nad tyrolifchem Landrecht ihre Zinsbau— 
ern, um von ihnen die fchuldige Gift zu fordern. Die 
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Bauern hatten den Muth nicht, fie zu verweigern. Gas 
briel Prackh, des Bifchofs Amtmann, hörte, wie fchlecht 
die von feinem Herrn angelegte Sperre beobachtet werde, 
und in Gefellfchaft einiger Bewaffneten fuhr er unter einen 
Trupp Banern, die eben ihre Gult in dem Klofter ent: 
richtet hatten. Die beinahe auf der That Ergriffenen ents 
fhuldigten fih, wie fie fonnten, fielen dem geftrengen 
Amtmann zu Füßen, erboten fich zu gerichtlicher Verhand— 
lung. Aber Brach hörte nicht auf ihr Flehen, und die 
Wehrloſen wurden niedergemegelt. Solchen graufamen 
Mord fol fodann der Gardinal, fo verfihern freilich nur 
Feinde, demjenigen, der ihn anbefohl, mit einem filbernen 
Becher gelohnt haben; er foll auch die Mordgefellen von 
aller Suͤnde entbunden, und Befehl gegeben haben, die Ers 
fhlagenen nicht in geweihte Erde zu betten, fondern fie 
den wilden Thieren zum Raube zu laffen. Zum Befchluffe 
wurden die Klofterfrauen audgetrieben, und das verlaffene 
Klofter mit einigem bifchöflihen Volke beſetzt. Mittlers 
weile fam aber auch der Erzherzog zu einem Entfchluffe, 
auf fein Gebot erhob ſich die waffenfähbige Mannfchaft der 
benachbarten Gerichte, und ohne Mühe wurden die Brires 
ner ausgetrieben. 

Um fo geneigter hörte Cuſanus diejenige Deutung 
der Urfunden, welche feine Anfprüche auf den Marft Mas 
trey, in dem Wippthal, den Zoll in dem Paffe Lueg, die 
Salzs und Erzbergwerfe in dem UntersSnnthal, zu begüns 
ftigen fchien. Die tyrolifihen Raͤthe festen den Urfunden 
AYusflüchte und Herfommen entgegen. Die mit der Reform 
bedrohten Kloͤſter, auch das tyrolifche Volf, in feinem Nas 
tionalhaß gegen Brirener und Tridentiner, waren dem uns 
ruhigen Fremdlinge entgegen. Der Ruf von feiner geifti- 
gen Ueberlegenheit ließ fein Zutrauen auffommen. Acußers 
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licher Anftand, den er glaubte feiner Würde fchuldig zu 
feyn, mußte als Stolz, feine unternehmende Thätigfeit als 
Frechheit gelten. Umgeben von einem Syftem allgemeiner 
Derläumdung, bedroht von Hof und Volf zugleich, fah der 
Garbinal fein Leben gefährdet; darum verfchloß er fich in 
Buchentein ‚ einem der feften Schlöffer des Hochftiftes. In 
diefer Lage der Dinge gelangte fein beiter Freund, Aeneas 
Sylvius Piccolomini, zu der dreifachen Krone. 
Schon früher batte diefer ihm gefchrieben, man wuͤnſche 
ihn in Rom wiederzufehen; feine Tugend fey zu erhaben, 
als daß fie in Deutfchlande Schnee und fchattigen Thäs 
lern verwelfen dürfe; viele in Rom verlangten ihn zu fes 
hen und zu hören. Der Gefchmeichelte folgte dem freunds 
lihen Rufe, und fein fo body geftellter Freund vertraute 
ihm die Hauptftadt, während der Ehriftenheit wichtigfte Ans 
gelegenheit, die Berathung, wie fie fich ihres gewaltigften 
Feindes, des fürchterlihen Mahomets, erwehren möge, 
des Pabftes Anmefenbeit auf dem Gongreß zu Mantua ers 
forderte. Auch Erzherzog Sigismund, fein Hofftaat, 
der tyrolifche Adel, zuiammen über 400 Pferde, fuhren nach 
Mantua; das duͤnkte dem beforgten Pabſt eine bequeme 
Gelegenheit, den Frieden zmwifchen dem Bifchof und dem 
Grafen von Tyrol zu vermitteln. Eiligft wurde Gufas 
nus berufen, und alled Fleißes arbeitete Pius, perſoͤn— 
lich und durch Andere, an der Beilegung des Handels. 
Die Gefchäfte. des Erzberzogs führte D. Gregoriug 
Heimburg, ein Schweinfurter von Geburt, damals noch 
ein heimlicher Huffite, ein gelehrter, erfahrener und weits 
berühmter Mann, „wohlgebildet und lang von Leibe, von 
„angenehmer Gefichtsbildung, troß eines Kahlkopfes; der 
‚weder feine Zunge, nocd feine Bewegungen zu mäßigen 
„weiß, bloß feinem Kopfe, fonft niemand, folgt; eigens 
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„thuͤmliche Sitten mit einer ungewöhnlichen Lebensart vers 
„bindet, in allen Dingen eine gewiffe Freiheit ſucht; 
„ſchmutzig ift in feinem Aeußerlichen, ohne alle Schaam 
„und vielmehr ein Mufter von cynifchem Betragen.” So 
hat Pabft Pius II. den Sachmalter des Erzherzogs ges 
zeichnet, ‚und trefflich wird diefes Bild erläutert durch die 
verfchiedenen Schriften, in welchen Heimburg feines 
Mandanten Sache zu fordern gedachte; mit einer Frechheit 
fonder Gleichen find darin die giftigften und niederträchtigs 
ften Verläumdungen ausgegoffen. Seinen nächften Angehöris 
gen fcheint Heimburg nicht viel beffer mitgefpielt zu haben. 
gebt meine Frau und ift gefund, fo bin ich tödt,“ fagte 
er zu einem Bekannten, der ihn, wie er nach einer längern 
Abwefenheit in die Heimath zurückehrte, im voraus mit 
der Verſicherung erfreuen wollte, daß er die Frau frifch 
und gefund finden werde. Und doch hätte er vielmehr 
ftreben follen, förperliche Gebrechen durch eheliche Zärtlich- 
feit zu bedecken; unter andern hatte er, wie der Bifchof von 
Feltre ihn befchuldigt, das Unglüf, „inter epulas su- 
dare.“ Es ift begreiflih, daß die Unterhandlung fich 
zerfchlug. Der Abfchied fchien nicht alle Hoffnung eineg 
Vergleichs zu vernichten, der Groll "wurde bitterer. Bei 
dem tyrolifchen Volke ftieg die Gährung: es lag auf dem 
Lande ein Interdikt feit des Pabſtes Calixtus Zeiten, 
nur war es zeither wenig beachtet. Jetzt, um den Hof 
zur Nachgiebigfeit zu flimmen, vinculirte der Cardinal ftärs 
fer: alle geiftliche und weltliche Dinge geriethen durch 
Partheiung in Verwirrung. 

Ungern fah fi) der Bifchof von feiner Heerde ges 
trennt, die erften freundlichen Worte, die ihm von Inne» 
bruf aus zufamen, ermutbigten ihn zu einem Ausfluge 
nach Braune, im Pufterthal (1460). Hier fand fich zu 
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ihm Parzifal von Annaberg, einer von des Erzhers 
zogs hochbetrauten Räthen, und durch den wurde falt als 
les, wenigftens einftweilen, beigelegt. Gufanus ergab 
fidy einer trüglichen Sicherheit, in Innsbruck aber wollten 
fie wiffen, er fuche nur Zeit zu gewinnen, unterhandele 
mit San von Witowig, dem berühmten, in hundert 
Schlachten verfuchten böhmifchen Heerführer, und mit 
Graf Sigismund von St. Georgen und Phfingn, 
bie eben bes Kaifers Feind, den Grafen von Goͤrz zu 
Paaren getrieben hatten, und nun müffig in dem anftoßens 
den Kärnthen lagen; die follten ihm ihren Degen und ihre 
Reiſige leihen, um Tyrol zu befehden, und auch noch an⸗ 
dere unlautere Abſichten ausführen, die er gelegentlich der' 
nächften Reife nach Rom erdenfen werde. Am Karfreitag 
1460. befchrieb Nicolaus in einem rührenden Bortrage 
den Martertod des Berföhners; für den Dftertag hatte er 
den Sieg über den Tod bearbeitet. Früh aber, in den 
Stunden, wo der Herr erftauden, Fam ein Kriegögefchrei, 


1) Diefe Händel in Briren, den wichtigften Abfchnitt in des Gar« 
dinals öffentlichen Leben, erzähle ich zum Theil nach Johannes 
Müller, ohne jedoch Berbefferung und Ergänzung zu fpayeı. 
Die beiden Hauptleute, auf die der Gardinal gerechnet haben 
fol, ‚heißen bei Müller Witowis und Pofingen. Wer wird in 
dem Poſingen den ungriihen Großgrafen von St. Georgen und 
Pöſing erkennen, einen Fürften, der in der Heimath beinahe fo 
mächtig, als ein Graf von Tyrol, und der noch dazu der uns 
mittelbarfte Gränznahbar von Defterreih. Es ift das freilich) 
für die Gefhichte der Schweiz nur eine entfernte Nebenfache, 
allein wenn fie einmal berührt werden follte, fo mußte das in 
gehöriger Weife gefchehen. Jetzt erfcheint das Eitat als ein 

Prunken "mit einer Erudition Die hier fogar verfagt, und fol: 
ches Prunfes hätte ein Müller am wenigften bedurfi. Was 
fol ich aber dazu fagen, daß Hr. v Raumer, in feiner Geſchichte 
der Hohenftaufen, den Erzbifchof Engelbert von Eöln, den 9. 
Engelbert, zu einem Grafen von Mons ſtempelt? 

Mofeltpal ır. 20 
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und das Städtlein Braune wurde von feindlichen Schaas 
ren erftiegen, ber Bifchof gezwungen, in das Schloß 
zu flüchten, fo fih am Fuße hoher Alpen auf einem luſti⸗ 
gen Bühel über das Stäbtlein erhebt. Den Freitag bar: 
nach fand fich Erzherzog Sigismund feldft, mit 800 
Keifigen und 3,000 Fußfnechten, im Thale ein. Tapfer 
firitten um den geliebten Bifchof die wenigen Getreuen, 
aber folcher Webermacht durften fie nicht hoffen zu wider⸗ 
ftehen. Um nicht länger und ohne Frucht Chriftenblut zu 
vergießen, suorum plerisque jam vulneratis, überlie 
fert der hochherzige Prälat fid; den Feinden, da er von 
Sigismund mit Anftand behandelt wurde, während ans 
dere in Spott und Schmach, „omni contumeliarum ge- 
nere“ ihn nicht verfchont haben werden. Schidfal und 
Hohn ertrug er mit gleich viel Würde, und alsbald bes 
gannen Unterhandlungen -um feine Freiheit. Er lieferte 
den Pfandbrief um Tauferd aus Cfolche Herrfchaft war 
ihm 1456 von dem Erzherzog verfeßt worden), und einen 
andern beträchtlichen Gültbrief, er ließ 10,000 Gulden 
herzählen, ftellte, in der Furcht ded Todes, den Gottes, 
dienft, fo viel an ihm war, wieder her, verfprach, fich für 
des Fürften Ausfshnung bei dem Pabſte zu verwenden, 
genehmigte, daß des Stiftes Burgen von dem Kapitel befetst 
würden, und fchien heiter, über das verdrießliche Andenken 
erhaben, und gleichgültig bei einem Handel, der ihn über 
35,000 Gulden zu ftehen Fam. Den Erzherzog bat er, den 
Wolf nun aus dem Bufen zu laffen, wie auch er thue, 
und der Erzherzog fprach, es fey in feinem Vermögen, 
ihn und das Stift des erlittenen Schadens zu ergößen. 
Die Ergöglichfeit beftand in unmäßigem Zugreifen, was 
ihm gefiel, das z0g Sigismund zu feiner Kammer ein, 
insbefondere, ‚ich weiß nicht, aus was Grunde,” befennt 
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der von Sperges gang trenherzig, alle Berggerechtigfeit 
in des Bifchofs Gebiet, vorzüglich die Bergwerke zu Ge 
renftein D und in dem Gerichte Buchenftein. 

Pabft Pius wußte, daß er dem Kaiſer einen Dienft 
erweife, wenn er den Erzherzog befchäftige, ihn verhindere, 
dem Geifte der Zwietracht, der das Erzhaus erfchiitterte, 
neue Nahrung zuzutragen; feine menfchliche Nückficht konnte 
ihn demnach verhindern, dem gerechten Unwillen ſich hins 
zugeben, den des Cuſanus Anblick und Erzählung in 
ihm weckte. Am 8. Auguft 1460 ſprach er den Bann 
aus über den Erzherzog, feine Gunftlinge und Raͤthe. 
„Ungern,“ feufzt er, „ungern über einen Fürften fo ruhms 
„vollen Haufes, ungern in Erinnerung feiner beffern Zeit, 
„allein es gebiete die Pflicht, er dürfe jeßt nicht Aeneas 
„seyn; auch die Sergier hatten einen Gatilina, dem Ruhme 
‚des erften Gäfar nahın Nero nichts.‘ Schwer fiel der 
Donner ded Banned; aller Gottesdienft und Troſt follte 
verftummen, Handel und Wandel aufhören, des Erzher: 
3098 Macht erlofchen und tobt, und allen benachbarten 
Fürften und Voͤlkern fein Land Preiß ſeyn. Während 
Sigismund ſich in einer Appellation an eine Kirchens 
verfammlung zu wahren fuchte, während fein D. Heim⸗ 
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1) Dieſes Bergwerk, meint Johannes Müller, ſey einer der Ge— 
genſtände des Streites zwiſchen Tyrol und Brixen geweſen, 
und beruft er ſich deshalb auf des von Sperges Tyroliſche Berg- 

werksgeſchichte. Allein v. Sperges ſagt ausdrücklich, S. 80, es 
habe der Biſchof die Erzbergwerke im Unterinnthal in Anſpruch 
genommen, d. i. das eben neu entdeckte tyroliſche Eldorado in 
Schwatz. Eben ſo wenig war es der Markt Mautern, um den 
man zankte, oder überhaupt ein Ort im Ennsthale, in der 
Oberſteyermark. In der Steyermark war der Kaiſer Herr, und 
Erzherzog Sigismund und ein Biſchof von Briren hatten dort 
gleich wenig zu fuchen. Statt Mautern, ift Matrey zu_lefen, 
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burg in den ungiemlichiten Ausdrüden Unrecht befchönigte, 
Lügen erbrachte, ermahnte Pabft Pius den mächtigen 
Franz Sforza in Mailand, daß er ſich aufmache, um 
in des Kaiſers und der Kirche Namen den verbannten 
Fürften zu befriegen, und die Schweizer benachrichtigte er 
von Aufhebung aller friedlichen Verhältniffe mit dem ehr- 
Iofen Majeftätsverbreher Sigismund, weiland Herzog. 
Sforza unterhandelte, die Schweizer aber, in des Winfes 
folgfamer Deutung, eroberten faft alles, was von habsburgis - 
fchem Erbgute noch vorhanden, Winterthur, Dieffenhofen und 
das reiche, blühende Thurgau, und haben dafjelbe behalten big 
auf diefen Tag. So ſchwere Einbuße brach den Frevel des 
Erzherzog, und durch Abtretung feines Dritteld an der Erb» 
fchaft des Königs Ladislaus bequemte er fich die Gnade 
des Kaifers, und geiftlichen Frieden zu ſuchen. Mit dem päbft> 
lichen Sommiffar, mit dem Bifchof-Rudolfvon Lavant, 
wurde zu Neuftadt ein für Cuſanus ehrenvoller Traftat 
geſchloſſen; Taufers blieb um 28,000 fl. auf Wiederlöfung 
dem Hochſtift, der Zwiſt um die Kaftenvogtei Sonnenberg 
wurde in Compromiß geftellt. Nach langem Umtrieb, ald 
auh Cuſanmus toͤdtlich erfranfte und eine kaum glaub- 
lihe Demüthigung der Faiferlichen Majeftät für des vers 
irrten Vetters Unthaten genug gethan hatte — „Roma- 
„norum Imperator Caesar Augustus, orbis nostri 
„äalterum caput, ante genua Legati Apostoliei proci- 
„dens, non ante surgendum putavit,. quam poena- 
„rum abolitionem est consecutus“ — abfolvirte ber 
Pabft den Erzherzog von Tyrol, Heimburg aber entfloh 
zu feinen Glaubensbrüdern, den Huffiten. Daß diefer un: 
glüdliche Streit gewaltfam auf des Gardinald Gefundheit 
wirkte und feinen Tob befchleunigte, laͤßt fich nicht bezweis 
feln, und fcheint das insbefondere die Sorgfalt anzudeuten, 
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mit welcher er auch bie Fleinften Umftände des ihn fo 
fehmerzlich ftörenden BVerhältniffes in einer eigenen Hands 
fchrift niederlegte. Er ftarb zu Tobi, ben 11. Auguft 
‚1464, vier Tage vor feinem Freunde, dem großen und 
gejegneten Pabfte Pius. 

Sohannes Müller beurtheilt ihn alfo: „Claus Krebs 
„hatte von der Natur einen forfchenden, tiefeindringenden 
„und vielumfaffenden Geift, womit er auf dem Wege ber 
„Sacmalterey fein Gluͤck machen wollte. Aber das Nds 
„mifche Recht, unbeleuchtet, wie es war, ‚von Gefchichte 
„und Philoſophie, durch Diftinctionen und Gloffen wer 
„niger erflärt als verwirrt, befriedigte den Juͤngling 
„nicht. Der erfte Proceß, den er aus BVergeffenheit einer 
„Formel zu Mainz verlor H, beftimmte ihn zu der größer 
„ven Laufbahn, welche den legten und aͤrmſten des Poͤbels 
„zum Fürften und Herren der Voͤlker und Könige erheben 
„mochte, dem geiftlichen Stand, Deffen wefentliche Bes 
„ſchaͤftigung mit den tiefften und hoͤchſten Geheimniffen 
„göttlicher und menſchlicher Dinge, mit Erflärung des 
„alteften, mannigfaltigften und von vielen Seiten merk 
„wuͤrdigſten Buchs und mit einer leitenden Kenntniß der 
„Menfchen verband der Süngling aus Cus mit einer ſcharf⸗ 
„finnigen, freyen Betrachtung der Natur des Himmels 
„und der Erde, der mancherley Religionswege, der in 
„finſtern Zeiten entftellten Gefchichte, unterfuchte, verglich 
„und feste feit, worauf ed anfomme. Dabey hatte er eins 
„ſchmeichelnde Gewandtheit der Sitten, war ungemein lie 
fig, ließ fi nichts nehmen, und fuchte immer weiter 





1) So Heimburg. Die Angabe läßt ſich aber ſchwer mit der That: 
ſache, daß Eufanus 1424 zum Dechant des St. Florinsftiftes 
erwählt wurde, in Nebereinftimmung bringen. 


310 


„zu kommen. Obwohl zu gelehrt und frey, um von 
„Ketzermachern unangetaftet zu bleiben, wußte er durch 
„Verhuͤllung deffen, was er nicht klar fagen durfte, und 
„feine Anhänglichfeit für die erften Männer des Zeitalters 
„jenen zu entgehen, ohne bey der Nachwelt den Ruhm 
„einzubuͤßen, daß über den Bau des Weltalls H, über die 
„Quellen des geiftlichen Rechts I und andere” wichtige 
„Materien er über fein Zeitalter hinausgeſehen.“ 

Sn allen Fächern der Wiffenfchaft bewandert, ſtark in 
dem Hebräifchen, in der griechifchen und lateiniſchen Sprache, 
reih in hiftorifchen Kenntniffen, fcheint er in der Ma 
thematif feines Gleichen nicht gehabt zu haben. Geine 
Werfe de complementis arithmeticis et mathematicis, 
de geometricis transmutationibus, de una recta cur- 
vique mensura, geben des Zeugniß. In der Repara- 
tione Calendarii, die er 1433 der Kirchenverfammlung 
vorlegte, brachte er die nothmwendige Verbefferung des jus 
lianifchen Kalenders, 150 Sahre früher, als fie zu Stande 
fam, in Anregung. Die erfte Ausgabe feiner Werfe er: 
fchien noch im Laufe des 15. Jahrhunderts, ohne Angabe 
de3 Ortes und Jahres; die zweite ift die ſchoͤne Ascenft- 
fhe, Parifer Ausgabe, von 1514, und bie dritte, volls 
ftändigere, die Henricpetrinifche, Bafel, 1565, in drei Bän- 
den. Aber auch dieſe enthält noch nicht alle Werfe, und 


1) Er lehrte die Bewegung der Erde um die Sonne, „et extra 
processit longe flammantia moenia mundi. In dem Werke 
de docta Ignorantia , welches er nach feiner Heimfehr aus Grie⸗ 
chenland im J. 1440 in dem väterlichen Haufe. zu Cues be 
endigte, fhreibt er: „Jam nobis manifestum est, terram 
istam in veritate moveri.“ 

2) Er, einer der erften, erkannte den, Betrug der ifidorifchen De- 
fretalien (de cathol. veritate, IH. 2) und der Sonfontktijden 
Schenkung. 
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namentlich befigt die Stiftung zu Cues wichtige Beiträge 
zur Gefchichte des DBafeler Conciliums, die noch nirgends 
gedrucdt worden. Eine Eharte von Deutfchland, von dem 
Garbinal ausgearbeitet, lieferte Ortelius. Sie find vers 
gefien, diefe Charte und diefe Schriften, und vergeffen ift 
fogar die Gefchichte des großen Kirchenfürften, die der es 
fuit Harzheim im J. 1730 fchrieb, und die Dom 
Calmet fo treffend beurtheilt: „Le Pere Gaspard Hartz- 
„heim Jesuite a fait imprimer en 1730 & Tröves, 
„une vie du Cardinal de Cusa, qui est des plus su- 
„perficielles,“ aber was allem Wechfel der Sitten und 
der Zeiten getrogt hat, was fo viele der von Heimburg 
auggeftrenten Berläumbungen widerlegt, das ift die Stifs 
tung des Hofpitald in Cues. 

Den Anfang dazu machte Cuſanus, wie — Mars 
tini berichtet, gegen das Sahr 1433. Er ließ, begänftigt 
vieleicht durdy ben Umftand, daß er auf ded Garbinals 
Legaten Sohannes Empfehlung, vom 12. Auguft. 1438, 
. zum ruhigen Beſitze der Pfarrei Berncaftel gelangt war, 
die Berncaftel gegenüber gelegene Capelle zu St. Nicolaus 
abreißen, und baute auf derem Stelle, mit einem Aufwande 
von mehr dann 10,000 Goldgulden, eine neue Gapelle 
famt Kreuzgang, Refectorium, Wohngebäuden und Gellen, 
alles hinreichend zur Aufnahme von 33 Armen, nad, der 
Zahl der Jahre, die Ehriftus auf Erben lebte, und zur 
Beherbergung der nöthigen Dienerfchaft, wie auch ber 
Geiftlichen, weldye den Gottesdienft in der Gapelle abwar; 
ten follten. Alles diefes gefchah mit der Zuftimmung bes Erzbis 
fhofs Jakob von Trier (1439— 1456). Sn der Hiße 
des Streited mit Erzherzog Sigismund mag Nicolaus 
nachgedacht haben über die Wandelbarkeit menfchlicher 
Dinge, und über die Mittel, in etwas dieſer Wandelbars 
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keit zu fleuern, die Frucht diefer Betrachtung war die 
Stiftungsurfunde, die er d. d. Rom, 3. December -1458, 
für fein Hofpital ausfertigte. Er widmete demfelben alle - 
bie unbeweglichen Güter, die fein Vater in den Kirchfpie- 
fen Cues, Berncaftel und Trohn befeffen und auf ihn vers 
erbt hatte, ferner das Haus in Trier, fo weiland feiner 
Schweſter Margaretha und ihres Hauswirthes, des 
Schoͤffen Matthias Eigenthum geweſen, endlich auch 
noch andere bewegliche und unbewegliche Guͤter, deren Be: 
ffimmung er feiner teftamentarifchen Verfügung vorbehielt, 
und deren Betrag er vorläufig auf 20,000 und mehr Gul: 
den ſchaͤtzte. Dafür follen unterhalten werden in St. Nie 
colaus Hofpital 33 Männer, zum wenigften 50 Jahre alt, 
guten Rufs, niemanden zu Dienften verpflichtet, freien 
Standes, unverehlicht, oder wenn einer ja verehlicht, fol 
bie Frau in ein Klofter gehen, oder nachgewiefen werben, 
daß fie für ihren Unterhalt des Mannes Beiftand nicht 
bedarf, daß fie auch in ſolchem Alter, daß der Verdacht, 
fie wolle -von ihrem Manne gefchieden feyn, wegfalle. Un; 
ter diefen 33 Pfründnern follen ſich befinden fechs Priefter, 
ſechs Edelleute und ein und zwanzig Buͤrgersleute, und diefe 
Anzahl bleibt unveränderlih, auch wenn die Einkünfte ſich 
mehren würden. Der Rector des Hofpitald ſoll daſelbſt für 
beftändig wohnen, gleich den ſechs Familiaren, welche die 
Einfünfte beizutreiben und die Armen zu bebienen haben, 
Den Rector ernennen die Bifitatoren und Superintendens 
ten), ohne daß fie hierzu irgend einer Ermächtigung be 
dürfen; fie koͤnnen ihn auch abrufen, jedoch nicht ohne ers 


1) Geſtützt hierauf, haben das Stadtgericht zu Berncaftel und die 
Serihtsihöffen zu Cues das Recht, a) Rector zu wählen, in 
Anſpruch genommen. 
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hebliche Urfache und nicht ohne Vorwiſſen des Ordinarius. 
Es fol der Rector ein guter Mann, von guter Sitte und 
Lebensweife, auch Priefter feyn, und wenigſtens das 40. 
Sahr erreicht haben. In feine Hände follen Arme, Pries 
fter und Edelleute bei ihrer Aufnahme, Keufchheit, Gehors 
fam und Treue verfprechen, auch daß fie den Befehlen 
ihrer Obern nachleben ‚wollen; im Uebertretungsfalle moͤ⸗ 
gen fie von dem Nector oder den Superintendenten ents 
laſſen, und aus dem Haufe verwiefen werden. Die fämts 
lichen Gellen follen mit den Buchftaben des Alphabet bes 
zeichnet, und bie ſechs erften den Prieftern, die folgenden 
ſechs den Edelleuten vorbehalten feyn. Dem Hofpital einen 
wirffamern Schuß zu fihern, werben drei biefer Gellen, 
- eine priefterliche, eine abeliche und eine ‘bürgerliche, dem 
Patronat eines zeitlichen Erzbifchofs ven Trier unterworz- 
fen; der mag fie nach Wohlgefallen befegen; eben fo fol 
die Stadt Trier eine priefterliche und eine bürgerliche, und 
Herr Theoderic von Manderfcheidt, oder fein Erbe, 
eine abeliche Gelle zu vergeben haben. Die übrigen Gellen 
'befegt der Nector, mit Rath und Zuftimmung der Supers, 
intendenten. Alle Armen, ohne Unterfchied des Standes, 
follen ein graues Kleid, nad, Landesbrauch, oder wie es 
für die Gonventualbräder bei den regulirten Ghorherren 
eingeführt, tragen. Die Lebensart fol gleichfalls dem Lan⸗ 
desbrauch, und zugleich fo viel möglich den Satzungen 
der Ghorherren von der Windesheimer Kongregation, nas 
mentlich für die Stunden der Mahlzeit, des Aufſtehens, 
des Schlafengehens und Gebetes, folgen; unter allen Um⸗ 
ftänden ift jedoch der Armen und Gebrechlichen Lage und 
Bedärfniß zu berücfichtigen. Gefpeifet wird in einem ges 
meinfchaftlichen Local, an einem, zwei ober brei Tifchen. 
Sämtliche Priefter, die Preßhaften ausgenommen, haben 
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ſich auf den Ruf der Glode, in der St. Nicolauscapelle _ 
zu verfammeln, um die Fanonifchen Tagszeiten abzuhalten, 
Doc, nicht allzu früh, denn es follen die Armen beis 
wohnen und an dem Gebete Antheil nehmen koͤnnen. In 
Anfehung der Abftinenz und Faſten bleibt ed bei den alls 
gemeinen Firchlichen Anordnungen, nur folen Mittwochs: 
die Hofpitaliten fich des. Kleifches enthalten und Freitags, 
mit Ausnahme der Kranken und Schwachen, falten, nad 
dem Brauche verfchiedener geiftlichen Orden, und im Ads 
vent und in ber eigentlichen Faftenzeit beobachten, was bes 
jahrte und entfräftete Neligiofen zu thun pflegen. 

Hat einer vor feiner Aufnahme irgend eine weitere Ab 
ftinenz ſich durch Gelübde auferlegt, fo fol er fich darüber 
Difpens ertheilen laſſen, ober ſich mit Brod und Wein 
begnügen, benn die Koft muß gleichfoͤrmig ſeyn. Das 
Heine Peculium, das einer befigen mag, auch dad Bene 
ficium eines Prieſters, darf er im Haufe beibehalten und 
der Früchte mit Wiffen und Zuftimmung des Rectors und 
der Bifitatoren genießen. Allen Dienern des Garbinals, 
. welches auch immer ihre Lage, fol es freiftehen, zu dem 
Hofpital ihre Zuflucht zu nehmen, zu fommen, zu verweis 
len und abzugehen, wie und warn es ihnen gefällt, nur 
daß fie ſich ehrlich halten und dem Nector, während ihres 
Aufenthaltes, in allem gehorfamen. Sie follen gütig aufs 
genommen, und jeder nach Stanbesgebühr wohl bewirthet 
werden, felbft wenn fie dafelbft ihr Leben befchließen woll—⸗ 
ten. Nur dürfen fle im letztern Falle ihre Familie nicht 
einführen, auch feine Roffe bei fich haben. Zu Viſitatoren 
werben der. Prior der Karthaufe auf dem Beatusberg und 
ber Prior auf dem Niederwerth bei Goblenz ernannt. Die 
follen jährlich einmal wenigftens das Hofpital, den Rector 
und die Armen vifltiren, das Inventarium und bie Fühs 
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rung der Anftalt in übernatürlichen und zeitlichen Dingen 
alles Fleißes nachfehen, ſich verfichern, daß die vorgefchries 
bene Ordnung genau eingehalten werde, und die allenfalls 
vorgefundenen Fehler und Gebrechen in der ihnen von Gott 
serliehenen Weisheit abftellen. Damit endlich das Hofpis 
tal in zeitlichen Angelegenheiten um fo mehr gefchätt werde, 
um fö zuverläffiger in der ihm vorgefchriebenen Bahır vers 
harre, wird die. Superintendenz des Haufed für cwige 
- Zeit den Schöffen in Berncaftel und Cues übertragen; fie, 
als fo nahe Nachbaren, die gewiffermaßen fogar dabei ein 
eigenes Sntereffe haben, Finnen tagtäglich fehen, „wie 
„meine Angelegenheiten geführt werden. Daher erfuche ich 
„dieſe Schöffen, die gegenwärtigen und die kuͤnftigen, für 
„ewige Zeiten, ich bitte fie um des Herzens Jeſu willen, 
„daß fie ohne Beſchwerung des Hofpitals, die Oberaufficht 
„deſſelben mit Außerftem Fleiße fich angelegen feyn laſſen 
„wollen. Der Lohn dafür ift ihnen gewiß, 

Der erfte der Rectoren, Johann Römer, zugleich 
Scholaſticus zu St. Florin in Coblenz, war: ein Anvers 
wandter des Gardinald von der Mutterfeite; ihm wurde 
fpäter Simon von Cues als Coadjutor beigegeden. Der 
dritte Rector war der nämliche Peter von Erfelenz, Des 
chant zu U. 8 Frauen in Aachen, und Kämmerer Sr. 
Heiligkeit, den Pabſt Paulus II. im Jahre 1462 an die 
Priores auf Beatusberg und Niederwerth aborbnete, da⸗ 
mit er mit ihnen gemeinfchaftlich das Hofpital „S. Nico- 
„lai in Cusa, nobis et Apostolicae sedi immediate 
„subjectum,“ vifitire. Unter den fpätern Rectoren findet 
fi) 1569 Johannes von ber Neuerburg, und 1667 
Georg Wolfgang von Osberg, Ganonicas zu St. 
Paulin. Die Sage will, daß es von jeher alfo geordnet ges 
weſen, daß auf eine allzu nachfichtige oder laͤſſige Verwal: 
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tung ein firenges und tüchtiges Regiment folgen muͤſſe, 
dadurch bleibe die Anftalt unverruͤckt im Gleichgewicht. 
Der gegenwärtige Verwalter, Herr Martini, bat in als 
Ien Zweigen- des Haushaltes die zwecmäßigfte Ordnung 
eingeführt, ſich auch durch einige fchägbare Mittheilungen 
aus der Lebensgefchichte des Stifterd den Danf des Pubs 
licums verdient. Bon tiefem Verfalle zeugt eine Urfunde 
des Erzbifchofs Jakob von Elz, vom 7. October 1573, 
worin er den Layenbrüdern des Hofpitald gnebiglichen zu 
wiffen thut: „daß wir in glaubwürdige Erfahrung fhoms 
„men, welchermaffen ewer etliche mutwilliglichen auff dem 
„Hoſpital in die Wirbtöheufer zu gehen, im Gepraud) 
„baben, und durch übermeffig Weindrinden ſich felbft ihrer 
„Vernunfft dermaffen enteuffern, daß fie fi nit allein 
„aller gepüerlichen Gehorfamb, fo fie dem Rectorn zu ers 
„zeigen fchuldig, freventlich enthalten, fonder auch andere 
„‚friedliebende Brüder mit bloffen Wehren im Hauß zu bes 


„leidigen underftehen, der geitalt, daß fie ihres Lebens, 


„vor benfelben nit ficher feind, welches und zu fonderlis 


„Gem ungnedigen Miffallen thut raihen. Deromegen 
woͤllen wir Euch famt und fonder hiemit ernftlic gepots - 


„ten haben, daß Gr euch des ufflauffens und übermeffigen 
„weindrindeng enthaltet, dem Rectorn fchuldige Gehor; 
„ſamb erzeiget, feinem Bevelh, mit Wortten oder Werden 
„nit wiederfeget, viel weniger Handt an ine leget, noch 
„mit Waffen zu beleidigen oder zu betröhen underſtehet, 
„‚Tondern die Statuten, Ordnung und Gepott, mie fle 
„Euch alle Sronfaft vorgelefen werden, veftiglich haltet... . 
„Das meinen wir ernftlich.” Diefer Ernſt war um fo 
nothmwendiger, da die Bifitationen, bei dem Fäglichen Zus 
ftande des Auguftinerklofterd auf dem Niederwerth, unter 
bleiben mußten, und fo lange unterblieben, bis der Prior 
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zu Claufen am 2. Auguft 1583 an die Stelle des Priors 
vom Niederwerth zum Vifitator in Cues ernannt wurde, 
Sm Sahre 1600 ftellt Herr Nicolaus Denufch, Rec 
tor, folgende Ueberficht von der finanziellen Lage des Haus 
fes auf. Die Einnahme betrug, außer 756 fl. jährlich in Gelb, 
Korn, Malter. Hafer, Malter. : Wein, Fuder. 


1590 143 , 57 24 Ya 
1591 156 . 73 Ä 25 11/2 
1592 146. 80 13 1% 
1593 134 82 10 $Aa 
1594 132 77 16 Ya °. 
1595 132 J 81 16 a 
1596 196 96 ° 6% 
1597 126 69 16 1% 
1598 123 67 14 %% 
1599 98 55 37 %% 
1600 161 49 924. 


Dagegen erforderte der Unterhalt der Armen, Korn 
und Wein ungerechnet, jährlich 3—3,500 fl., für Dienft- 
boten und Tagloͤhner mußten 250, für Holz, fo alles ans 
zufaufen, 150 fl. ausgegeben werden. Auch waren Schuls 
den vorhanden, im Belaufe von 900 fl. 

Am 24 März 1624 fchicte der Rector eine Deputas 
tion nach Deventer, in Overyſſel. Dort hatte Cuſanus, 
eingedenf des dafelbit genoffenen Unterrichts, vermöge Tes 
ftaments eine bedeutende Summe bei dem Seminario il- 
lustri angelegt, woraus in Cues geborne Sünglinge, die 
fich den Studien widmeten, Stipendien beziehen follten. 
Nach der Neligionsveränderung hatte in Cues niemand 
den Muth gehabt, ein Kind zum Studiren nad; Deventer 
zn fchiden, darum ließ der Rector dem dafigen Magiftrat 
vorftellen: die Stiftung koͤnne nicht mehr nad) der Sms 
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tention ded Fundators verwendet werben, er trage. baher 
darauf an, baß das Capital famt aufgelaufenen Zinfen, 
an das Hofpital, als den Haupterben, zurücdbezahlt werde. 
Die Herren in Deventer ſchickten aber ftatt des Geldes 
eine captisfe Antwort zurüd, erließen auch an felbigem 
Tage ein Defret, wonac alle Fatholifhe Kandidaten, fo- 
wohl der Stipendien, als auch wirklicher Pfründen, ein. 
für allemal verluftig feyn follten. Dabei ift e8 geblieben, 
wiewohl noch heute bei dem Gymnaſium in Deventer 
die Bursa Cusana befteht. Am 28. März 1729 wurde 
der. taubftumme Franz von Hedesdorf von dem Kur 
fürften als ein adelicher Pfründner ernannt, und wird er 
wohl der lette Edelmann feyn, den das Hofpital aufges 
nommen hat. Seit vielen Jahren war feine Gelle unbefeßt 
geblieben, und es vergiengen auch noch Jahre, bevor man 
ſich entfchließen konnte, ftatt der Edelleute Bürgerliche eins - 
zuführen. Das erfte Beifpiel dazu fcheint der Graf von 
Manderfheidt: Kayl um die Mitte des 18. Jahrhun⸗ 
derts gegeben zu haben, indem er die feinem Haufe zus 
ftändige adeliche Gelle mit feinem Heyduk beſetzte. Die 
geiſtlichen Präbendaten haben fid erhalten, ihrer find ges 
genwärtig fünf. „Die neuefte, oder franzöfifche Zeit, hat 
dem Hofpital manchen Schaden : gebracht. Es bejaß im 
Sahre 1784, laut Bericht des Amtes Berncaftel, die aus; 
erlefenften Weingüter, beträchtliche Zehnten und eine ans 
fehnliche Summe Gapitalien, der NRector übte zu St. Wens 
del und Berncaſtel alternative das Patronatrecht, war 
Pastor natus zu Cues und Wehlen und Mitglieb der 
Beiftlihen Stände des Obererzſtiftes; davon giengen die 
Zehnten, die Patronat- und Ehrenrechte fämtlich verloren, 
nur die Pfarrei Cues ift dem Nector geblieben. Statt der 
Vifitatoren find ed gegenwärtig ber Bifchof und die fönigs 
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liche Regierung in Trier, die ihm ernennen; zur Geite 
fteht ihm. ein Verwaltungsrath, in welchem ber Bürgers 
meifter von Liefer, als Repräfentant des vormaligen Ges 
richtes in Cues, und einige Stadträthe von Berncaftel 
erfcheinen, und feit 12% Jahren ift ihm auch ein Rendant 
beigegeben. Im Uebrigen wird bie VBorfchrift des Stifters 
genau beachtet und feine Anftalt enthält gegenwärtig, ans 
fer dem Rector, 33 Pfründner und 6 Dienftboten, übers 
haupt alfo 40 Perfonen. 

Auch die Gebäude find noch diefelben, die der große 
Gardinal errichtet hat. Die Kirche bildet ein Quadrat. 
von 36 Fuß jede Seite, mit einer achtecichten Säule in 
der Mitte), von welcher ſich ein gar zierliches Netz von 
Gräten uͤber die Gemwölbefelder verbreitet. in Fleiner 
dreifeitig - gefchlofferer Chor öffnet ſich nach der Oftfeite, 
anf der nördlichen Seite befindet fich die Bibliothef, eben, 
falls ein Quadrat mit einer Mittelfäule, auf dem ſuͤdli⸗ 
chen der Kreuzgang mit dem Altern Theile des Hoſpitals. 
Der Kreuzgang {ft nicht minder fehr zierlich gewoͤlbt, 
und zeigt in feinen zarten Proftlirungen viel Eigenthuͤmli⸗ 
ched. Der Haupteingang führt unter dem Podeſt der 
Treppe durch, welche abermald eine. ganz ‚eigene ons 
ſtruction darbietet. Die flache Unterwölbung des Pobdeftes 
ift nämlich fowohl unter dem Iängern angehenden, als ums 
ter dem fürzern ausgehenden Treppenarm fortgefegt, wo⸗ 


1) Es giebt, wie bereit angedeutet, im Lande viele Kirchen diefer 
Grundform, wie z. B. zu Ulmen, Driefh, Rokeskyll, Hasen: 
port, Merl (leider vor einigen Zahren abgeriffen), Reiler-Kirch, 
Traben und Zeltingen. Andere Kirchen bilden ein zweifchiffiges 
Oblongum, z. B. Elotten und Ediger, mit 2, Namedy, Kem- 
yenih und Mannebach mit 3 Mittelfäylen. Alle’ diefe Kirchen 
find um dad Zahr 1500 erbauet, 
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durch ſich mach der. Mittelöffnung hin ein fehr dünner, 
nach den Mauern hin aber verftärfter fcheidrechter Bogen 
bildet, welcher die fteinernen Treppenftufen trägt. In der 
Kirche ift des Stifters Herz beigefeßt, während fein Leib 
zu Rom, in feiner Titularficche, S. Pietro in vincoli, 
ruhet. Die Bibliothek entftand aus dem von ihm gefams 
melten Bücherfchage; fie enthält außer merkwuͤrdigen, über 
alle Fächer des Willens fich. verbreitenden Autographen 
des Cardinals, auch einen nicht unbebeutenden Vorrath 
von Incunabeln; doch. follen die Eoftbarften Handfchriften 
und aͤlteſten Druckdenkmale durch den Unverftand eines der 
frühern Rectoren veräußert worden ſeyn. Beachtenswerthe 
Gemälde befigt das Hoſpital verfchiedene. Einzig in hiftoris 
ſcher Hinficht merkwuͤrdig ift das Bild von Johann Cu— 
ſanus, dem Bruder des Cardinals, der im Jahre 1457 
als Paſtor zu Berncaftel verftarb. Die Darftellungen- aus 
der Lebensgeſchichte des Cardinals find von der Hand des 
Malers Franz Freund aus Verncaftel. Von ungleich 
größerm Werthe find 1) die Kreuzigung Chrifti in dem 
Refectorium, 2) die Abbildungen der vier Kiechenlehrer, 
Ambrofius, Auguftinus, Hieronymus und Gregorius, 
dann die des Pabſtes Nicolaus V. 3) St. Petrus, die 
H. Magdalena, ein Quodlibet, und zwei Holzfchnitte aus 
der Leidensgefchichte Jefu, in der Wohnung des Rectors, 
4) ein Marienbild aus der erften Zeit der deutſchen Mas 
lerfchule, in der Bibliothef, famt verfchiedenen Miniaturs 
gemaͤlden. „Ein Gemälde von großem Werthe,“ fo berich—⸗ 
tet Herr Rector Martini ferner, in der Xrierifchen Zeitung 
vom 25. Auguft 1833, Nr. 136, „die Kreuzigung Chrifti, 
„bat Herr Profeffor Goͤrres zu München zur Zeit von 
„bier erhalten, ohne daß man weiß, unter welchem Titel. 
„Kenner, welche diefes Gemälde’ zu Coblenz und zu Muͤn⸗ 


‚321 


„sen gefehen haben wollen, behaupten, es habe mehr 
„Werth, ald alle andere Gemälde des Hofpitald Cues zus 
„fammen.‘ Diefe Aeußerung, vielleicht aud) :direfte Zus 
fchrift, haben den Herrn Profeffor Goͤr res zu einer Mits 
theilung an die Verwaltung des Hofpitald veranlaßt (25, 
Sept. 1833), in der nad; vorläufiger Andeutung feis 
nes Beſitztitels, der folgende Vorfchlag enthalten: „Das 
„Bild wird Cues nie wieder fehen, wenn id) nicht die 
„Gewiffheit feiner auf lange Zeit geficherten Erhaltung 
„gewinne Diefe Sicherheit wird nicht erhalten, wenn 
„es der Abminiftration ohne weiteres hingegeben, etwa 
„feine Stelle irgendwo auffer feiner rechten erlangt. Es 
„wird dann zwar irgendwo in Ehren in einem Saale, 
„aufgehängt, allen Zufälligfeiten ausgefegt, von der jetzi⸗ 
„gen und. vielleicht von einer folgenden Generation in dies 
„sen Ehren erhalten, bald aber wieder, wenn es unfcheins 
„bar geworden, vernachläffigt und vergeffen, und wieder 
„in den vorigen Zuftand verfegt. Gegen dergleichen iſt 
„keine Gewähr, als wenn es feine Stelle wieder erhält, 
„zu der ed der Stifter beftimmt, nämlich den Hauptaltar 
„der Kirche zu bilden. Diefe Beftimmung hat es Jahr: 
„hunderte hindurch erfüllt, bis in der Hälfte des vorigen 
„jene luͤderliche Adminiftration gefommen, die die Fonds 
„verpraſſt und die Stiftung zu Grunde gerichtet. Ihr 
„bat das Bild zu fchlecht gefchienen, fie hat den gegen⸗ 
„waͤrtigen hoͤlzernen Altar gebaut, und nachdem der des 
„Stifters aus der Kirche herausgeworfen worden, iſt das 
„Bild unter Salzfäcden nad, und nach zu dem Grade von 
„Zerftörung herabgefommen, in der ic) ed gefunden. Es 
„ist jet vollfommen wieder hergeftellt, und kann mit Eh— 
„ven feine Stelle wieder einnehmen.‘ Ich verlange daher, 
„daß jener Altar entfernt, und das Bild für ihn eintre— 
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„tend feiner Beſtimmung wieder. gegeben, und in einer 
„Inſchrift dieſe freiwillige Reſtauration gemeldet werbe," 
„nicht aus irgend einer Eitelkeit, ſondern damit mich nicht 
„noch etwa eine boͤſe Nachrede fuͤr meinen guten Willen 
„bezahle. Geht die Adminiſtration auf dieſen Vorſchlag 
„unter bifchöflicher Gewähr ein, dann werde ich ihr ohne 
„Widerfpruch das Bild zufenden, und ihr weder für den 
„Rahmen und die Vergoldung, noch auch für die. Reftaus 
„ration nicht das Mindefte aufrechnen; weigert -fie ſich 
deſſen, fo werde ich mein Recht und in ihm die Intens 
„tion des Stifters bis zum Aeußerſten vertheidigen, und 
‘ „das Bild wohl eher nach Briren fhenfen, wo des ges 
« „priefenen Bifchofd Andenken noch lebt. Bis jest fcheint 
die Verwaltung zu feiner Entfchließung über diefen Vor— 
fchlag gefommen zu ſeyn. | J 

An den Gaͤrten des Hoſpitals vorbei und durch einen rei⸗ 
zenden Obſthain, der ſchoͤnſte Vorgrund zu dem Weingebirge, 
das in beſonders zierlichen Formen die kleine Ebne begraͤnzt, 
fuͤhrt der Weg eine kleine Viertelſtunde weit, nach dem Dorfe 
Cues. Es zählt daſſelbe 143 Haͤuſer und 866 Einwohs 
ner, und baut preißwürdige Weine, die jenen von Erden 
zu vergleichen, ohne fie doc vollkommen zu vrreichen. . Im 
einem guten Jahre werden 600 Fuder geherbftet. Cues — 
hat aber auch Ackerbau, und verdankt dieſem zum Theil 
ſeinen Wohlſtand. Ein merklicher Theil der Markung oder 
Zehnderei liegt jenſeits der Moſel und graͤnzt mit Ans 
del. Um das Jahr 1212 erflärt Erzbifhof Johann J., 
daß des St. Simeongftiftes Güter zu Cues feine vogtei⸗ 
lihe Abgabe an den Grafen von Bliescajtel zu entrichten 
haben. Sara von Kirberg, Peters von Winte 
rich, eines Ritters, Wittwe, genehmigt den Verfäuf ihres 
halben Zehntend und Patronatrechtes zu Cues, dem in ihr 
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rem Namen ihr Bruder, Berthold von Örunenbad, 
mit der trierifchen Kirche abgefchloffen hatte. Zugleich mit 
ihr ratiftciren ihr Sohn, Heinrich, und ihr Schwieger- 
fohn, Hanemann, und es fiegelt mit ihr, auf ihr Bits 
ten, domicellus meus G. comes silvester dictus Ronf, 
am Montag infra ebdomadam penitentie 1281. Am 
1. September 1465 bewilligt Herr Simon von Cues, 
Canonich zu St. Simeon und Coadjutor des Erfamen . 
Heren Johann Roͤmers, Regiererd des Spitaild® Sant 

Niclais, daß der Bifchofshof zu Cues, den er von einem 
- Erzbifchofe zu Trier erfauft, von deffen Nachfolgern zu jes 
- der Zeit mit 2,000 rheinifchen Gulden, 83 auf die Marf 
. lautern Goldes gerechnet, aus den Händen des Spital 
gelöfet werden möge. Im Jahre 1574, den 6. November, _ 
wurde hiefelbft geboren Nicolaus Cuſanus. Go fchwer 
die Bürde, Die für diefen jüngern Cuſanus der berühmte 
Namen, fo wußte er fie gleichwohl mit Ehren zu tragen. 
‚Er trat 1601 in die Gefellfchaft Jeſu, erwarb ſich durd) 
Beredfamfeit und ſtrengen Wandel allgemeine Hochachtung, 
ſchrieb verfchiedene, fehr beifällig aufgenommene Werke, als, 
Chriftlihe Schule, Chriftlihe Weisheit, Wegs 
weifer, und ftarb zu Lüxemburg, den 20. April 1636, 
ein Opfer, des Eiferd, mit welchem erden Peftfranfen bei- 
geftanden. Die Chriftlihde Schule wurde vielfältig, 
auch in franzöfifcher Ueberfegung, gedruckt Czuerft, in 
deutfcher Sprache, 1626). Im Jahre 1784 wurde die alte 
baufällige Pfarrkirche in Cues ganz neu erbauet, nachdem 
‚die Decimatoren, die Hoffammer und die Domvicarien, 
mehre Jahre geftritten hatten, ob eine ganz neue Kirche 
zu erbauen, öder ob die alte auszubeffern fey. Eine eigene 
Pfarrei hat Cues feit dem Jahre 1422, Berncaftel feir 
1030. Die größere Inſel, gleich oberhalb des Dorfes, ift 
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wegen ihres trefflichen Heuwachſes berühmt und Eigenthum 
der Gemeinde, gleichwie auch die Fleine, in der Nähe 
von Andel belegene Inſel, oder das Buͤnchen. Mehrmal 
wurde dad Büncen von Andel aus in Anfpruch genoms 
men, indeffen weifet der Vertrag vom 22. December 1661 
daffelbe nach Cues. J— 


Andel, Lieſer, Maring, Muͤlheim, Veldenz, 
| Dufemont, Monzel, Dfan. | 

Der größern Guefer Infel gegenüber, auf dem rechten 
Ufer, ergießt fich die Goldbach in die Mofel. Ihr Lauf 
ift nur kurz, denn fie entfpringt bei Monzelfeld, aber um 
fo gefegneter ift diefer Lauf. Denn das Bächlein führt Gold» 
förner mit fich, vielleicht mehr, ald weiland ‘der Pactos 
lus geführt hat. . Wenigftens glüdte e3 einem Kammer- 
rath Wunderlih, in Mülheim, in den 80er Jahren, 
eine Stange Gold zufammen zu bringen, mit welchem 
Aufwand an Geld und Zeit, wird nicht gefagt, die einer 
‚mäßigen Siegellafftange gleich. Sie wanderte nach Manns 
heim oder München, und mag für den Kurfürften Karl 
Theodor ein höchft angenehmes Geſchenk gewefen feyn. 
Denn Wafchgold in feinen Staaten zu erbeuten und daraus 
Dufaten zu prägen, war für dieſen eine wahre Kiebhabe: 
rei, Solche Dufaten mußten Rhein, Donau, Inn und 
far ihm liefern, und nicht zufrieden mit den Dufaten, 
ließ er auch aus dem Silber, fo von dem Wafchgolde zu 
fcheiden, Medaillen prägen, die noch viel feltener, als die 
Dufaten. Dieſes Silberd war naͤmlich fo wenig, daß bie 
Kurfürftin felbft,  verfteht fi in Karl Theodorg jüns 
gern Jahren, deffen Aufbewahrung und Verwendung über 
nommen hatte. Was aus dem von Wunderlich einge 
lieferten Golde geworben, weiß ich nicht, eben fo wenig, 
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wer ber Kurfürft von der Pfalz gewefen, der, nad einer 


Annotation des Seligen Bifhofs von Hommer, aus 
dem aus der Goldbach gewafchenen Metall Goldgulden 
foll haben prägen laſſen. Uebrigens hätten dieſe Goldkoͤr⸗ 
ner in der Goldbach, wie in der Kautenbach, laͤngſt zu 
Nachforſchungen einladen ſollen, die wahrſcheinlich die Ents 
deckung des Erzlagers felbft zur Folge gehabt haben würden. 

Gleich über der Goldbach Liegt zwifchen Obftbäumen 
das Dörfchen Andel. Al der erfte Ort der vormaligert 
Grafſchaft Veldenz Fällt er alsbald durch gewiffe Nuan— 
cen in Phyfiognomien, Sprache und Kleidung auf, die ihn 
von den trierifchen Drtfchaften ſcheiden. Auch das Ges 
werbe ift verfchieden, denn die Lage von Andel beguͤn— 
ftigt den Weinbau nicht. Kaum 20 Morgen find mit Res 
ben bepflanzt, wogegen an 200 Morgen dem Ader-, und 
12 Morgen dem -Gartenbau gewidmet find, bie fchönen 
Miefen ungerechnet. Sn 42 Häufern leben hier 170 Mens 
fhen. Darunter befinden ſich 40 Katholifen, die als Fis 
Iialiften nach Berncaftel, früher nach Dufemont, gehören, 
und fich, gemeinfchaftlich mit den Lutheranern, der Gapelle 
zu St. Rochus bedienen. Bei Andel hebt abermals eine 
fleine Kläche an, die fich bis oberhalb Mülheim erſtreckt. 
Eine erfreuliche Abwechflung in dem gewöhnlich fo engen 
Thale, bietet fie zugleic; den vortheilhafteften Standpunft 
für die Betrachtung der terraffenförmigen Höhen, die von 
Cues an bis zur Mündung der Liefer, das nördliche Mo, 
felufer begränzen. N 

An dem Niederberge vorbei, gelangt man, von Cues 
aus, zu dem freundlichen, ſich ziemlich hoch in das Thalıder 
Scheresbach hinaufziehenden Dorfe Lieſer, das ſchon 


im Jahre 1786 in 160 Haͤuſern 180 Buͤrger zaͤhlte, und 
gegenwärtig, in 204 Haͤuſern, eine Bevoͤlkerung von 1,314 
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Köpfen enthält. Die Marfung, mit Maring, Wehlen 
und Cues gränzend, hat einen Umfang von 2 Stunden 
und fehr ausgedehnten Weinbau. Das Gewaͤchs des Nie 
derberges mag an Güte jenem von Croͤff verglichen wers 
den, dagegen aber erzeugen die von dem Fluſſe entferntern 
Berge, wie der Paulsberg 5.2. nur geringe Weine, die 
bem Rufe von Liefer überhaupt fchädlich find. Dieſes 
Uebel allmählig zu befchränfen, haben die größern Guts— 
befiter, 3.3. die Frau Wittwe Recking, im Sahre 1835 
fich verfprochen, in den hintern Bergen feine neuen Res 
benpflanzungen anzulegen; viele von. den Heirern Eigen- 
thämern find der Uebereinfunft beigetreten, und fie hat 
bereit zur Folge, daß ſchlechte Weinberge verfchmwinden, 
und an ihrer Stelle eine von der Natur mehr beguͤn— 
fligte Gultur Pla greift. Ueberhaupt mögen in guten 
Fahren 6—700 Fuder Wein gewonnen werden. „Der 
„‚ Einwohner,‘ alfo berichtet das Amt Wittlich, ‚ernährt 
„ſich groͤßtentheils durch fleißige Bebauung deren Wein—⸗ 
—„berge und etwas Fruchtland. Diejenige, welche nicht 
„viel liegendes Gut beſitzen, verlegen ſich auf Handwer⸗ 
„ker, und aufs Fiſchen, womit ſie ſich durchbringen. 
„Fleißig und arbeitſam ſind dieſelben uͤberhaupt ſchon genug, 
„aber nicht ſo ſparſam, und viele haben tolle und unru— 
„hige Köpfe. Das Holz iſt ziemlich rar: die Gemeind hat 
„die Befugniß, in dem jenfeits der Mofel gelegenen Fils 
„zener Gemeindswald das Abfall und unfruchtbare Holz 
„zu genießen. Zu Hinäberfchaffung diefes Holzes ſowohl, 
„als deren Reifenden hat die Gemeind ein eigenes Fahrt 
„auf der Mofel, zu weflen Unterhaltung die umliegende 
„Derter eines fichern Betrags verpflichtet find, und zwar 
„muß jeder Burger von Gorenhaufen aus der Grafſchaft 
„Veldenz jährlich 1 Sefter Hanber, von Burgen, Veldem, 
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„Dufemond, Andel und Mülheim jeber eine Garbe Korn 
„und zwei Eier, von Elzerath, Heinzerath, Mertfcheib, 
„Haag und Hunolftein, Amts Berncaftel, jeder 1 Seſter 
„Haaber, von Filzen und Wintrich 1 Bauſch Stroh, 
„yon Maring und Noviand jever 2 Maaß Moft wegen 
„des freien Ueberfaßes an den Kahrbeftänder entrichten. 
„Rah Abzug des Fahrgefchirres wird die Gemeind jährs 
„lich einen Nugen von 70 Rthlrn. hierdurch beztehen. 
„Durch das Ort Kiefer ziehet die Hauptftraß von Trier 
„über Maring und Frankfurt, wodurd das Ort zwarn 
„Rahrung fchöpfet, in denen Kriegszeiten aber auch ‚viel 
„Ungemach erlitten hat. Diefe Straß führet eine halbe 
„Stund vor Kiefer zu Maring, über bie öfters fehr hoch 
„angeſchwollene Lieferbah, allmo vorhim eine fteinerne 
„Bruͤcke ftande, deffen Aerfer noch wirklich da find. Vor - 
‚etwa 20 oder 30 Jahren fieke das Gewoͤlb der Bruͤcken 
„ein, und zeithero muß das Fuhrwerk alle durch‘ die Bach 
„sehen. Iſt diefe aber ftarf, fo fahren’ die Paflagiers 
„nicht über Liefer, fondern oben über Keften, und ändes 
„rerſeits der Mofel durch die Graffchaft Velden, Wess . 
„halb Liefer wegen dem Zerfall berürter Brüden nicht 
„nur an der Nahrung, -fondern auch beträchtlich an ih» _ 
„rem dafigen Mofelfahr verliere.” Das hohe Alter 
diefer Straße ergiebt fi) aus dem Privilegium Kaifer 
Karls IV. vom 13. December 1356, worin er dem Erz 
bifhof Boemund und deffen Nachfolgern vergöunt, daß 
fie zu Kern bei Muden, an dem Sahr, und zu Lyſer bey 
Berncaftel an der Mofel von jeglichem Pferd, die Laft 
und Kauffmannfchafft auff Karen und Wagen über Land 
führen, einen alten groffen Tuhrnes follen und mögen ber 
ben und nehmen zu Geleidts: Geldt. 

Eine befonders reizende Ausficht gewähren ber Kirchhof 
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und ein oberhalb des Dorfes belegened Landhaus. Strom 
abwärts flieht man die Ruinen des Schloffes Berncaftel, 
und das unter Obftbäumen beinahe verftecdte Andel. Bor 
fih hat man das Städtchen Mülheim, dad Veldenzer Thal 
mit feinem herrlichen Wiefengrunde, und im Hintergrunde 
die Burg Beldenz felbft. Die Scheresbach hinauf gelangt man 
zu der St. Pauluskirche, auf der Fläche des von ihr ſoge⸗ 
nannten Paulsberges. Von dem Dorfe ift fie 2 Stunde 
entfernt, und zu Ehren des Apoftels Paulus und des 9. 
Kreuzed geweihet. Darum wurde dahin an den Feiten - 
von Kreuz: Erfindung und Kreuzs Erhöhung gewallfahret, 
und famen an diefen Feften regelmäßig vierzehn Proceffios 
nen, von Liefer, Eyes, Berncaftel, Wehlen, Nachtig, Uers 
zig, Bengel, Bombogen, Platten, Kirchhof, Baufendorf, 
Dfan, Dufemont und Piesport oder Wintrih. Der Geifts 
liche, der die Proceffion führte, pflegte in der Wallfahrts⸗ 
firhe Meffe zu lefen. Seit 1794 kamen nur mehr Cues, 
Berncaftel, Wehlen, Liefer und Noviant, und feit 1822 
wird allein von Kiefer aus eine Wallfahrt nach dem Berge 
geführt. In der Wohnung des Auffehers, früher in der 
Kirche, befindet fich eine fteinerne Platte, worin ein Chri- 
Rusfopf mit einigen Berzierungen eingehauen, fie zeigt 
außerdem Spuren von gothifher Steinmalerei. Die 
alte Glaufe, Paulus » Bruder » Wohnung genannt, trägt 
die Sahrzahl 1618. Der Brunnen heißt der Buveringds 
brunnen; ein Ort Buvering hat nämlich bei der Paulus: 
‚ fire, die einftens Pfarrkirche gewefen feyn foll, geftans 
ben. Der Name Buvering hat fi für die oberften Häus 
fer von Liefer erhalten. Die Pfarrfirche in Liefer felbft 
ift, laut des Vifftationsprotofolles vom Jahre 1609 den 
HH. Petrus und Catharina geweihet, hatte in dem befag- 
ten Jahre 260 Communicanten und wurde im Sahre 1504 
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‚von Räubern ausgeplündert; die Monftranz und viele ans 
dere werthvolle Gegenftände giengem bei biefer Gelegenheit 
. verloren. 

Lefura, die villa, ſchenkte Erzbifchof Ludolf den Brüs 
dern, die in St. Paulins Kirche bei Trier des Gotted- 
dienſtes warten, und follte derjenige, ter ed wagen 
würde, die villa ihrer Beftimmung zu entziehen, vertilget 
‚werden .von der Erde der Lebendigen; ein Fluch, durch 
ben ficy zwar Erzbifhof Bruno, 7 1124, nicht fchreden 
ließ. Er z0g des Vorgängers Geſchenk zu feinen Tafels 
gütern. Im Jahre 1152 ſchenken Bezelinus, feine 
Hausfrau Reilent und fein Sohn Bezelinus dem St. 
Simeonsftifte bei Trier verfchiedene Güter bei Liefer, Mas 
ring und Noviant. Mit der Grafen von Bliescaftel Vog— 
tei über Berncaftel wurde zugleich das volle Eigenthum 
von Liefer für die trierifche Kirche erworben; dadurch ers 
flärt fih, warum der Ort, obgleich dem Amte Wittlich zuges 
theilt, doch ftetd einen Beftandtheil des Hochgerichtes Bern⸗ 
caftel ausmachte. Auch noch in den legten Zeiten, wie 
biefes Hochgericht nur mehr ein Schattenbild, hatte das 
polfreiche Kiefer dennoch Fein eigenes Gericht, fondern nur 
zwei Schöffen, die das Stadtgericht in Berncaftel erwählte 
und der Kurfürft beftätigte. Am Mittwoch in der Ofterwoche 
1284 befennt Jofridus dominus de Ayxe, daß er gegen 
Empfang von 200 Pf. trierifcher Pfennige feine Güter zu 
Liefer und Wintrich dem Erzbifchof Heinrich von Trier 
Iehenbar gemacht habe, und hege ich den Verdacht, daß 
diefes die nämlichen trierifchen Lehen find, villae Lieser 
et Winterich, que comitatus vocantur ad Marcence, 
über welche griedrid von Neuerburg, Ritter, am 
Samftag post octavam Epiphanie 1319, einen Lehen, 
reverd angftellte, Sohann von Brantegburg, Herr 
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zu Falfenftein, Ritter, und Heilmwig, feine Hausfrau, 
“ befennen, daß fie von Erzbifchof Balduin 300 Pf. Pfens 
nige empfangen, und verfchreiben dafür ihre Güter zu Lies 
fer, Monzel, Keften und Piesport, welche fie kuͤnftig von 
ber trierifchen Kirche zu Lehen haben wollen, 26. Februar 
1330. Johann von Falfenftein und Hermann von 
. Brandenburg, beide Ritter, befennen, daß fie zu Burg: 
Iehen auf der Neuerburg von dem Erzftifte empfangen- ein 
Burghaus auf Neuerburg und die Höfe und Güter zu 
Berncaftel, Monzel, Keften, Piesport und Liefer, 17. Fe⸗ 
bruar 1333. Emmerih von Liefer, Wäpeling, und 
Mechthild, ‚feine Hausfrau, tragen gegen empfangene 
50 Heine Gulden von Florenz in Gold dem Erzbifchöf zu 
Lehen auf ihre Güter zwifchen Kiefer und Maring gelegen, 
23. Sunins 1347. Johann von Kiefer wird am 9. 
Mai 1408 zum Amtmann in Schmidtburg, Eberhard 
von Liefer am Samftag nach Matthias 1498, more Trev. 
zum Burggrafen in Thuron ernannt. Eberhard von 
Liefer empfängt zu Mannlehen die Weingärten zu Mas 
ring, ind zu Burglehen der Veſte Neuerburg ein Haus 
und einen Weingarten dafelbft- und die Weingärten zu 
Berncaftel und Cues, wie fein Vater und- feine Voreltern 
die zu empfangen yflegten, 6. Januar 1503, more Trev. _ 
Ant 8. Mai 1661 klagt dem Kurfürften Catharina von 
Liefer, vermittwete von Krümmel, die Nitterfchaft fors 
dere- von ihr die Nitterfteuer, da doch die Hälfte der Guͤ— 
ter- von ihrem Vater Wilhelm von Liefer, Hand 
Ruprechts Brudern, an Hans Kriedrih von Aus 
wach verfauft worden, die andere Hälfte in dem Elende 
ber Zeiten zu Grunde gegangen fey, fo daß fie felbit ihr 
Obdach in einer jammerpollen Hütte fuchen muͤſſe. Ohne 
Zweifel ift mit ihr das Gefchlecht derer von Liefer zit . 
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Grabe gegangen; fie führten mit denen von Erdff, von 
der Leyen n.f.w.ein Wappen, bei bereit RN, 
feſtlich geſchmuͤckten Arm. 

Der adelichen Familie von Lieſer iſt ganz fremd je⸗ 
ner Johannes von Lieſer, der als Freund und Lands— 
mann des Cardinals Cuſanus, gleich dieſem unter ven 
Gelehrten des 15: Jahrhunderts eine ehrenvolle Stelle eins 
nimmt. Auch Sodann hatte ſich den geiftlihen Stand 
erwählt, fuchte fein Glück aber in Mainz. Der dafige 
Erzbiſchof, Theoderih Schent von Erbach, ſchickte 
ihn 1434 nad) Florenz, damit er aus den Händen des Pab—⸗ 
ftes das. Pallium nehme. Er war Deeretorum Doctor 
und Canonicus zn U. L. Frauen in Mainz, wie der ndms 
liche Erzbifchof ihn am 1. Februar 1436 zu feinem Vica- 
rius &eneralis in Spiritualibus beftellte. , Im Jahre 1439 
gelangte er zu der Probftei feines Stifted, mit der er fpäter 
auch jene zu U. 8. Frauen in campis (H. Kreuz) verband. 
Das Stift zu U. 8. Frauen ſchickte ihn 1438 ald feinen 
Orator und „in nostra Ambassiada“ an die Kirchenvers 
fammlung zu Baſel, und er entwickelte vor berfelben ein 
Talent vor folcher Bedeutung, daß, wie fpäter eine Ges 
fandtfchaft im Namen des Kaiferd und der Kurfürften ba; 
hin zu verrichten war, diefen famt und fonders Johann 
von Liefer der wuͤrdigſte hierzu fchien: nur daß ihm der 
Official zu Eoblenz, Sohann von Frankfurt, beigeges 
ben wurde, Damals fchon theikte Johann feines Freun⸗ 
des Cuſanus Anſicht von dem Concilium, indeſſen war 
er nicht geſonnen, um ſeiner perſoͤnlichen Anſicht willen 
die Rechte und Befugniſſe ſeines Kurfuͤrſten in Gefahr zu 
ſetzen. Der Kurverein vom Jahre 1446, worin die Kur⸗ 
fuͤrſten ſich geloben, den Pabſt Eugenius IV. nicht ans 
zuerkennen, bis er die Gewalt der Concilien, wie ſolche 
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zu Conſtanz und Baſel beſtinmt worden, von Wort zu 
Wort annehme, ein neues Concilium, entweder nach Con⸗ 
ſtanz, Straßburg, Worms, Mainz oder Trier, für den 1. 
Mai 1447 ausfchreibe, Bullen gebe über die von Kaifer 
Albrecht II. und der Nation ausgefprochene Annahme 
der Bafeler Defrete, und endlich .alle feit der Neutralität 
vorgenommene Neuerungen aufhebe; diefer drohende Kurs 
verein war in allen feinen Punkten von Johann von 
Liefer entworfen worden. Der Sieg der in Bafel ver: 
fammelten Väter ſchien nicht weiter zweifelhaft, allein 
Aeneas Sylvius Fannte die Lage der Dinge in Deutfch- 
land. Er gab dem Pabfte den Rath zu einer von der 
Zeit gebotenen Nachgiebigfeit, er bezeichnete die vier mainz ' 
zifchen Näthe, die gewonnen werden mußten, um den Kurs 
fürften zu gewinnen, und das einzige Mittel, fo hierzu 
anwendbar. „Denn Geld,’ fagt er, „beherrfcht die Höfe, 
„öffnet ale Ohren und ihm gehorchet Alles.” Zweitaus 
fend Goldgulden wurden unter die Näthe vertheilt, und 
das Gift wurde aus dem Kurverein ausgebrüdt, d. i. als - 
les, was dem Pabſte zu anftößig und hart fallen durfte, 
‚ aufgegeben. Unter den vier Räthen war Johann von 
Liefer der betrautefte, ihm traf daher auch der Schande 
fchwerfte Laft, in dem Sprücdhlein, 
Cusa, Lysura, pervertunt omnia jura. 

Das GOeneral-Bicariat hatte Sohann feit dem Jahre 
1443 abgegeben, um fo lebhafter befchäftigte er fich feit- 
dem mit feinen beiden Kirchen. Sene zu U. 8. Frauen: im 
Felde wollte er den Stiftsherren nehmen, um ftatt ihrer 
Chorherren von der Windesheimer Congregation einzuführ 
ren, er hatte auch ſchon dafür eine päbftliche Bulle, 14. 
kal. januarii 1454 erbracht, gleichwohl fam die Sache 
nicht zur Ausführung. Johann flarb den 24. Auguft. 
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1459, und wurde in der Karthaufe bei Mainz beerdigt: 
Ob ein Bruder von ihm, den Peter von Neumagen ken— 
nen lernte, Kinder hinterließ, weiß ich nicht. Ein Jodocus 
von Kiefer, der im 16. Jahrhundert unter den Gapitus 
laren der Abtei St. Marimin vorfömmt, fchrieb: Histo- 
ria obsidionis Trev. per Franc. a Sickingen. Msp. 

Am 25. Sul. 1572 fhreibt Kurfürft Safob von Ely 
er habe der Gemeinde einen Jahrmarkt auf Laurentii (nad) 
mals auf den Dienftag vorher. gefeßt), und zwar zum erften- 
male in diefem Jahre zu halten, bewilligt; da nun an vemfelben 
Tage ein Sahrmarft zu Mülheim, fo befehle er mit Ernft 
den Marftichiffern von Trier und andern Orten, baß fie 
zu Liefer, und nicht zu Mülheim landen, ausladen und 
feil haften follen, „würden fie darüber thuen, alsdann fie 
„in gepürlich Straf zu nehmen.‘ Sm Jahre 1713, wie: 
das Obererzftift von den Franzofen noch befeßt, trafen 
dieſe verfchiedene Anftalten, um die von Norden und Dften 
her vorrüdende Peft abzuwehren, Unter andern wurde in 
Liefer eine Contumaz errichtet, wo alle aus Deutfchland, 
auch. aus Gobleuz und Cochem einlaufende Briefe in’ Effig 
eingetaucht wurden (Ende Septrs. 1713). Bon ber Con⸗ 
tumaz wußten nicht, oder ſie achteten ihrer nicht, die Kauf⸗ 
und Handelsherren in Trier, und nach altem Brauche zo— 
gen ſie nach Frankfurt zur Meſſe. Wie ſie aber heimkeh— 
ren wollten, ſchwer beladen mit den erhandelten Guͤtern, 
da hieß es „Contumaz, weg von hier“, und ſie mußten, 
um nur nach Hauſe zu kommen, mit ſchwerem Gelde bei 
Herrn Renaud, dem franzoͤſichen Intendanten der Pro⸗ 
vinz, ihre Perſonen und Waaren loͤſen. Es war ber- 
ſelbe Renaud, dem feine Schreiber in Trier unumwun⸗ 
ben erflärten: „vous volez le roi, le pauvre pays 
„et les soldats.“ 
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Oberhalb des Dorfes Kiefer zieht fi) eine grüne Matte 
bis zu der Mündung der Liefer, von Auſonius die Heine 
Lesura genannt, ob fie gleich im Frühjahr fehr ftürmifch zu 
ſeyn pflegt. Jenſeits derſelben hebt der Braunenberg 


“in feiner Berühmtheit an. Die Kiefer aufwärts, von der 


Mofel eine Viertelftunde, von dem Dorfe Liefer etwas mes 


niges mehr entfernt, in einem reizenden Thale, liegt dag 


Dorf Maring, das durch die Liefer und einen Zwifchens 
raum von hoͤchſtens einer Biertelftunde von dem Dorfe 
Noviant getrennt wird. Diefe Nachbarfchaft hat von als 
ten Zeiten her zwifchen beiden Drtfchaften eine Art. von 


“ Gütergemeinfchaft eingeführt. Sie haben nämlich eine ges 


meinfchaftliche Marfung, die ſchoͤne Waldung, Aderland 
und Weinberge enthält, und vermöge ihrer Ausdehnung 
Cein Umfang von vier Stunden) mit den Ortſchaften Mons 
zel, Keften, Dfan, Platten, Liefer und Wehlen gränzt. 
Der weiße Wein hat feinen Ruf, koͤmmt daher auch nicht 


unter feinem Namen in den Handel,. fondern wird von 


den Weinhändlern aufgefauft, um andere fchwerere Weine 
damit, nad; dem. Kunftausdrude, zu verfchneiden. Der 
bei Maring wachfende rothe Wein ift dagegen ganz preiß⸗ 
würdig. Oberhalb Noviant hört überhaupt der Wein: 
bau an der. Kiefer.auf; von. da an erfcheint er nur 
mehr fyoradifh, was jedoch nicht verhindert, daß der 
Mein, der zw Platten, zwifchen Noviant und Wittlich, 
gewonnen wird, in guten. Sahren, wie 3. ®. 1811 und 
1819, vortrefflich genannt werden kann. In diefem P ats 
ten war die Abtei Springiersbach begütert. Kuno von 
Roviant koͤmmt 1188—1212 ald einer der trierifchen 
Domberren wor, Durch Bulle vom 14. Mai 1471 hat 
Pabft Sirtus IV. die Pfarreien Noviant und. Berncaftel 


dem Stifte Pfalzel incorporirt. - Gegenwärtig zählt Mas 
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ring 111 Haͤuſer und 637 Menſchen, Noviant 53 Haͤu—⸗ 
ſer und 310 Menſchen; im Jahre 1786 hatte das groͤ— 
Bere Dorf 96, das kleinere 36 Bürger, Etwas unter 
halb Noviant, auf dem andern Ufer der Liefer, erfcheint 
Siebenborn, die vormalige Probftei der Abtei Hims 
menod. Herr Matthias Sofeph Hain hat fie, famt 
den Harterhöfen, von der Compagnie des entrepre- 
neurs des lits militaire& erfauft. Siebenborn allein - 
koſtete ihn 80,000 Franken. Gegenwärtig befigt diefe Probs 
ftet, mit_den dazu gehörigen 6—700 Morgen Land, Wein⸗ 
berg und Wiefe, zur Hälfte Herr Moor, in Trier, zur 
andern Hälfte Herr Franz Georg Wedbeder, in 
Münftermayfeld, und haben diefe neuen Eigenthuͤmer nicht 
nur die Ländereien, fondern auch die weitläuftigen Gebäude 
getheilt., Die Senfenfchmiede bei Noviant ift vorlängft 
eingegangen. . | | | 

Der Mündung der Liefer beinahe gegenüber ergießt fich 
ein anderer Waldbach, die bei Gonzerath, unweit des 
Stumpfen Thurms, entfpringende Hinterbach, und etwag 
höher hinauf die Fronbach, in die .Mofel. Die beiden 
Bäche boten manche Bequemlichkeit zur Anlage von Mühs 
Ien, und es entftanden berfelben verfchiedene in gar früher 
Zeit, aud denen allmählig ein Städtchen, das heutige 
Mülheim, erwachfen if. Bertharius, jener Presbyter 
der Kirche zu Verdun, der zu Ende des 9. Jahrhunderts 
die Historia Episcoporum Virdunensium. fcjrieb, Tönnte 
fchon Mülheim gefannt haben, wenn anders bei ihm 
ftatt Modinum, Molendinum zu lefen; in. der Urfunde 
vom J. 1156, wortn 8. Friedrich I. die Befiguns 
‘gen des Domftifted Verdun beftätigt, wird der Ort Mo- 
"Jun und Molendinum, in den jüngern verbunfchen Lehen, 
briefen, von 1334 und 1418, Moulin genannt. Dagegen . 
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ift unter dem Molun, weldyes in K. Konrads III. Ur: 
kunde für Springiersbah, vom J. 1144 vorfömmt, fei- 
neswegs Mülheim, fondern vielmehr das eingegangene 
Muley, bei Burg, zu verftehen. | 

Gleich den übrigen Befigungen der Kirche zu Verdun 
in jener Gegend, fam Mülheim an die Grafen von Bel: 
benz, und feine Gefchichte verliert ſich in der allgemeis 
nen Öefchichte ihrer Grafjchaft. Gegenwärtig giebt Milz 
heim einer Bürgermeifterei den Namen; an fich. zählt 
das Städtchen in 124 Häufern 624 Menfchen, näns 
lich 547 Lutheraner, 68 Katholifen und 9 Juden. Die 
Kirche wurde von den Lutheranern im Sahre 1734 hers 
geſtellt und mit einem eigenen Prediger, befegt, dem 
das Filial Andel untergeordnet; fpäter erbauten die Kas 
tholiken ſich die Capelle zu U. 8. F, die ein Filial von 
Dufemont, Die vielen Mühlen veranlaffen, wie von jeher, 
eine große Gewerbsthätigfeit. Auch der Weinbau ift hier, 
begänftigt durch) die Lage des Bitfchberges, wieder von 
einiger Bedeutung, wenn gleich dag Gewaͤchs nicht: aus: 
gezeichnet. Der Weinberge find an die 100 Morgen, wäh 
send über 300 Mörgen dem -Feldbau gewidmet. Bon bier 
‚geht ein Zweig der trierifchen Straße über Monzelfeld nad 
Simmern. 

Die Hinterbach hinauf oͤffnet fich ein reizendes Alpen; 
thal, mögte ich beinahe fagen. . Durch blumigte Wiefen, 
denen mehr und mehr das Ackerland und die Weinberge 
weichen, führt ein halbftündiger Weg an einzelnen Muͤhlen 
vorbei, nach dem Flecken Veldenz. Er zaͤhlt 138 Haͤu— 
ſer und 711 Menſchen, und treibt Acker- und Weinbau. 
Schon in katholiſchen Zeiten beſtand hier eine Pfarrkirche; 
es ſagt der Erzbiſchff Johann von Iſenburg, am 11. 
December 1549: „cum parochialis ecclesia in Veldenz 
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„per mortem Joannis Furster, possessoris novis- 

„simi, extra Romanam curiam et in ‚partibus de- 

„functi, in hoc usque tempus vacaverit, ac. in prae- 

„sentia vacat,“ fo verleihe er die Pfarrei an Nicolaus 

Sebelen. Diefer wird aber ein Pajtor in partibus ge 

wefen feyn, wie. der Vorgänger, und die Kirche blieb 

den Evangelifchen, die Unterbrechung durch den dreißigjähs 

‚rigen Krieg abgerechnet, bis in viel fpätern Zeiten zu Gunſten⸗ 
der Katholifen ein Simultaneum eingeführt wurde, der 

Art zwar, daß die Evangelifchen in allen’ Dingen den Bors- 
zug haben. Die Kirche ift zu Ehren U, 8 F. geweihet. 

Der Intherifehe Prediger hat zugleich die Filiale Korenhaus 

ſen und Burgen zu verfehen. Die Fatholifche Succurfalpfars 

rei trat 1803 an die Stelle, der bis dahin der Pfarrei 
Dufemont untergeordneten Vicarie; fie zählt überhaupt 94 

Bürger, 314 Communicanten und 493 Seelen, die in Vels 

denz, fo wie in den Filialen ThalsBVeldenz, Korenhaufen 

und Burgen zerftreut leben. Für Korenhaufen befteht feit 

1823 eine durchaus von milden Gaben erbaute Fatholifche 

Kirche; die dafige Simultanfirche brannte im J. 1800 ab, 

Die Simultanfirche in-Burgen tft fehr baufällig. 

Eine BViertelftunde oberhalb Veldenz, in dem allmählig 
fich verengenden Thale, liegt Thal-Beldenz, von 31 Häus 
fern und 181 Seelen, und darüber erhebt fih, auf einem 
ſchoͤn bewaldeten Borgebirge, kuͤhn und maleriſch, die 
Burgruine Veldenz, von der eine ganze Graffchaft den 
Namen empfteng. Bereits im 6. Sahrhundert fcheint Bel: 
den; durch Schenfung König Childeberts IL von Aus 
firafien an die Kirche zu Verdun gefommen zu feyn. Es 
berichtet der Gefchichtfehreiber Bertharius, „rex audi- 
„vit, quod ista ecclesia non habuisset locum, unde 
„eolligeret vinum: ideirco ergo dedit illi ecclesiae 

‚Mofelthal IT. 99 
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„duos Amandos: super Mosellam, et Mödinum, es 
„quidquid intra Luceium et Bavam est, et omne 
„quod subtus Treviris habemus.“ Sm 3. 1047 
fchenft Bifchof Theoderich von Verdun dem St. Mag» 
dalenenflofter. zu Verdun den neunten Theil von des Hochftifs 
tes Weinwachs zu Veldenz. Von dem im J. 1105 vers 
ftorbenen Bifhof Richer von Verdun heißt es: „Inde 
„Vosagum ad Valdentiam alodium ecclesiae .ivit, 
„in aegritudinem ineidit, navigio per Mosellam 
„relatus est Treviris, a Brunone urbis archiepis- 
„copo inunctus viaticoque munitus, in pace obiit,“ 
und in Kaifer Friedrichs I. Beftätigungsurfunde über 
die Hoheit und Güter‘ des Stiftes Verdun, vom Sahre 
1156, werden unter dieſen genannt die Burg und Wogtei 
Beldenz, der Hof Mülheim, Wolfersweiler, Baumholder 
und St. Medard. Doch waren damals dieſe entfernten 
Güter nicht mehr in des Hochftiftes unmittelbarem Befite, 
fondern vielmehr an ein mäkhtiges Herrengefchlecht zu Les 
hen ausgethban, aus welchem Gerlacus im Sahre. 1132 
ald comes de Feldenzun genannt wird. Gerladh war 
ein Sohn Emichs von Schmidtburg, des Grafen im 
Nahgan, ein jüngerer Bruder Emichs I. Diefem, dem 
Stammvyvater der Raus und Wildgrafen, waren in der 
brüderlichen Theilung die Schlöffer Schmidtburg, Kyrburg 
und Beimburg zugefallen; Gerlach befaß, außer Veldenz, 
das Erztruchfeffenamt des Erzitiftes Mainz, mit welchem 
die Lehen von Meifenheim, Odernheim, Armsheim, Efens 
heim und Niederhaufen verknuͤpft; von dem Hochſtifte 
Worms. empfieng er zu Lehen die Burg Landsberg, famt 
dem anliegenden Mofchel, fein waren auch St. Remigsland, , 
in deffen Umfang gegen 1214 die Burg Lichtenberg erbant 
wurde, die Stadt Kufel, Die Aemter Boſenbach und Nerzs 
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weiler. Er hatte ſich mit Caͤcilia, einer Tochter Lud⸗ 
wigs U. des Saliers (Einfalt hat aus dem Salier einen 
Springer gemacht), des mächtigen thäringifchen Grafen, 
verheirathet ), und von ihr den Sohn Gerlad IL, ver 
in Urfunden von 11461186 vorfömmt. Diefes Enkel, 
Gerlach IV., gerieth in Srrung mit Sohbann von Ads 
premont, dem Vifchof zu Verdun, wegen feiner Lehen⸗ 
ſchaften. Der Streit wurde von Erzbiſchof Theoderich von 
Trier am 7. December 1220 dahin vermittelt, daß Graf 
Gerlach das Haus Veldenz als ein offenes und ausgie— 
biges Lehen des Stiftes zu Verdun anerkannte und em— 
pfieng, und ſich gegen den Biſchof als deſſen Homo ligius 
verpflichtete. Die Urkunde iſt auch dadurch merkwuͤrdig, 
daß fie von der Aula episcopalis ſpricht, welche ein Bis 
fhof von Verdun noch immer in der Burg Beldenz beibe 
halten hatte. Gerlachs IV. Sohn, Gerlach V., war. 
einer. der Gefandten, welche dem weifen Alfons von 
Caſtilien anfündigten, wie die Wahl der Kurfürften ihm 
eine Kaiferfrone verleihe. Gerlach, indem er die Reife 
nach dem fernen Gaftilien antrat, hinterließ feine Gemah- 
Iin Elifabeth, eine geborne Gräfin von Zweibruͤcken, 
fchwanger, und fah fie nur wieder, um fie bald darauf, - 
vor dem 17. Sunius 1259, zu verlieren. Bon da an 
fcheint er nur mehr befümmert gewefen, zu feyn, ber eins 
zigen Tochter, der etwa dreijährigen Agnes, die Nach⸗ 
folge in ſeinen verſchiedenen Lehen zuſichern zu laſſen; wie 


1) Die Annales breves de landgraviis Thuringiae nennen den 
Gemahl der Cäcilia, Girlacus comes de Weldense. Edhard, 
der von den Grafen von Velden; nichts wußte, will Weldenfe . 
in Witenfee oder Weiffenfee verwandeln. Galletti, der vürftige 
Gefhichtfchreiber von Thüringen, macht aus dem Grafen von 
Veldenz einen Grafen von Walderfee, bei Deſſau. 
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das erreicht, entfchlief er zu einem beffern Leben, vor 
- dem Sulius 1260. Die verwaifete Agnes. fand unter 
der Vormundſchaft ihres mütterfichen Großvaters, des 
Grafen Heinrich IE von Zweibrüden, durfte aber, 
als eine überreiche Erbin, auf den Freier nicht lange war; 
ten. Bereits vor dem 3. Auguft 1270 war fie Herrn 
Heinrihs J. von Geroldseck zu Hohen Geroldsed 
Gemahlin geworden, wie das bemweifet die an diefem Tage 
von Heinrich ausgeftellte Urkunde, worin er fih H. de 
Geroldesekken, comes Veldencie nennt. 

Shr Urenfel, Graf Heinrich IIL von Beldenz, war 
mit Lauretta, des Grafen SohannIIL von Sponheim 
zu Starfenburg anderer Tochter verheirathet; darum wurde 
der Sohn diefer Ehe, Graf Friedrich III. von Veldenz, 
von Graf Sobann V. von Sponheim, zugleich mit dem 
Markgrafen Bernhard von Baden, zum Nachfolger 
in den fponheimfchen Landen ernannt. Friedrich IH. 
hatte aber aus feiner Ehe mit der Gräfin Margaretha 
von Naffau»Saarbrüden nur die einzige Tochter 
Ynna,- verheirathete fie an den Pfalzgrafen Stephan, 
den dritten Sohn des Kaiferd Rupert, und errichtete 
mit diefem feinem Schwiegerfohne im Jahre 1444 einen Exbs 
vertrag, durch welchen der Großvater dem 'einen feiner 
Enfel, dem Herzog Friedrich dem Hundsrüder, bie 
fponheimfchen Lande, dem andern, dem Herzog Ludwig, bie 
Graffchaft Veldenz in ihrem ganzen Umfange, mithin auch 
St. Remigsland und Lauterecke, zuficherte. Herzog Lud⸗ 
wig, gemeiniglich von Veldenz genannt, vererbte die Graf: 
fchaft auf feine Söhne Caspar und Alerander. Die 
fes Altefter Sohn, Herzog Ludwig II., befaß die väter 
lichen Sande allein, denn feine Brüder, Georg und Rus 
predt, waren in den geiftlichen Stand getreten und. hats 
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ten verzichtet. Allen Ludwig II. farb im $. 1532 
und die Bormundfchaft über feinen minderjährigen Prinzen, 
den nachmald fo berühmten Herzog Wolfgang von 
‚Zweibrüden, übernahm des Vaters Bruder Rupredt. 
Ruprecht war, wie gefagt, ein geiftlicher Herr, feine 
Bocation mogte aber nicht gar Iebendig gewefen feyn; er 
heirathete im Sahre 1537, und wie ihm ein. Prinz gebos 
ren worden, verlangte er ein Antheil an den väterlichen 
Landen. Das erhielt er durch den Marburger Vertrag, - 
vom 3.1543, und wurde ihm namentlich Rauterecfe mit 
ben zugehörigen Dörfern, das Klofter Nemigsberg und das 
Haus Veldenz famt den Dörfern Thal-Veldenz, Burgen, 
Korenhaufen, Mülheim, Dufemont und Andel, zugefprocen. 
Auf diefe Weife entftand in dem Haufe Pfalz Zweibrücken 
die Nebenlinie zu Veldenz. Ihres Begründers, des Herzogs 
Ruprecht Sohn, Georg Sohann, erhielt noch im J. 
1559 aus des Kurfürften Ottheinrich Verlaflenfchaft, 
die Graffchaft Liigelftein, die Hälfte der Gemeinfchaft Guts 
tenberg urd den pfälzifchen Antheil von Alfenz, erwirlte 
auch bei dem Kaifer im Jahre 1566, daß er wegen feiner 
gefamten Lande, als ein Stand und Fürft des Reiche bes 
fehnt, und gleich andern pfälzifchen Häufern zu Sig und 
Stimme auf dem Reichstag gelaffen wurde. Seine Söhne 
theilten abermals, und es entftanden in dem veldenzfchen Zweige 
vier verfchiebene Linien, die aber ein Enfel des. Georg 
Johann, der Pfalzgraf Leopold Ludwig, fämtlich im 
J. 1654 wieber vereinigte. Leopold Ludwig, geboren 
den 1. Februar 1625, führte ein höchft bewegtes Leben. 
„Bey den General Reichs-Friedens Tractaten, ward Ang 
„1648 gefchloffen, daß Herr Leopold Ludwig, Pfalggraf 
„bey Rhein, in der Graffchafft PVeldens au der Mofel, 
„ſowol Geiftlichem, als Weltlihem, entgegen, und wieder 
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„alles dasjenige, fo bißhero verübet, in denjenigen Stand, 
„darinn fein Herr Batter (Pfaltzgraf Georg Guſtav zu 
„Veldentz und Lautereck) Anno 1624 gewefen, restituirt 
„werben fole. Wie dann auch hierauff Anno 1649 die 
“ „des Jahrs 1627 von Chur:Trier hieher geſetzte Geiftliche 
„wieder fort gewiefen, die Kirchen hochgedacht Ihro Fürft 
„lichen Gnaden, Herrn Pfalggraf Leopold Ludwigen re— 
‘ „stituirt, und ferner die famtlichen Unterthanen in der 
„gangen Sraffhafft, deren Pflichten, fo fie Chur⸗-Trier 
„im Sahr 1628 leiften müffen, vom Rathauſe allhie zu 
„Veldentz offentlich erlaffen, und an den hochermelten Herrn 
„Pfaltzgrafen hinwieder verwiefen worden.‘ Die franzds 
ſiſchen Neunionen trafen fowohl Beldenz, ald St. Remigs⸗ 
land, doch follten beide Gebiete dem Pfalzgrafen verbleis 
ben, wenn er bie franzöfifche Landeshoheit anerfenne. Wie 
billig, verfchmähte er einen folchen Antrag, und er lebte 
mehre Sahre zu Straßburg, als ein Vertriebener und in 
fümmerlichen Umftänden: „nec, quae in praesentia ejus 
„sit fortuna ac conditio, numque tandem necessita- 
„tem, quam Livit verbo, ne Dii quidem superant, 
„in rationem verterit, dicere integrum est,“ feßt die 
Notitia (incastigata) Procerum Imperii hinzu. Am 
4. Sul. 1648 hatte Leopold Ludwig fid mit der Graͤ— 
für Agatha Chriftina von Hanau» Lichtenberg vers 
mählt, und eilf Kinder wurden ihm in diefer Che geboren: 
die mußte er beinahe ſaͤmtlich überMet. Eine Tochter, 
Slifabeth Johanna, die er 1669 an den Nheingrafen 
Johann zu Mördingen verheirathete, wurbe bald 
wieder verfloßen, eine andere, Dorothea, ftarb zu Straßs 
burg, ben 16. September 1723, ald des Pfalzgrafen Gus 
tav Samuel geſchiedene Gemahlin, zwei Söhne blieben 
vor dem Feinde, der eine vor Dfen, ber andere vor Mainz, 
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Sul. 1651, bereifete, fo berichtet die Notitia, Franfreich, 
Dänemarf, Schweden, Deutfhland. Eine wunderbare 
Schlechtigfeit der Neigungen und des Gemüthes zog ihn 
hinab in die Abgründe des Verderbens. Der Vater und 
alle Guten wendeten fich ab von ihm, und weil er täglich 
wuchs in Laftern und Schandthaten, ließ Leopold Lud— 
wig ihn greifen und nach Lauterecke zur Haft bringen: 
bort ſtuͤrzte er fich in einem unbewachten Augenblicke, 1679, 
in die Tiefe, daß er demnach ein Ende fand, wie es 
feinem Wüthen angemeffen. - So die Notitia, bie, mir 
fcheint es, den Beruf nicht hatte, zu ermitteln, welche Schuld 
ber Vater an ded Sohnes Verirrungen tragen mogte. Sie 
mag nicht Fein geweſen ſeyn, die Schuld, denn ich” finde, 
baß Leopold Ludwigs ältefte Prinzeffin, Anna Ss 
phia, geboren den 20. Mai 1650, Fatholifch wurde, um 
der tyrannifchen Behandlung des Vaters zu entgeheıt. 
Leopold Ludwig ftarb zu Straßburg, den 1%. Sept. 
1694; durch Teftament hatte er. feine Erbfchaft bem 
‚Könige, von Schweden zugedacht, und das Parlament zu 
Mes ertheilte diefem den Beſitz, der jeboch durch den Rys⸗ 
wyker Frieden an Kurpfalz übergieng. Mittlerweile wurbe 
das Eigenthum der Gegenftand fehr Iebhafter Discuffionen 
zwifchen den verfchiedenen pfälzifchen Linien. Der maͤch— 
tigfte der Prätendenten, der König Karl XIL, fand vor 
‚ Friedrichshald den Tod, und als mit dem Pfalzgrafen Guns 
ftav Samuel bie alte zweibruͤckſche Linie gänzlich zu Grabe 
getragen war, ergab fich die Möglichkeit eines gütlichen 
Abkommens zwifchen Kur+- Pfalz und Pfalz-Birfenfeld. In 
dem Vertrage von 1733 erhielt Birfenfeld die zweibruͤck⸗ 
fchen Lande, und Veldenz und Lauterede blieben der Kur, 
wurden auch ſeitdem ald ein eigned Dberamt dem Kurs 
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der alteſte Sohn, Guſtav Philipp, geboren. den 17. 
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ftaate einverleibt. In der weldenzfchen Stimme auf Neichds 
und Kreistagen wollten beide Linien alterniren, fo daß fie 
abmwechfelnd von Kurpfalz und von Birkenfeld, oder dem 
neuen Haufe Zweibrüden geführt wurde; und das Fürftens 
thum Veldenz ift ein integrirender Theil des oberrheinifchen 
Kreifes geblieben. — Es gab auch ein Rittergefchlecht des 
Namens von Beldenz, Sm 5. 1197 befennt Peter 
von Veldenz, zugenannt von Merzig, ein Ritter, daß 
er feine Güter in Merzig, wie die von feinen Voreltern 
beſeſſen worden, von der trierifchen Kirche zu Lehen habe, 
und fiegelt mit ihm der edle Mann, Graf Gerlach von 
Belden;. ' | 

Am Fuße der Burgruine wurde ein Kupferbergwert 
bearbeitet; für die Ausbeute der beiden Gänge, wovon der 
eine die Karlsgrube, ver andere der Frifche Muth ge 
nannt, beftand eine eigene Schmelzhätte. Nach der im J. 
1601 vorgenommenen Probe gab der Gentner Kupfererz 
28 Pfund Kupferund Blei, der Gentner Bleierz 38 Pfund 
Blei und ein Loth Silber. Im Sahre 1785 wurde diefes 
einft fehr ergiebige Bergwerk verlaffen, gegenwärtig ift nur 
mehr ein Eifenhammer vorhanden. Die fämtlichen veldenz⸗ 
fchen Drte, Beldenz, Flecken und Thal, Korenhanfen, Burs 
gen, Dufemont, Mülheim und Andel) wie fie von ben 
trierifchen Aemtern Berncaftel, Wittlich und Humolftein 
umgränzt, bildeten einen Landſtrich von 2 Stunden Länge 
und 11% Stunde Breite; das Landgericht beftand aus dem 
Schöffen der einzelnen Ortfchaften, zufammen 14, unter 
dem Vorſitze bes Landfchultheißen. 

Dufemont, der Ießte veldenzfche Ort, liegt ungefaͤhr 
in der Mitte des Braunenbergs, von demſelben jedoch 
durch die Mofel geſchieden; wenige Orte koͤnnen ſich dem⸗ 
nach einer Ausſicht rühmen, gleich der von Dufemont, 
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deffen Einwohner ſtets vor Augen haben die anmuthigen _ 
Berge, wo fie nad dem Wechfel der Sahregzeiten ihre 
Reichthuͤmer aufwühlen, erwarten, aͤrndten oder zählen. 
Mit einer ſolchen Ausficht mag fich nicht einmal Dungarvans 
prospect, der in Ireland: zu einem ftehenden Toaft ers 
wachfen ift (Ratocnaye I. 110), vergleichen. Der Ort feldft, 
anfehnlich und wohl gebaut, zählt in 115 Häufern 423 
Iutherifche umd 159 Fatholifche Einwohner und befitst, nad) 
dem alten Landmaaß, 186 Morgen Aderland, 128 Morgen 
Miefen und 82 Morgen Weinberg. Dur Urkunde vom 
Samftag nach St. Matthias 1222 vergaben Wirich und 
Mefried von Neumagen ihr Erbgut zu Dyfemont an bie 
Abtei Tholet, zu einem Seelgeräthe, welches in der St. Nico- 
lauscapelle zu Thron abzuhalten. Daher war der Thos 
leierhof eines der ftärfften Güter in Dufemont, bis er, 
gleihwie der gräflich manderſcheidſche Hof, von der fratt- 
zöfifchen Domaitenverwaltung veräußert wurde; auch ein 
dritter ftattlicher Hof, ben die von Breidbach ⸗Buͤresheim 
als veldenzſches Lehen beſaßen, hat dem Schickſale der 
Veraͤußerung und Vereinzelung nicht entgehen koͤnnen. Die 
alte Pfarrkirche, zu St. Remigius, wurde im Jahre 1775 
abgebrochen; von den in ihr befindlichen Grabſteinen hat 
| ſich nur einer erhalten, mit folgender Inſchrift: „1632 
„den 1ten Suly ftarb der edle ehrenvefte Herr Sohann Gas 
„cob von Eifh, Wittgenfteinifcher Amtmanı zu Neumas 
„gen, ber Seele Gott gnädig ſey.“ Die an ihre Stelle 
erbaute Kirche, dient Katholifen und Cvangelifchen ge 
meinfhaftlich, ift aber nur für die Katholifen eine Pfar- 
rei, für die Evangelifchen hingegen ein Filial von Muͤl⸗ 
heim. I F / 
Der Braunenberg, auf welchen der Ruf und der 
Wohlſtand von Duſemont begründet, liegt, wie gefagt, auf 
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dem noͤrdlichen Ufer der Mofel, und-bildet eine ziemlich gerabe 
Linie von der Mündung der Liefer bis nach Monzel hin. 
Vermoͤge diefer Richtung folgt er dem Strome, bis gegens 
über Neu⸗Filzen, von da ab beginnt er zurüdzutreten, 
und es bildet fich zwifchen ihm und dem Strome eine Fleine 
Ebene, auf welcher die Einwohner von Keften -ihren ro— 
"then Wein gewinnen. Bon diefer Nachbarfchaft heißt der 
obere Theil des Braunenberges auch wohl der Keftener Berg. 
Schon das Äußere Anfehen des Braunenberge muß dem 
forglofeften Beobachter auffallen; an dem ganzen Strome , 
findet fich Fein anderer Berg, der ihm in den fanften und 
regelmäßigen Formen zu vergleichen; er ift zumal ein zah⸗ 
mer Berg, wie man in den fübdeutfchen Alpen die zur 
Iandwirthfchaftlihen Benugung - geeigneten Berge nennt, 
um fie von den Wildalpen zu unterfcheiden; was die Nas 
tur vorbereitete, das hat die Kunft vollendet, und Faum 
wird anderswo ein fo gleichförmig, und regelmäßig betrie 
bener Weinbau nachzuweifen feyn. Don jeher gilt darum 
auch der Braunenberger ald einer der edelſten Weine 
der Dber-Mofel. „Es bauen in diefem Berge,” fo fchreibt 
ein fchon mehrmals hier’ angezogener Kenner, „es bauen 
„in diefem Berge die Ortfchaften Filzen, Dufemont, Müls 
„beim und Kiefer. Der Berg bat die vortheilhaftefte Er 
„poſition gegen Mittag; der Boden ift leicht, weshalb 
„der Rießlingftod nicht lange darin hält, und ber Anbau 
„deflelben, der haͤufig alle 20 Jahre, mehr oder weniger, 
„erneuert werden muß, undankbar iſt. Demungeachtet 
„werden von den beſſern Gutsbeſitzern viele Rießlinge ges 
„pflanzt: der Hauptſchatz bleibt indeſſen die Kleinbeers 
„traube. Darum haben diefe Weine einen entſchiedenen 
„Vorzug in Mitteljahren, im welchen bafelbft die Kleins 
„beertrauben einen größern Grad der Reife erlangen, als 


347 

„anderer Orten. In Hauptiahren fteht indeſſen ber groͤ⸗ 
„Bere Theil der Braunenberger Weine den Eräftigern Ges 
„waͤchſen von Piesport , Berncaftel, Graach und Zeltins 
„gen nad). Die erften Gutsbefiger in dem Braunenberg 
„Ind Hr. Boͤcking in Zrarbah, Hr. Matth. Gof. 
„Hain in Trier, Frau Wittwe Reding in Kiefer, die 
„Huren. Willems in Dufemont und Fritfch in Trier, 
‚das Hofpital Cues, und viele andere.” Es ift ein Kens 
ner, der hier fpricht, wenn ich aber neben einem folchen 
noch eine Meinung Außern dürfte, fo würde ich unbedenf- 
lich den Braunenberger für den König der Mofelweine 
erklären, und ihm einzig nur den Dligsberger, von Wins 
trich, vorſetzen. In einem fehr reichen Jahre fünnen in 
dem Braunenberg 7—800 Fuder Wein gewonnen werden. 
An dem obern Ende des Braunenbergs hat ſich das 
Dorf Monzel, von 79 Häufern und 440 Seelen gelagert. 
. Monzel und das ruͤckwaͤrts, nach der Tiefer zu, gelegene 
Dfan (102 Häufer und 606 Menfchen), bildeten zufammen 
‚ eine fleine, mit der Grund- und Mittel» Gerichtsbarkeit 
den Grafen von Manderfcheid-BIlanfenheim zuftän 
dige Herrfchaft, und war Monzel ein unmittelbar trieris 
fches, dem Erzftift dargebrachtes Lehen, Ofan aber ein Af⸗ 
terlehen, welches feit derer von Daun Abgang, die von 
Manderfcheid von den Grafen von Naffau: Saarbrüden 
zu empfangen pflegten. Am 7. Aug. 1323 befennt Graf 
- Sohann I von Saarbrüden, Herr zu Commerci, der 
nämliche, der das ſaarbruͤckſche Landrecht gab, er trage 
von der trierifchen Kirche zu Lehen die Vogtei im Hamm, 
womit Johann von. Braunshorn beafterlehnt, die 
Bogtei des Dorfes Metloh, womit Jakob von Mont: 
clar beafterlehnt, und das Dorf Oſan, welches er hins 
wiederum an Peter von Bräden, Ritter, und einige 
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andere verleihe. Am 17. März 1327 verfauft der naͤm⸗ 
liche diefe Lehenfchaften und die Burg zu St. Wendel um 
2,000 Pf. trierifcher Pfennige an den Erzbiſchof Bal⸗ 
duin, der Kauf muß aber nicht unwiderruflich geweſen 
feyn, denn 1412 wird Dietrih von Daun und Bruch 
von dem Grafen Philipp von Naffau-Saarbrüden 
und 1431, Donnerftag vor U.8. F. Geburt, Dietrih II. 
von Manderfheid, ald Gerhab feiner Hausfrauen, 
Irmgard von Daun und Bruch, von der faarbrüd- 
ſchen Bormundfchaft mit Oſan belehnt. Die Grafen von 
Manderſcheid hatten für die Hersfhaft Monzel und Ofan 
einen Juſtizverwalter und einen Kellner angeftellt: der legte 
Kellner der ungetheilten Herrfchaft war die Suffer Frans 
zisca Hanfel. Am 6. Dec. 1780 ftarb nämlich Graf 
Franz Sofeph von Manderfcheid, der legte Mann 
feined großen Namend und Stammes, und bereit am 
8. Dec. ließ Kur⸗Trier von Monzel, ald einem erledigten 
Lehen, Befiß ergreifen. Ein Gleiches gefchah zu Ofan, 
ab Seiten des fürftlichen Haufes Naffau » Weilburg: Die 
manderſcheidſche Erbtochter, die Gräfin von Sternberg, 
rief jedoch den Neichshofrath an, und deffen Mandat vom 
25. Junius 1782 veranlaßte eine Transaction, wodurch 
Dfan dem Haufe der Grafen von. Sternberg zuruͤckgegeben 
wurde. Monzel aber blieb dem. trierifchen Amte Berncas 
ſtel, gleichwie die Ausuͤbung ber Iandesherrlichen Rechte, 
und die peinliche und policeiliche Gerichtsbarkeit zu Oſan. 
Durh Oſan, deſſen Wohlhabenheit vorzüglich auf bem 
Ackerbau beruhet, koͤmmt die von Hekerod abgehende Frank 
furter Straße, und ift fie von hier, bis Maring und 
Liefer, in ganz gutem Stande Monzel, ebenfalld ein 
wohlhabender Ort, hat nicht viel Weinbau, aber bebeu- 
tendes Aderland. Einzelne find in dem anftoßenden Braus 
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nenberge mehr ober weniger betheiligt. Gleichwie Meonzel 
ſelbſt die Außerfte Verlängerung bes Braunenbergs, fo ift 
es zugleich der Punkt, welcher die reichte Ausſicht darbie⸗ 
tef, ‚Denn fo verfchiedenartig, fo groß, fo Lieblich, fo 
feierlich oder fo myſtiſch auch die Ausfichten find, welche 
der Braunenberg in feinen verfchiedenen Lagen gemährt, 
fo ift doch Feine, vielleicht an der ganzen Mofel keine, 
derjenigen zu vergleichen, welche der Kirchhof zu Monzel 
beherrfcht: Ueber den unnennbaren Reiz der. Sandfchaft 
wird der Wanderer beinahe vergefien, daß das ftile Reich 
der Todten ihn umgiebt, wo Fein Schmerz, fein Seufzer, 
feine Traurigfeit; | 


Filzen, Keften, Wintrih, Minheim, Reinsport, 
Nieder-Emmel, Müfter, Piesport, Ferres, 
- laufen, Trohn. 

Filzen befteht aus zwei Abtheilungen. Zunaͤcht mit 
Duſemont graͤnzt Neu-Filzen, dann folgt, eine Viertel; 
ftunde höher, auf demfelben Ufer, Filzen felbft. Neu-Fils 
zen. hat 14 Häufer und 72 Einwohner, Filzen 63 Häufer 
und 352 Einwohner, beide Drtfchaften zufammen bilden aber 
nur eine Gemeinde, mit einer gemeinfchaftlichen, etwa 4 
Stunden im Umfang haltenden, fehr tragbaren Marfung. Aus 
Ber fehr ſchoͤnem Aderkande und beträchtlicher Waldung, beſitzt 
die Gemeinde auch einen Antheil an dem Braunenberg, und 
theilt ſie ſich mit Wintrich in ein Drittel von allem in dem ans 
ſtoßenden Domainenwald, Hofwald, gefälten Klafterholz, 
gleichwie fie für ſich allein ein Viertel von allem darin vors 
kommenden Abfallholz bezieht. In dem Gemeindewalde werden 
verfchiedene Leienbrüche bearbeitet, und gehört ihr Produkt 
zu den gefuchteften. Ein eigenes Gericht hatte Filzen nicht, 
wohl aber zwei, zu dem Gericht in Wintrich gehörige 
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Schöffen. Das Frauenkloſter, Minoritenorbend, wurde 
von Kurfürft Jakob von Sirk geftiftet, und hatte zum 
Vorftand eine Wiürdige Mutter. In. der Viſitation vom 
Jahre 1569 heißt es: „Sunt de tertia regula Fran- 
„eisci. Sex professae et 2 nondum professae; visi- 
„tator, prior Clusanus. Fuit clausura aliquarum, quae 
„velatae erant, et mater hoc tempore est velata, 
„jam vero est impossibile ob earum paupertatem, 
„nam suis assiduis laboribus tenentur vietum et 
„amietum lucrari. Legunt suas horas germanice. 
„Habent unam apostatam, habitantem in Bernca- 
„stel, Irminam nomine, quae nupsit viro Nicolao 
„Sartori, non _habet proles. Item habent adhuc 
„unam aliam, Susannam, habitantem in Feldens, 
„quae etiam nupsit viro, et proles habet.“ Des Klos 
fters legte Mürdige Mutter ift durch eine Eörperliche 
Abnormität befannt geworden. Sie hatte im Laufe ihrer 
Amtsverrichtungen die franzöfifche Invaſion und die Auf: 
hebung des Klofters erlebt. Oft fchien ihr, als fey ihr 
des Leides mehr aufgelegt, als fie tragen koͤnne, und 
dann pflegte fie im Unmuthe den Kopf wider einen Tifch 
zu fchleudern. Das gefchah öfter und öfter, und auf der 
meift dem Stoße ausgefegten Stelle bildete ſich eine 
Berhärtung, die allmählig zu einem vollfommenen, in 
zwei oder drei Zaden auslaufenden Widderhorn erwuchs. 
Sie fuchte ſich mit Schneiden zu helfen, und je mehr des 
Schneidens, je rafcher das Wachsthum. Wie das abwärts 
gefrümmte Horn das eine-Auge ganz bededte, entfchloß 
die Leidende fich, Ärztliche Hülfe zu fuchen; fie wurde, 88 
. Sabre alt, von Hrn. Giefe operirt, überlebte die fehr 
gelungene Dperation um zwei Jahre, und farb 1836. 
Der längfte der Zaden mißt 13% Zoll. — Die Klofterges 
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bäude find an Privaten gefommen, die Kirche wird als 
Pfarrkirche benutzt. 

Die Stelle, wo die Fleine, durch das Zuruͤckweichen 
des Braunenbergs gebildete Ebene ein Ende nimmt, iſt 
durch das Dorf Keſten, auf dem noͤrdlichen Moſelufer, 
angedeutet. Keſten hat 92 Haͤuſer und 536 Einwohner, 
76 Buͤrger, 10 Beiſitzer und 2 Juden im J. 1786, graͤnzt 
mit Duſemont, Monzel, Wintrich und Minheim, und 
hat eine Markung von etwa 1% Stunde Umfang. Der 
Weinbau ift, bei einem mittelmäßig guten Weine, bie 
Hauptnahrungsquelle der Einwohner, von denen einige fich 
auf das Fuhrweſen und Schiffziehen verlegen. „Sie find 
„überhaupt,“ fo verfichert das Amt Wittlich, „nahrhaft, 
„ober auch Biele feit einigen Sahren, dem Saufen, Tol—⸗ 
„ten und Prozeſſen fehr ergeben, und ohngeachtet vorges 
„gangener, eremplarifcher Beftrafungen, noch fehr ſchwer⸗ 
„meriſch.“ Heutzutage gilt diefer Vorwurf von. ferne 
nicht. Zu dem Gerichte in Wintrich ftellte Keften 3 Schöf: 
fen. Für das Fallholz und die Reifer, welche die Einwoh— 
ner, mit jenen von Minheim, Filzen und Wintrich, in dem 
' jenfeits gelegenen Hohmwald, leſen mogten, gaben fie 20 Se; 
ſter Moft in die Kellnerei Wittlich und an Beedwein 4 Ohm. 
Eine Biertelftunde von dem Drte entfpringt ein Sauer 
brunnen, in deffen Nähe vordem auf Kupfererz gegraben 
wurde. Diefer Bergbau ift längft aufgelaffen. Die Abtei 
St. Irmina in Trier befaß in Keften, wie in Monzel, 
bedeutende, ihr von dem Erzbifchofe Adelbero verliehene 
Weingüter. Die Pfarrei Keften wurde von dem Klofter 
Macheren vergeben. Sm J. 1125 beurfundet Erzbifchof 
Gottfried von Trier den zwifchen der dafigen Kirche 
und dem Bovo von Keften getroffenen Tauſch; Bovo 
fol fiatt feines eigenthämlichen Weingartens ein kleines 
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Hofgut haben, baffelbe frei benugen und vererben, unter 
der Verbindlichkeit, alljährlich zu St. Martinsfeft an 
den zum Dienfte diefer Kirche beftellten Prieſter 12 Pfens 
nige, nummos, zu entridhtet. Elfe von Wyſſkirchen, 
Bertrams von Gudenberg Wittwe, wird am 10. Mai 
1384 belehnt, wie von Alters her gefchehen, mit ihrem 
Theil. der Burg Weisfirchen, mit ihrem Haus zu Brucken, 
„ußen an der Stab zu Triere gelegen,‘ mit Zehnten, 
Zinfen und Gütern zu Berncaftel, Keften, Noviant, Sies 
benborn, Wintrid und Graach, und nad ihr follen diefe 
Lehen empfangen Jekil und Clas Bornenbeder, Ge 
brüder von Lichtenberg, und Glas von Schwarzen, 
berg, „myen Neven.”’ Am Samftag nach St. Micyaele- 
tag 1503 empfängt Johann von Killburg zu Manns 
Iehen Haus, Hof und Garten in dem Dorfe Keften, 24 
Morgen Aderland, einige Weingärten, die gemeiniglic 
4 bis 5 Stüf ertragen, Wiefen u. f. w., zugleich aud) 
St. Peters Güter zu Oſan; fein Vater war bereits mit 
diefem Hofe belehnt geweſen, und es hatte fein Großvater, 
Johann Olmſcheidt, ihn der trierifchen Kirche zu Lehen 
aufgetragen. Mittwochen nad) Martini 1503 wird Bern 
hard von Hafemulle, Herr zu Felzberg, von. Erzbis 
fhof Jakob von Baden belehnt mit den Lehen und Güs 
tern, die der Vater feiner Mutter, einer von Palland, 
und deffen Voreltern gehabt, namentlich mit einer Hofftatt 
auf der Leyen zu der Neuerburg an,dem großen Gaal, 
dazu gehört ein Fuder Wein jährlich zu Keften aus ber 
Beede fcheinend; mit einer Hofftatt zu der Neuerburg, 
nbenwendig der Kegeryen, famt einem Baumgarten daran 
gelegen, zwifchen dem Gut von Eich und der Keteryen, 
darzu gehört ein Fuder Wein, jährlich aus der Beede zu 
Wehlen fcheinend; Item mit einem Fleinen Zehnten um bie 


353 


Nenerburg, den man nennt ben Zehnten. zu Eingendorf, 
der jährlich rentet 10 oder 12 Malter Korn; St. mit den 
Weingärten zu Wittlih; St. zu Uerzig mit dem Kirchens 
fag und dem Zehnten; St. mit 16 Morgen Land zwifchen 
der Neuerburg und Hebdorf gelegen; St. mit dem halben 
Dorf Pohlbach. — Ein fehr romantifcher Weg führt über 
bas Gebirge von Keften nad; Piesport; eine weite Aus 
ficht gewährt er die Mofel abwärts, vor ſich aber fieht 
man die reizende Fläche von NiedersEmmel und im His 
tergrunde das ferne Neumagen. 

Bei Keften reicht das Gebirge beinahe bis an bag Ufer, 
wogegen dad rechte Ufer, von Filzen an, ſich in einer 
fruchtbaren Ebene augbreitet, die jedoch vor Wintrich durch 
das allmählig wieder vortretende Gebirge verenger wird; 
Die Wintricher. Markung, mit Filzen, Merfcheid, Hohs 
. rath, Haag und Emmel grängend, hat bei einem Umfange 
von A Stunden, fehr ſchoͤne Waldungen, Weinberge, 
Aecker und Wiefen. Der Wein fland von jeher in. Ruf 
und Preiß, wird früh lagerreif, und enthält felbft in ben 
minder. vortheilhaften Lagen, unterhalb des Dorfes, fehr 
vielen: Zuckerſtoff. Kränflichen Perfonen ift er darum fehr 
zu empfehlen und-galt er in vorigen Zeiten als ein unträgliches 
‚ Univerfalmittel gegen den Stein. In einem reichen Jahre 

fönnen 4—450 uber geherbftet werden. Es iſt begreifs 
lich, daß die Einwohnerfchaft, Feineswegs auf den Wein: 
bau allein befchränft, fich eines gewiffen Wohlftandes_ers 
freuet. Neben den fchönen, eigenthämlichen Waldungen, 
ftehen ihr noch mancherlei Gerechtfame in dem Hohmalde 
zu. : Sm 9. 1786 wurden in 148 Käufern 136 Bürger 
und 5 Beifiger gezählt, gegenwärtig wohnen 927 Mens 
fchen in 150 Häufern. Das hiefige Gericht, wie es bis 
in bie legten Zeiten. bes Kurſtaates beitand, wurde mit 
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ben Schöffen ber Ortfchaften Wintrich, 5, Minheim, 4, 
Keften, 3, Filzen, 2, zufammen 14 Schöffen, befest, und 
war urfprünglich ein Hochgericht, welches die Voͤgte von 
Hunolftein von den Grafen von Bliescaftel, und nachmals 
von der frierifchen Kirche zu Lehen trugen. Auch nachdem 
diefes Hochgericht von Trier erworben worden, blieb bie 
alte Einrichtung, nicht minder der urfprängliche Verband 
mit Berncaftel. Darum war ftetd der Kellner zu Bern 
eaftel Präfes dieſes Gerichte, was viele Neibungen mit 
dem Amte Wittlich. veranlaßte. Diefe zu heben, vwerorbs 
nete das NRegulativ vom 25. Febr. 1774, daß im Sahre 
nur drei Gerichtötage zu halten, daß das Gericht feine 
meitläuftige oder einer Appellation untermworfene Sachen 
vornehmen, fondern feine Erfenntniß nur über bagjenige, 
fo de plano abgemaht werden Fann, erftreden, und, 
gleich andern Gerichten, dem Amte unterworfen feyn follte. 
Mittwochen in ber Oſterwoche 1284 befennt Iofridus 
dominus de Ayxe (Eid), daß er gegen Empfang von 
200 Pf. Pfennige dem Erzbifhof Heinrich feine Güter 
zu Wittlich und Liefer zu Lehen aufgetragen habe, und - 
find dieſes wohl diefelben Güter, „que comitatus vo- 
„cantur ad Marcence,“ um welche Friedrich von 
der Neuerburg, Ritter, auf den Samftag post octa- 
vam Epiphanie 1319, feinen Lehenreverd ausftellte, 
Im 3. 1335 beftätigt Erzbifhof Balduin die Schenkung, 
welhe Philipp und Johann von Weisfirdhen ber 
trierifchen Karthaufe mit dem Patronatrecht in Wintrich ges 
macht hatten. Am Dienftag nady St. Briccius 1505 empfängt 
Philipp, Herr zu Eich, mit feinen Übrigen Lehen, aud) 
. den Fruchtzehnten zu Wintrih; ein ganzes Jahrhundert 
früher warb derfelbe bereits unter den trierifchen Lehen des 
ter von Eſch aufgeführt. Auch die Grafen von Vianden 
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befaßen hier Weingäter, ſicherlich uraltes Erbe des Hauſes 
Ardenne, und ſind dieſe Guͤter erſt in den 70er Sahren de 
vorigen Sahrhunderts von NaffausDranien verfauft 
worden. Eines Ritters Peter von Wintrid und feis 
ner Wittwe habe ich hei Cues gedadıt. | 

Eine Biertelftunde oberhalb Wintrich, bei dem Hofe 
Güntersley, der des Hrn. Boͤcking Eigenthum, bes 
ginnt der Dligsberg, auf weldem vorzüglich der hohe 
Ruhm der Wintricher Weine beruhet. Den Namen hat 
diefer Berg von einer Gapelle zum Delberg (Dlig, alters 
thämlich, ftatt DeD, er könnte ihn aber auch herleiten von 
‚der Befchaffenheit feines Weines, der wahrlich mit, allen 
Eigenfchaften eines hoͤchſt ausgezeichneten Weines, bie 
eines Atherifchen Deles verbindet. Selbſt die vorzäglichften 
Meine des Braunenbergs müffen in Feuer und Lieblichfeit 
dem Dligsberger weichen. Es iſt derfelbe auch ftärfer und 
fräftiger, wie der Wein des anftoßenden Neubergs, ald 
welcher fich längs eines Heinen Bächleins hinauf ziehet. Fei⸗ 
ner und aromatifcher, ale der Dligsberger, ift der Neuberger 
ein üppiger Defertwein, und wird in guten Sahren das 
Fuder gern mit 1,100 Gulden bezahlt. In einen ſolchen 
Jahre Fünnen in dem Dligsberg 30, in dem Neuberg 20 
uber gewonnen werden. Die Hanpteigenthämer in dem 
eigentlichen Oligsberg find der Hr. Appellationsrath Gel 
ler in Coͤln und die Erben des Präffventen Birf; in dem 
Neuberg herrfcht Hr. Boͤcking vor, und das mit fo gro 
Berm Rechte, da er biefe Lage, die fchon einmal, zu, Arts 
‘ fang des vorigen Jahrhunderts, in großem Aufſchwunge 
gewefen, dann aber arge VBernachläffigung erlitten hatte, 
mit großem Koftenaufmwand erhob, und ein Culturſyſtem 
für ſie erdachte, das beinahe noch forgfältiger und aͤngſtli— 
cher, als. jenes bes Joſephshofes. Erpofition, Boden, ein 
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hoͤchſt broͤcklichter Schiefer, und Nebenart, durchaus Rieß⸗ 
ling, ſind dem Oligsberg und dem Neuberg gemeinſchaftlich, 
wodurch eine Verſchiedenheit des Gewaͤchſes veranlaßt wird, 
moͤgen Denologen ermitteln. 

Bei der Guͤntersley macht die Mofel, eine ziemlich * 
deutende Kruͤmmung, deren Ergebniß vermuthlich zwei 
kleine Inſelchen, unweit des linken Moſelufers; das eine 
derſelben, das Wintrich am naͤchſten, war im J. 1768 
unter 60 Eigenthuͤmer vertheilt: man beurtheile hiernach 
die greuelhafte Parcellirung des Eigenthumes. Da, wo 
die ebenfalls von der Stromkruͤmme gebildete, dem lin⸗ 
fen Ufer angehörige Halbinfel fich verflächt, von den 
beiden längften Armen der Krümmung gleicy weit, von 
der Fähre, welche die Verbindung mit Wintrich unterhält, 
beinahe zwei Büchfenfchüffe weit entfernt, liegt Minheim, 
das aus 78 Häufern und 425 Einwohnern beftehende Pfarrs 
dorf. Es gränzt mit Keften, Wintrih, Emmel, Pieds 
port, Crames, Dfan und Monzel, und hat in feiner etwa 
2 Stunden im Umfange haltenden Marfung fchöne Wein⸗ 
berge und Wiefen, auch einiges, doc, fteiniges und ſproͤ⸗ 
bes Aderland. Der Wein, jährlich werden 150—200 Fu⸗ 
der gewonnen, genoß von alten Zeiten her eines wohlvers 
dienten Rufes, in den legten Sahren hat er aber durch bie 
Bemühungen des Bürgermeifters Mayer, durch das Beiſpiel 
eines verftändigen Deconomen, des Hrn. Kees, der nur Rieß⸗ 
ling baute, außerordentlich gewonnen, daß man ihn wohl dem 
Piesporter gleich ftelen darf. In frühern Zeiten, war an 
folche Verbefferung nicht zu denfen, denn Minheim erlag 
beinahe unter der Laft der Zinfen. „Dieſe ſchwere Zinfen 
„welche von jedem Burger auf den Kopf und nad Pros 
„portion feines Weinwachs erhoben werden, und die viele 
„sSofgüthere, welche das hohe DomCapitul, das Stift 
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„Simeon, Abtei Matheis, das Elofter Agneten und meh, 
„rere allda haben, mögen fchon einige Urfache-feyn, daß 
„die mehrifte Minheimer Einwohner fehr verfchuldet und 
„unvermögend find, befonders da diefelbe nach Art deren 
„Moſeler nicht gnug fparfam, und in Kleidung fowohl 
„als Nahrung etwas. Yu viel verfchwenderifch find.“ 
Um fo erfreulicher fällt ber heutige Wohlftand von 
Minheim auf. Eine villa bierfelbft befand fich unter den 
Precarie-Gätern, welche Erzbifhof Eberhard im 3. 
1052 dem Grafen Walram von Arlon übertrug. Im 
Sulins 1230 verpfändet Graf Heinrih von Bliesca- 
ftel, um 150 Pf. trierifcher Pfennige, an Erzbifchof 
Theoderich bie Bogtei zu Minheim, die er von ber 
trierifchen Kirche zu Lehen trägt und an Albert Mune 
und Gottfried Lupach zu-Afterlehen reicht. Am. 20. 
März 1531 more Trev. wird Johann von Warsberg 
belehnt mit dem Haufe zu Minheim, „das unfers Stifte 
„‚uffgebig ledig Haus iſt,“ mit Zubehör, wie feine Vor⸗ 
eltern damit belehnt gewefen. Oberhalb Minheim nimmt 
das rechte Ufer einen höchft wilden Charakter an, während 
die Minheimer Fläche bis Reinsport gegenüber fortfebt. 
Hier aber verwandelt fi bie Scene. Auf dem linfen Ufer 
tritt das Gebirge dicht an den Fluß heran, um ihn nicht 
eher, als bei Trittenheim zu verlaffen. Das rechte Ufer 
hingegen geftaltet fich zu einem fanften, fruchtbaren Ab; 
hange, in bem fich drei Ortfchaften, Reinsport, Nie 
der-Emmel, feitwärtd von Reinsport, von dem Strome 
drei Büchfenfchäffe weit entfernt, und Muͤſter, halbwegs 
Reinsport und Piesport, ausbreiten. 

Alle drei Ortfchaften bilden zufammen eine Gemeinde, 
von welcher Nieder-Emmel der Hauptort, und bie im 
5. 1786 aus 149 Bürgern, 7 Beifigern und 4 Juden 
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Hausftätten, überhaupt aus 172 Wohnungen beftand. Ger 
genwärtig zählt NiedersEmmel 87 Häufer und 453 Einwoh⸗ 
ner, Reinsport 42 Häufer und 244 Einwohner, Miüs 
fter 56 Häufer und 328 Einwohner, zufammen 185 Häus 
fer und 1,023 Einwohner. Die Markung gränzt mit Wint- 
rih, Horath, Trohn, Piesporteund Minheim, und ents 
hält außer fchönem Aderland, Wiefen, Waldungen, auch 
fehr gute Weinberge jenfeits ber Mofel Cder befte Piespors 
ter Wein waͤchſt NiedersEmmel gegenüber); ihr Umfang 
wird zu 3 Stunden angegeben. An der ganzen Mofel hat 
biefe Marfung, in Anmuth, wie in Fruchtbarkeit, faum 
ihres Gleichen. Cine Halbinfel, gebildet durch bie bei der 
Güntersley beginnende Mofelfrümmung und durch den Trohns 
bad, wird fie ausgefüllt durch die allmählige Berflächung 
bes Gebirges, die bei dem Emmeler Toͤnnchen, einem 
von Menfchenhänden aufgeworfenen Grabhügel, unweit des 
Schafſtalles ), beginnt, wahrhaft bemerkbar aber erft wird 
auf dem Punkt, wo die von dem Stumpfen Thurm her 
abfommende Römerftraße verfchwinbet; von hier an wird 
bie Halbinfel zu einer gegen die Mofel abfchießenden Ebene, 
in der reiche Sruchtfelder wechfeln mit üppigen Baumftüds 
dien und zierlichen Wiefenfleden. - Wahrlich, diefe Stelle 
nur kann es feyn, von der Benantius Fortunatusd 
fingt, in feinem Gedichte. de castello Nicetii; 
Cernit frugiferos congaudens incola suleos, 
Vota ferens segeti fertilitate gravi. 
Agricolae pascunt oculos de messe futura; 
Ante metit visu, quam ferat annus opem., 


4) Auf der nämlihen Stelle eröffnet fich eine der fchönften Aus— 
fihten in dem ganzen Flußthale; rechts fieht man Minheim, 
Wintrich, Keften, Filzen, Dufemont, links hat man das pracht ⸗ 
volle Baffin von Emmel. 
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Ridet amoenus ager, tectus viridantibus herbis, 
Oblectant animos mollia prata vagos. 

Haec vir Apostolicus Nicetius arva peragrans, 
Condidit optatum pastor ovile gregi. 

MWahrlich, diefe Gärten der Armida hat feiner unferer 
Gefchichtfchreiber, Feiner unferer Philologen bereifet, denn 
außerdem wuͤrde Tängft entdeckt ſeyn, wo des Erzbifchofs 
Nicetius Pfalz geftanden haben muß, wo Mediolanum 
zu ſuchen, | | 
Haec tibi parturiunt Mediolane dapes. 

Emmel, ber Namen, ift ficherlich nichts anderes, als eine 
Verftümmlung von Mediolanum, und in dem Namen von 
Muͤſter hat fich die Erinnerung erhalten an ein altes Minfter, 
welches vielleicht, als die Pfarrkirche einer römifchen Stadt, 
die erfte Kirche gewefen in dem ganzen Revier. Müfter 
iſt nämlich aus Münfter corrumpirt, wie biefes nicht zu 
bezweifeln nach des Kurfürften Sohann von Schönburg 
Ordnung für die Schneiderzunft, ‚‚gefeffen in unſeres Hoch» 
„gerichtes Berncaftel Dörfern Emmel, Piesport, Neumas 
„gen, Thron, Minheim, Wintrich, Keften, Oſan, Reinds 
„port und Münfter,” vom 19. April 1599. Nach diefer 
Stadt Mediolanum führte die von dem Stumpfen Thurn 
berabfommenbe Straße, die fodann von hier über bie Mofel 
nach Ferres, und endlich. bei Pohlbach in die trierifche 
Straße gieng. 

Ein Leyenbruch giebt Gelegenheit zu einigem Verdienſt, 
fonft leben die Einwohner Iediglich von Wein, und Feldbaı. 
Sie find, vorzüglich in Emmel und Müfter, wohlhabend, 
denn der Feldbau verfchafft ihnen den Unterhalt, den Uebers 
fluß aber der Wein und diefer Ueberfluß bleibt im Orte. 
Bon jeher waren die Einwohner ein arbeitfames und frus 
gales Gefchlechtz es ift noch nicht Sange her, daß man an 
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Sonntagen die ganje Gemeinde in Kleidern von Thierteich, 
eigenes, ungefärbtes Gewebe, aus ber felbft gezogenen 
Wolle gearbeitet, erblidte. Die Gemeinde befigt vieles 
Mildland, das alljährlich verpachtet zu werden pflegt, um 
1 2 Fuder Wein etwa, auc zu Reinsport eine Fähre, 
die wohl 30—40 Rthlr. einbringt. An die Pallaftfellnerei 
zu Trier hatte fle jährlich 14 Fuder 2 Ohmen Beebwein, 
an die Kellnerei Wittlich 24 Rthlr. Schnitters und Frohn⸗ 
geld, und alle drei Jahre 22 Rthlr. 12 Alb. in Schagung 
zu entrichten. Syn dem Umfange der Gemeinde befaß die 
Abtei Metloch ein beträchtliche Weingut, welches von ihs 
rem Hofhaufe zu Miüfter aus verwaltet wurde: auch 
andere herrfchaftlihe Güter gab es in ‚Müfter und 
Reinsport fehr viele. Emmel und NReinsport | bildeten, 
famt einigen Häufern von Müfter, ein Furfürftliches Ges 
riht. Zu Muͤſter aber beftand ein von Dürfheimfches 
Grundgericht, das fogenannte Durenergericht; außer den 
mehrften Häufern in Müfter war bemfelben auch jenfeits 
ber Mofel ein abgefteinter, nicht gar beträchtlicher Dis 
firict der Piesporter Marfung unterworfen. Diefes Ge 
richt, bejeffen von 7 Schöffen, 3 aus Piesport, 2 von 
Müfter, 1 von Emmel und 1 von Reinsport, hatte in 
feinem Banne die gewöhnlichen Verpfändungen, Verfteiges 
. zungen und Inventarifationen vorzunehmen. Einige hifto 
rifche Andeutungen von deffen Urfprunge Liefere ich bei Pies— 
port. Das Embilado, welches 8. Arnulf am 11. Feb. 
883 unter vielen andern Gütern an die Abtei St. Maris 
min verfchenfte, ift Ober-Emmel, nicht das bei Piesport 
gelegene, und ift die weite Entfernung zwifchen Ober- und 
Nieder Emmel, wohl auch als ein Beweis anzufehen, daß 
die beiden Namen einen ganz verfchiedenen Urfprung haben. 

In unfern Tagen ift Emmel bekannter geworben durch 
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ein Feines Schisma, deſſen Gang folgender. In ben: 90er 
Sahren hatte die Gemeinde einen Pfarrer, an dem Alt 


und 


ung mit der zärtlichften Liebe hieng. Das Parifer 


Directorium, ohne Zweifel die verächtlichite Herrfchaft, die 
je beftand H, nicht gefättigt an den füßen Früchten, welche 


1) 


) 


Bon der Verachtung, die ded Directoriumd eigne "Diener ihm 
mwidmeten, wie von ihrem Hafle, muß ich wohl ein Pröbchen 
mittheilen. In Eoblenz lebte von einem Fleinen Dienfte, noch 
vor wenigen Sahren, ein Franzofe, ein fchlichter, verftändiger, 
befcheidener und wahrhaftiger Mann, der erzählte dann und 
wann folgende Gefhichte. „Sc diente in dem 3ten Hufaren- 
„regiment, das im April 1799 in Straßburg lag. Der Quar- 
„tier-maitre fonnte mich wohl leiden. Ich habe dich, fügte er 
„mir eined Tages, zu einer Erpedition beftimmt, die wir heute 
„Abend vornehmen müffen. Um 12 Uhr Nachts wird aufge 


»feffen. Um 12 Uhr hatte die Mannfchaft fich verfammelt, es 


„waren unfer an die 14. Die Uniform, hieß ed, wird abgelegt, 
„hier habt ihr Negligeewämffer. Das Negligee beftand in 
„einem blauen Dollman, von Farbe und Schnitt, mie, fie 
“mir ‚oft, aber nicht freundlich, begegnet waren. Dad Ding 
oſchien mir wunderlih, doch mit dem Quartier-maitre war 
"nicht zu capituliren. Die Uniformen faßen und wir in ihnen 
„zu Gaul. Hinüber giengs auf der. langen Brüde, dann mei« 
„ter nah Bifchheim zu. Gefüttert wurde mit dem grauenden 
„Morgen in einem Dorfe feitwärtg ‘der Landftraße. Vor jetzt 
„iſt ed nicht nöthig, daß wir und zufammen halten, ziehet ein- 
»zeln oder paarweiſe, ihr Fennt alle den Weg, gegen Norden, 


‚und maht nur, daß wir und alle heute Abend gegen 6 Uhr 


„in dem Holz bei Sffisheim treffen; fo ſprach der Quartier- 
vmaitre und fort war er. Unſer Häufchen trennte fich auch, 
„der eine ritt langfam, der andere gefchwind, der eine aß hier 
"beim Bauer, der andere da. Go wurde ed wohl 8 Uhr, bevor 
"wir alle in dem Holze vereinigt waren. Die Pferde grafeten, 
„die Hufaren fchliefen oder plauderten: auf einmal erhob fich der 


" #Quartier-maitre alfo frrehend: Soldaten, Ihr wißt, wie die 


„Spitzbuben ſich der Republik bemeiftert haben, wie die Rabu— 
„liſten, die Federfechter, ihr mitfpielen. Shr wißt, daß wir den 
„Frieden erobert hatten, daß die Spigbuben aber andere Spitz⸗ 
rbuben nach Raftadt gefchit haben, um ihn uns zu fehlen. 
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ber von der franzöftfchen Geiftlic;feit abgeforderte Eid ge 
tragen hatte, fuchte diefen Eid auch auf dem Iinfen Rhein» 
ufer zu erzwingen. Der Paftor von Emmel verweigerte 
ihn, und der Mann Gottes wurde, im Namen der Freis 
heit, hinausgeftoßen in die weite Welt. Milder, wie ihre 
Gebieter, erfaubten die Gendarmen, denen ed aufgegeben, 
ben Befchluß der Deportation zu vollftreden, daß bie 
ganze tranernde Gemeinde dem geliebten Hirten das Ges 
leite gab. Im Augenblicke der ſchmerzlichen Trennung 
ſagte der Pfarrer zu denen, die ihm gleichſam die letzte 
Ehre erwieſen: „ich gehe von Euch, aber mein Geiſt wird 
„ſtets mit Euch ſeyn. In Bornhofen, wo ich die Bege⸗ 
„benheiten abzuwarten gedenke, werde ich taͤglich um neun 
„Uhr Meſſe leſen, zu Euerer Intention, der koͤnnt Ihr im 
„Geiſte beiwohnen.“ Das Verſprechen wurde fo getreu: 

lich erfuͤllet, als dankbarlich aufgenommen. Morgens um 


„Wirklich iſt es denen gelungen, durch Grobheit, und Unver⸗ 
„ſchämtheit und Zumuthungen aller Art das Friedensgeſchäft 
„rücdgängig zu machen. Sn diefer Nacht fommen fie von Ra 
„ſtadt zurüd, um in Paris mit ihren Brüdern neue Schelmen» 
»ftreihe auszjuheden. Der größte Dienft, den ihr der Nepu: 
„blik erweifen könnt, ift, fie von ſolchen Vögeln zu befreien. 
„Wollt ihre mir helfen in der Arbeit? Wie gern, hieß ed aus 
„aller Munde. So habt denn Acht auf meine Befehle. Und 
„die Befehle wurden gegeben und wir zogen herunter gegen 
„Raſtadt. Schweigend ftellten wir uns auf, ſchweigend erwar: 
„teten wir die Wägen, die uns entgegen famen. En avant 
„hieß ed, und wir flogen den Wägen zu. Die Kerls, die in 
„dem erften faßen, ‘die wurden herausgeriffen, und nod freue 
„ich mich, daß ich ed war, der den erfien Gäbelhieb gab. Er 
„fiel in einen fetten, runden Budel; der war fo fett von bes 
"armen Bolfed Schweiß.» So weit der Erzähler, deflen Na: 
men ich verfchweige; es giebt aber in Eoblenz noch viele Per - 
fonen, die fi erinnern werden, die Geſchichte aus feinem 
Munde gehört zu haben. 
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9 Uhr gieng ber Priefter zu Bornhofen an den Altar, 
und in berfelben Stunde verfammelte fich feine Gemeinde 
in ber Kirche zu Emmel, um Theil zu nehmen an dem 
ihr fo fernen und fo nahen Opfer. 

Sahre hatte das gedauert, da ftarb der gute Pfarrer, 
ohne daß er je feine Pfarrfinder wieder gefehen hätte. 
Aber nad) feinem Tode. wollte man in Emmel fo wenig, 
wie bei feinen Xebzeiten, den ihm gegebenen Nachfolger 
anerfennen. Auch ald das Goncordat erfchien, Trier neuers 
dings der Gig eines Bifchofd geworden war, verharrte 
die Bevdlferung von Emmel in ihrer Abfonderung; die 
Gemeinde verfammelte fih, ohne Beiftand des Pfarrers, 
zum Gebet, die Familienväter tauften und beerdigten. Ohne 
Scheu wurde dem Bifhof Karl Mannay gefagt, als 
er die Gemeinde zu verföhnen trachtete:. „unſer Bifchof 
„beißt Clemens Wenceslaus.“ Die Sache fchob fich hin 
und her, bis zu der preußifchen Beſitznahme, da ſchickte 
die Gemeinde eine Deputation nach Rom, um ihre Scrus 
pel und ihre Lage dem H. Vater vorzutragen. Pius VII. 
hörte mit gütiger Aufinerffamfeit, belehrte die Deputation 
. über ihr Unrecht und über ihre Pflichten gegen den auf 
. Fanonifche Weiſe eingefegten Bifchof, und entließ fie end» 
lid mit einem Schreiben an benfelben, von der verſoͤhn⸗ 
lichſten Tendenz. Das Gefchäft der Bereinigung wurde 
hierauf mit Liebe und Ernft vorgenommen, und ein gros 
Ber Theil der Gemeinde fehrte in den Schooß der Kirche 
zuruͤck, zumal feitdem die Regierung den Schulzwang aus; 
übte, und die Separatiften, die bisher eine eigene Schule 
gehabt, nöthigte, die Öffentliche Schule zu fuchen. Ein’ 
anderer Theil der Gemeinde, an die 40 Familien, beharrt 
bis auf den heutigen Tag in feinem Eigenfinne, den fogar 
der Bifhof von Hommer, mit aller feiner unendlichen 
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Milde und feiner hinreißenden Perfsnlicyfeit nicht übers 
winden fonnte. Gegenwärtig ift aber die Sache im Abs 
nehmen; Gleichgültigfeit und Verachtung find einer Srrs 
lehre weit gefährlicher, ald Gründe oder gar Verfolgung, 
und folhen Waffen wird man aud in NiedersEmmel - 
nicht widerſtehen koͤnnen. | 

Eine PViertelftunde oberhalb Müfter, jenfeits, Tünbdigt 
ſich durch verfchiedene anfehnliche Gebäude das allen Wein, 
trinfern gepriefene Piesport an. Der Raum ift fo enge, 
daß die Einwohner ihre Gärten meift auf dem rechten 
Ufer haben, und dazu das wenige, ihnen bafelbft zuftän 
dige Aderland verwenden, gleichwohl ift die Lage Feines 
wegs unangenehm. An fich zählt der Ort 81 Häufer und 
470 Einwohner, deren Nahrung einzig auf dem Weinbau 
beruhet. Bon uralten Zeiten her behaupfet der hiefige 
Wein unter den ebelften Gewächfen der Mofel eine ausge— 
zeichnete Stelle, doch hat er mehr, wie irgend eine andere 
Meinpflege, die Abwechflungen des Verfalles und der Aufs 
nahme erleben muͤſſen. Um die Mitte des vorigen Fahr» 
hunderts galt der Piesporter Wein für den erften beinahe 
unter allen Mofelweinen; vorzüglich prieß man an ihm 
Bouquet und Schwere, ald wodurch er, nach dem ein⸗ 
ftimmigen Urtheil aller Kenner, ſich den Rheinweinen voll 
fommen gleich ftellen ſollte). Damald wurbe beinahe aus» 


9) Ein ganz befonderer Vorzug in einer Zeit, wo man ſich im 
Mofelthale noch fhämte, bei eigenem Ueberfluffe nach fremdem 
Gut zu belüften. Wer ein ſolches Gelüfte empfand, Fonnte in 
Piesport Befriedigung finden, ohne feinen Nachbarn Aergernif 
zu geben. So hat felbft das Weintrinfen vordem feine Sitte 
gehabt. Was würden unfere Väter fagen, wenn fie von der 
Liebhaberei für die von ihnen fo gering geachteten Pfälzermweine, 
oder für die von ihnen fo gefürchteten Naheweine hörten, oder er: 
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ſchließlich Rießling gebauet, wie ich denn glaube, baß 
ber urfprünglich wohl von dem Libanon her eingeführte . 
Mofel: NRießling hier zuerft das Bürgerrecht erlangt habe, 
Die Beliebtheit und die hohen Preiße ihres Gemwächfes 
bethörten die Fleinen Eigenthümer, fie glaubten, ihr Ins 
tereffe verlange eine Ausdehnung der Production, und 
ftatt der Rießlinge bauten fie unedle, aber viele Brühe 
bringende Reben. Bald war der hohe Ruf von Piesport 
dahin: Frauen» und Weinesehre find beide einem blanfen 
Stahl zu vergleihen, an dem jeder Haud) haftet. . Zum 
Gluͤcke kam in, den 70er Sahren ein neuer Paftor nad 
Piesport, Hr. Peter Hau, fpäter, feit 1779 auch Lands 
dehant Cr im 5. 1819 oder 1820), und diefer hielt e8 
für feine Pflicht, der Gemeinde in zeitlichen, wie in geifts 
lichen Dingen vorzuftehen. Den Weinbau, auf dem ber 
Eingepfarrten Wohl und Weh beruht, ergriff er mit .bes 
fonderer Thätigfeit, und ed gelang ihm, unterftügt von 
einem durch fein Anfehen burchgefegten Gemeindebefchluß, 
jene verderblichen Nebenforten beinahe vollfommen auszus 
rotten. Seitdem hat das Zutrauen der Weinhändler, die 
Liebhaberei der Weintrinfer, ſich wieder nach Piesport ger 
wendet, nur befteht bei der fo vielfältig verbeflerten Euls 
tur, bei den vielen neu entdeckten Tagen von befonderer 
Preißwürdigfeit, nicht mehr, wie um 1750, für die hiefl- 
gen Weinbauer eine Art von Monopol. Vermoͤge feiner 
Schwere wird ihr Wein fpäter wie andere, lagerreif, was er 
indeffen durch feine Haltbarkeit erſetzt, auch find ihm, eben 
um diefer Schwere und um der vielleicht zu hoch gehaltenen 


leben müßten, daß dergleihen Weine gebraucht werden, um, 
wie die entarteten Söhne ſich einbilden, dem Mofelweine auf: 
auhelfen, diefem treuen Spiegel aller Mofel»Eigenthümlichfeit, 
in feinem goldnen Kryſtall. | 
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Stöfe willen, fühle und naffe Jahre mehr, wie anders 
mwärts hinderlih. In einem vollen Jahre Finnen an die 
1,000 Fuder gewonnen werden, darunter befindet ſich auch, 
in geringer Quantitaͤt freilich, ein ganz guter rother Wein, 
der vornehmlich nach Ferres zu waͤchſt. Gegenwaͤrtig iſt 
Hr. Math. Joſ. Hain, oder vielmehr ſein Schwiegerſohn, 
Hr. Moor, der ſtaͤrkſte Eigenthuͤmer; vordem waren vor 
andern Forenfen. das Domfapitel und das. Stift Claufen 
begütert. Die Marfung gränzt bei eimm Umfang von 2 
Stunden, mit Minheim, Crames, Rivenich, Keften, Mon; 
zel, und jenfeitd der Mofel mit Emmel, Trohn und Neus 
magen. Das Gericht hatte zugleich ein dDomfapitularifches 
Grundgericht auszuäben; während die Schöffen in de 
Kurfürften Namen alle Bormundfchaftsfachen behandelten, 
wurden Güter s Verfchreibiingen, Verpfändungen und Auf: 
träge von dem Grundgerichte vorgenommen. Die Ernen; 
nung der Schöffen gieng von dem Kurfürften aus, vereidet 
wurden fie aber zugleich von dem Domfapitel. 

Piesport, ein Allod des farolingifchen Haufes, mag 
feinen Namen von einem der Pipine herleiten, und urs 
fprünglid Pipini portus beißen. Sm J. 1219 verfchens 
fen Abt und Convent zu Metloh, in Erwägung der von 
dem Domkapitel zu Trier empfangenen Hilfsleiftungen, 
und in der Dankbarfeit für manchen guten Rath, an dafs 
felbe, „ad opus refectorii vestri,“ das Patronatredit 
zu Piesport. Am 1. Nov. 1295 verzichten Heinrid und 
Gottfried, weiland des NRaugrafen Heinrich Söhne, 
auf alles Recht und Herrfchaft über die Güter, melde 
Frau Aleidis, Frau von Duren (in dem -Luremburgs 
Shen), ihr Sohn Kono und deffen Hausfrau Lyſa, zu 
Piesport und apud sanctum Michaelem (die Pfarrkirche 
im Dorfe ift dem H. Michael geweiht) von ihnen zu Les 
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hen gehabt, vergönnen auch, daß diefe Güter als freies 
Eigenthum verfauft werben mögen. Am 30. Sul. 1302 
beurfunden Friedrich, Herr zu Neuerburg, Theodes 
rich, Herr von Brandenburg und Arnold von der 
Fels, daß Erzbifchof Diether von Naffau ihnen alle 
feine Güter in Piesport verfchrieben habe, ald Sicherheit 
für eine Summe von 1,200 Heinen Turnoſen, weldye der 
Erzbifchof an fie zu entrichten fchuldig,-wegen der ihm in feis 
nem Kampfe mit dem Herzog Albert von Defterreich, 
„qui se 'regem nominat,“ zu. leiftenden Hülfe. Auf 
LaurentiensAbend 1330 befennt Arnold von Blanken— 
heim, daß er fein Gut zu Piesport, Boveriis und St, , 
Michael, zu andern feinen.Lehen, von Erzbifhof Balduin 
zu rechtem Lehen habe empfangen; „den Thurm, den wir 
„han zu Piefport mogen wir in alfolihen Buwe halden, 
„als er bisher geweit ift, und den nit veſter machen.” 
In dem Lehen Revers ded Theoderih von Efch, vom 
J. 1347, werden unter andern genannt „alle min gut, 
„die ic han zu Pysport,“ und in einem fpätern Denombres 
ment, gegeben von Gottfried und Wilhelm von Efch, 
werden unter ihren trierifchen Lehen aufgeführt „unſer 
zheil an dem Gericht zu Piesport und an Bogtei und 
„Leute,“ (das ganze Dorf war von der Herrfchaft Eſch 
abhängig). Samftag nach St. Andreas 1468 wird Glafen 
von Efch bewilligt, daß er fein Ehgemal, Margaretha 
von Roesbach, bemitthbumen möge auf feine trienifche Lehen, - 
Halbtheil der. Burg Eſch, Antheil, an dem Zehnten zu. Gleis 
wich und Yutheil Weinguͤlt zu Piesport und Keften; Sonns 
tag nah St. Agneten: 1472 more Trey.. wird Franfen 
von der Leyen zugeftanden, daß er feine Hausfrau, 
Elfe von Sirf, bemitthume auf fein Drittel au der Vog— 
tei zu Piesport und Emmel. Es ift dieſes das nämliche 
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Drittel, mit welchem „‚famt den Leuten dafelbft, mit Ges 
„richten, Gütern, Gülten, Nuten, Gefällen und Rechten,” 
nach derer von der Leyen Abgang, Dietrih von Keks 
lenbach belehnt wurde, laut feined Reverfes vom Sams 
ftag nad Dftertag 1504, und wird dieſes Drittel die 
nämliche Vogtei feyn in Emmel oder Müfter, die ſich ſpaͤ— 
ter an die Efebredht yon Dürfheim vererbte. Auch 
die von Drley hatten Güter zu Piesport, Emmel und 
Boveried, wie fich das aus des Claudius von Orley 
Lehenreverd vom 11. Nov. 1504 ergiebt. Am 4. Sept. 
1597 verkaufen Chriftoph Braun von Schmidtburg 
und Sohanetta von Neier, Eheleute, ihr Antheil an 
dem GemeinersHerrenhof in Piesport, hiebevor der Or⸗ 
leyerhof genannt, gelegen neben der Herrfchaft von Efch Hof, 
mit-den dazu gehörigen Weingärten und Zinfen in Pies- 
port, Emmel und Neumagener Zehnderei, um 250. Guls 
den, zu 24 Albus, an das Erzſtift. Endlich entlehnte 
eine adeliche Familie von Piesport ihren Namen. An St. 
Oswalds Tage 1482 befennt Richard von Piesport, 
daß Kurfürft Johann ihm auf feine Lebtage verliehen 
habe des Erzftiftes Haus zu Neumagen, genannt die Neuers 
burg,. famt der Maierei und. ihren Zubehörungen. Der 
Kurfürft that das „um getrumer fliffiger und williger 
„Dienſte willen, die der Erſame unſer Zolſchriber zu 
„Engers und lieber Andechtiger Herman von Trarbach 
„uns gethain hait“; mit dieſes Hermann Nichte, Catha⸗ 
rina, war naͤmlich Richard von Piesport verheira— 
thet. Eine Tochter dieſes Geſchlechtes von Piesport, Bar⸗ 
bara, ſtarb 1648, als Priorin zu St. Agnes binnen 
Trier, eine andere, Charlotte Margarktha Eliſabeth, 
ben 21. Feb. 1719, nachdem fie 19 Jahre lang der Abtei 
Engelport ald Meifterin vorgeftanden hatte. "Die von Wald 
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zu St. Veterswald und Neichersberg ‚wurden von denen 
von Piesport beerbt. Piesport war der Hauptort’ eines 
Randfapitels, welches ſich von Schweich bis Graach ausdehnte 
und namentlich die Städte Berncaftel und Wittlich begriff, 
daß dieſes Gapitel feinen Sig in Piesport erhielt, kann 
id nur dadurch erflären, daß dieſes die Rechte des Ro. 
ten Münfterö in Mediolanum erbte. 

Eine Biertelftunde oberhalb Piesport, dicht an ber Mo⸗ 
ſel, liegt Ferres, ein Doͤrfchen von 11 Haͤuſern und 70 
Einwohnern. Es iſt daſſelbe von uralten Zeiten her in 
Piesport eingebuͤrgert, und in Urkunden unter dem Namen 
Boveriis aufgeführt. Bon Ferres aus führt eine roͤmi⸗ 
ſche Seitenftraße, über Clauſen, an die zwifchen: Ehrang 
und Driefch wieder aufgefundene Hauptftraße. Der eigents 
fih Fahrweg nach Glaufen geht indeffen von Piesport 
aus, und mag wohl eine Stunde,. der Piesporter Berg ins⸗ 
befondere 2,500 Schritte, betragen. Der Weg windet 
fi in zierlichen Krümmungen biefen Berg hinan, und 
wird ed niemanden. reuen, ihn zuruͤckgelegt zu habeır. 
Claufen befonders, in ftiler, romantifcher Einſamkeit 
an einen der Salm zugefehrten Bergabhang gelagert, ift 
um feines Gnadenbildes willen, und aud in allgemeis 
ner hiftorifcher Beziehung ein gar merfwürdiger Ort. 

Den Urfprung der Wallfahrt erzählt Bruder Wils 
beim von Berncaftel, Profeff zu Glaufen, dem trieri⸗ 
ſchen Weihbiſchof Johannes, der ihn am 5. Maͤrz 1485 
zu dieſem Berichte aufgefordert hatte, etwan in folgender 
Weiſe. Um das J. 1440 lebte zu Eich an der Salm der 
Bauer Eberhard. Ein inbrünftiger Berehrer der feligften 
Sungfrau Maria, verfchaffte er fich ein Marienbild, um 
daffelbe in die ausgehöhlte Vertiefung eines Pfahle zu 
fegen, ver ihm in einfamer Waldgegend aufgefallen war. 

Mofelthal at. 94 
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Bor dieſem Marienbilde betete er täglich. Einſtens träumte 
ihm, es befehle die feligfte Jungfrau,. daß er ihr ein Haus 
erbaue. Den Traum: vertraute er feinem Pfarrer, dem 
benachbarten Pfarrer in Rivenich und verfchiedenen Der 
fannten; von allen wurde er ermuntert, fein Vorhaben 
auszuführen, von allen Beiſtand verfprochen, Der Burg» 
a auf = > a von Efch, wies ihm einen 





4) Ch, Dörfhen auf dem Tinten Ufer der Salm, von Elaufen 
eine ‚Stunde entlegen, mit den Ruinen einer weitläuftigen 
Burg, die dad Stammhaus der davon benannten Freiherren. 
Zu diefer Burg waren die umliegenden Ortſchaften Crames, 
Rivenich, Sehlem, Dürbach, Salmrohr, Pohlbach, Heterod, Plat- 
ten, Piesport und Eſch felbft, auch Neumagen dienftbar, den 
eigentlichen Umfang der Herrfchaft fcheint aber doch dad Gericht, 
wie es bis auf die franzöfifhen Zeiten in Eich beftand, anzudeus 
ten: dieſes Gericht hatte nämlih 14 Schöffen, von Pied- 
port 2, von Crames 2, von Dürbach 2, von Eſch 2, von 
Sehlem 5, hierzu der Richter, als der 14te. Außer diefer Herr, 
fchaft befaßen die Freiherren noch viele einzelne Güter und Ger 
rechtfame als trieriiches Lehen, dergleichen 5. B. das Erbfäm: 
mereramt bes Erjftifted, das Patronat und der Zehnte zu Seh 
lem und Cleinich, das Forft-Amt, forestaria, das Geleit und 
der Wildbann zwifhen Kill und Liefer, fo wie der Killwald an 
der Mofel, das Geleit zu Wittlih, die Burgmänner und Va— 
fallen des Hauſes Eich, der Hof Scheit, Vogtei, Gerichtsbar- 
feit und Gut zu Platten, die-Lehenfchaft und Vogtei des Dor⸗ 
fes Burg an der Mofel, Güter dafeloft, zu Wehlen, Piesport, 
Keften, Monzel und Köwerich, das Madel (Wieſe) zu Enfird, 
„das Herr Volker von Starfenberg, Ritter, vort hat zu Lehen 
„son mir (1347), der Kirchenfas und Zehnte zu Enkirch, die 
zu Afterlehen ausgethan find, der Fruchtzehnte zu Wintrich, der 
Zehnte zu Anfoft und zu Plein, Gülten und Güter zu Baldringen 
und im Saargau, bei Merzig, dad Dorf Crames, ald Burglehen 
auf der Neuerburg; Bogtei, Gericht und Leute zu Piesport, Wein 
gärten am Stephansberg zu Enkirch, das Burggrafenhaus zu 
Berncaftel, der Hof zu Hekerod, der Zehnte auf Berncaftelerberg, 
‚zu Songcamp, Monzelfeld und Commen, 5 Malter Hafer, all: 
jährlih son dem Maier zu Osburg zu entrichten. Die Herren 


371 


Bauplag an, Eberhard aber eilte nach. Trier, und er« 
hielt dort das große Bild der fchmerzhaften Mutter Jeſu 


von Eich theilten vielfältig und das brachte fie, bei ber unab« 
änderlihen Politif des Lehenhofes, allmählig in Abnahme: 
die verarmten Zweige ftarben nach einander aus, oder wurden 
von den Erzbifhöfen mit einer Kleinigfeit ausgefauft. Die in 
der Eifia illustrata, H., 718, mitgetheilte Stammtafel derer 
von Eich ift weder genau noch vollftändig. Paul, 3. B. und 
fein’ Sohn Heinrih, der Vogt zu Waldorf, find ohne weiteres 
zu tilgen, indem fie dem Mittergefchlechte von Eich angehören. 
Heinrich kann daher nicht der Vater der für die Gefchichte von 
Elaufen wichtigen Herren Wilhelm und Gottfried von Eſch 
feyn. Dagegen vermiffe ich in diefer Stammtafel die folgenden 
zuverläffigen Angaben. Konrad 9. Efch wird den 28. Feb. 1330 
belehnt, zugleich mit den Erben feines Vetter Theoderich von 
Eſch. Einer von diefen Erben, Theoderih, wie der Vater ger 
nannt, empfängt die Lehen im J. 1347. Die Stiftung von 
Glaufen befiätigen 1459 Gottfried, Nicolaus und Sohann von 
Eſch; Catharina hieß des Nicolaus, Liſa des Johannes Hausfrau, 
Ob Nicolaus derfelbe, der am Gamftag nah Gt. Andreas 
1468 feine Gemahlin, Margaretha von Roesbach, bewitthumte, 
ſcheint fehr zweifelhaft. Philipp von Eich erhält Freitag nad 
Quasimodo geniti 1494 des Erzbiſchofs Willebrief, um feine 
Hausfrau Margaretha, Dietrichs von Enſchringen Tochter, auf ein 
Viertel von der Oberburg und Herrfhaft Eſch zu bewitthumen; 
er wird auch Dienftag nah St. Briccius 1505 belehnt mit der 
halben Herrfchaft (die andere Herrfchaft fcheint ſchon damals kur⸗ 
fürftlich gewefen zu feyn), und eben fo im J. 1532. Sein Sohn (9) 
Georg, Herr zu Eſch, Amtmann zu Wittlih, und nahmals zu 
Manderfcheid, verheirathet fi 1523 mit Apollonia von Thannftein, 
bewitthumt fie den 10. Zunius 1547 mit dem halben Theil der 
Oberburg zu Efh und mit der Hälfte der ganzen Herrſchaft, 

und wird zum letztenmale belehnt von Kurfürft Johann von der 
Leyen, den 23. Sept. 1558. Unter Kurfürft Jakob von Elz 
hingegen ift von dem Lehen feine Rede mehr, es muß alfo vor 
deffen Regierungsantritt das Gefchledyt ausgeftorben feyn. Die 
von Eich zu Langwieſen, bei Montabaur (das ſchöne Gut ift 
feit kurzem verfauft), werden von Burgmännern der Herrichaft 
Eſch abftammen; verfchiedene Familien diefer Burgmänner führs 
ten mit den Freiherren denfelben Namen. 
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(Befperbild, ital. Pieta), ein Gloͤcklein und einen eifernen 
Leuchterftod. Auf dem Ruͤckwege, zu Piesport, nahm er 
das Bild auf feine Schultern und er trug es ben fteilen 
Berg hinan, bis zu der naͤchſten Wafferfcheide zwifchen 
Liefer und Salm. Hier baute er ein Heiligenhäuschen, 
bas Bild verwahrte er mit einem Gitter, vor das Gitter 
fegte er den Leuchterftod. Bald fanden fic die Andächtis 
gen aus ber Nahbarfhaft ein, fie opferten Geld und 
Wachs. Das Opfer warb aber häufig geftohlen, und 
Eberhard baute fich, folches zu verhüten, mit des Grunds 
herren Genehmigung, eine Hütte neben dem Heiligenftod. 
Es gefhahen der Wunder verfchiedene, und wie ein Lah⸗ 
mer, den fein Roff mühfam dahin getragen, nad) eifrigem 
Gebet vor dem Bilde den Gebrauch feiner Glieder wieder 
erlangte, da drang der Ruf von dem neuen Onabenorte 
in die Ferne. Mit der Vermehrung der Opfer mehrte ſich 
Eberhards Wohlftand, aber auch Feinde erhoben fich ges 
gen ihn. Er ward häufiger, wie vordem, beftohlen, ein 
Böfewicht drohte ihm mit augenblicklichem Tode, wenn er 
ſich nicht mit 40 Gulden Iosfaufe, und der Pleban in 
Piesport Außerte fein Mipfallen an einer Andacht, bie 
dem Gottesdienfte in der Pfarrfirche Hinderlich werden 
fonnte. Eberhard, einfältig und weich, wurde fo klein⸗ 
müthig, daß er die Gegend zu verlaffen gedachte, doch 
wendete er fich vorher zu feiner Beſchuͤtzerin. 

Da erfrankte ſchwerlich des frommen Ritters Gotts 
fried von Efch nicht minder fromme Hausfrau, und es 
wurde ihr, als koͤnne fie allein durch der allerfeligften 
Sungfrau Fürbitte genefen. Ihr Hauscaplar mußte einen 
neuen Tiſch vor das neue Gnabenbild, und darauf einen 
Altar ſetzen, und an diefem Altar Meffe für fie Iefen. Die 
Frau von Efch genaß. Aber der Pleban verflagte den 
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Burgcaplan, baß er fi unterfangen, ohne befondere Er⸗ 
laubniß an jenem Orte Meffe zu Iefen, und erhielt von 
dem Dfficialat die Weifung, das Bild nach der Pfarrs 
kirche bringen zu laſſen; dann möge er zufehen, ob dafelbft 
gleichfalls Wunder gefchähen, oder ob die erzählten Wuns 
dergeſchichten auf Erbichtung beruhten. Nun follen zwar 
die Träger, beren der Pfarrer fich bediente, unterwegs 
viel gelitten haben, „allein darüber Tiegt nichts ſicheres 
„vor.“ Gewiß aber ift, daß der Freiherr. von Eich, als - 
er hörte, daß Eberhard ſich das Bild habe nehmen Tafs 
fen, ohne ihm eine Anzeige davon zu machen, den Fahr, 
laͤſſigen ins Gefängniß ſchickte. Auf der Nachbarn Bitte 
wurde er zwar freigegeben, doc; mit ber beftimmten 
Aufgabe, bas Bild wieder herbeizufchaffen. Zagend gieng 
er nad Piesport, und die Männer, von welchen ber 
Raub verübt worden, fand er ganz umgewandelt; fanfts 
müthig ließen fie gefchehen, daß Eberhard das Bild 
ſich auflud und nad) der vorigen Stelle zurüdtrug. Bon 
dem an floffen Opfer und Gefchenfe Noch viel reichlicher, 
ſo daß Eberhard ſich bewogen fah, an der Stelle des 
Heiligenhäuschens eine größere Gapelle zu erbaneıt. Der 
Zulauf derer, welche an folchem Werke helfen wollten, war 
fo groß, daß einer beinahe den andern hinderte. Ebers 
hard hatte nur wenigen Wein, um die Arbeiter zu laben, 
dieſes Wenige gieng auf die Neige, und das volle Faß, 
um welches er nach Piesport geſchickt, wollte nicht ankom⸗ 
men. Einer der Arbeiter, der vor andern durſtig, rieth 
nachzufehen, ob denn gar nichts mehr im Kaffe vorhanden, 
dem gefchah alfo, und fiehe, das vermeintlich leere Faß 
fand ſich wieder gefüllt. „Dieſes Wunder ift fo unbe 
„zweifelt wahr, daß noch Viele Ieben, welche bezeugen, 
son dem Weine getrunken zu haben.” Die Gapelle felbft 
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wurde bald zu Klein für den Zudrang ber Beter, und 
Eberhard mußte au einen Neubau denken. Das Kirch⸗ 
lein follte in ber : Länge 26, in ber Breite 12 Schritte 
haben, war aber noch nicht weit vorgerüdt, als das Zus 
biläum den Bauherren veranlaßte, eine Wallfahrt zu ben 
Gräbern der Apoftel vorzunehmen. Die Fortfegung bes 
Merfes übertrug er einigen Freunden, und ald er zurüds 
gefommen, freute er ſich, zu finden, daß die glorreiche 
Jungfrau Maria. nicht geringe Reichthümer gefanmelt hatte. 

Mit boppeltem Eifer wurde gebauet, ald der Hoch— 
wärdigfte in Gott Vater und Herr, der Gardinal S. Pe- 
tri ad Vincula, Herr Nicolaus Cuſanus, in ber 
Eigenfhaft eines päbftlichen Legaten, bas heilige Trier be; 
ſuchte. Der hörte von den vielen, in Glaufen gemwirften 
Wundern, dachte aber nur an Betrug, verwieß ernftlich 
die gegen folchen bezeigte Nachficht dem Erzbifchof Safob, 
und begab fich felbft nach Claufen, in dem Vorſatze, bie 
Betrüger zu Schanden zu machen. Eberhard, dem ber 
Befuch des Cardinals angekündigt. worden, hatte ihm zu 
Ehren in der noch nicht vollendeten Kirche Brod und Käfe 
aufgetifcht, aber der hohe Gaft verfchmähte die freundlich 
dargebotene. Gabe, ftieß im Unmillen das Tifchlein um, 
eiferte gewaltig gegen den armen Eberhard und befien 
„abergläubifche Neuerungen,‘ und unterfagte bei Strafe 
die Fortfegung des Kirchenbaued. Der Gardinal reifete 


weiter nach Goblenz, erfranfte aber unterwegs dermaßen, dad 


er kaum feiner Schweiter, de. Frau Breyfiger Haus, zu 
erreichen vermogtee Die Schweſter pflegte ihn redlich, 
ohne Frucht, Feine Befferung wollte fich einftellen, da fagte 
einftend bie befimmerte Hausfrau: „‚bedenfe bich, lieber 
„Bender, ob du bir nicht dieſes Uebel zugezogen habe 
„Tollteft, durch das Verbot, ber glorreichen Sungfrau Ma 
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„ria Kirche in-Claufen auszubauen?‘ Die Frage gieng 
dem Kranken zu. Herzen, -in der Angft hieß er die Schwes 
fter, die Bauleute wiffen zu laſſen, daß fie ihre Arbeit 
wieder vornehmen koͤnnten, daß fie auch zu feiner Zeit an 
ihin eine Stüße finden würden. Die Worte hatte er faum 
gefprochen, als wider alles Erwarten eine Grifis fich eins - 
ftellte, und die Krankheit war gehoben, fchnell auch bie 
Berfäumniß an dem Bau eingebracht. Am Fefte der Ver» 
fündigung Mariä 1448 wurde das Gotteshaus von dem 
Erzbifchof felbft eingeweihet, was fonft nicht Teichtlich ges 
ſchah. Der Zulauf war fo groß, daß alles Brod, fo in 
Berncaftel, Wittlich und Pfälzel zu haben, herbeigeführt 
werden mußte, daß der Erzbifchof felbft in Clauſen nicht 
tafeln Fonnte, fondern gendthigt war, alsbald nad) der 
heiligen Handlung aufzubrehen, um in Wittlich einen 
Imbiß zu ſuchen. ine gute Strede war er fchon gerits 
ten, da ereilte ihn Eberhard noch einmal, flehentlich 
bittend, er möge der feligften Jungfrau Gönner und Bes 
fhüger bleiben. „Wenn fie nur meine Befchügerin bleibt,‘ 
entgegnete Tächelnd der Fürft. — Zwei: friedliche Jahre vers 
lebte. Eberhard noch im Dienfte feiner Stiftung, dann 
entfchlummerte er, reich an guten Werfen, in glüdlichem 
Alter, den 18. Auguft 1451; fein Leib ruhe, wie er es 
. verordnet, in ber Gapelle, vor dem Altar, nad) Oſt⸗Nor⸗ 
den zu. — | 

Beharrlich in feiner Andacht zu der Himmelskoͤnigin, 
und in feiner Vorliebe für Clauſen, dachte Erzbifchof Sas 
fob den Drt zu verherrlichen, indem.er ihn als Pflanz⸗ 
ſchule Achter Frömmigfeit benutzte. Die regulirten Chors 
herren des H. Auguftinus von der Windesheimer Congre⸗ 
gation ftanden damals in ber erften Blühte, ihrem Gene, 
valfapitel ließ Jakob den Befis von Glaufen, zu Errich 
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tung eines Klofters, antragen, mit dem Zufage, wie. er 
sticht zweifle, daß die Mutter der Gnaden: ein folches Ges 
ſtift fegnen werde; nöthigenfalld wuͤrde er aber felbft eine 
freigebige Hand aufthun. Der Prior vom Niederwerth 
und ein anderer Prior wurden von dem Oeneralfapitel 
abgeordnet, um bes Ortes Lage einzufehen, und etwan 
mit dem Erzbifchof abzufchliegen. Muͤndlich gefchah das, 
die Schenfung wurde gemad)t und angenommen, aber der‘ 
Tod überrafchte den Fürften, bevor er fie befräftigen koͤn⸗ 
nen. Sein Ende fühlend, wehflagte Safob, „wen laffe 
„ich zuruͤck, der die Sorge für meine Söhne in ber 
„bharbsclaufen auf ſich nehmen koͤnnte.“ Da antworteten 
im Namen der Umftehenden Wilhelm von Elz, der 
Marfchalf, und Ulrih von Megenhaufen: ‚Darum 
„ſeyd unbefümmert, wir werden darauf halten, daß ein 
„künftiger Erzbifhof mit unferem Rath und unferer That 
„volführe, was Ihr fo fehnlich wuͤnſchet.“ Hierdurch 
beruhigt, verfchied am 28. Mai 1456 der hundertfte trie⸗ 
rifche Bifchof, der Domdechant aber und der Domfcolas 
ter, die eben in Coblenz anwefend, dann ber Grundherr, 
Gottfried von Eſch, erfuchten den Prior auf Nieder 
werth, daß er zur Stunde einige Brüder nach Claufen 
abfenden möge, die allda des kuͤnftigen Erzbifchofs Vers 
fuͤgung abzuwarten hätten. Hermann von Rüden, 
der Subprior auf Niederwerth, und Jakob von Nims 
megen, begaben fidy demnach auf den Weg, und wurden 
an St. Gatharinentag 1456 in Claufen eingeführt. Ges 
ordnet und vorgefehen war nichts, darum ergieng es ihnen 
fehr trübfelig, zumal, nachdem fich ihnen im folgenden 
Sahre vier andere Brüder zugefellet. Die zogen aber wies 
der von bannen, als fie jeve Hoffnung eines beffern Zus 
ftandes. aufgeben müffen, Hermann und Jakob hielten. 
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fandhaft aus, ed kamen andere, ihre Entbehrungen: zu 
theilen, darunter Johannes von Eindhoven, und am 
16. Sept. 1459 fertigte. der neue Erzbifchof, Sohann 
von Baden, den förmlihen Stiftungsbrief aus, gleich, 
wie- Öottfried (Goderd), Herr zu Eſch, Nicolaus: 
von Efh und Catharina, feine Hausfrau,‘ dann Jo—⸗ 
hann von Eſch und Life, feine Hausfrau, am 22. Oct. 
1459 den Grund und Boden um das Klofter, und dazu 
verfchiedene Berechtigungen fchenkten. So war demnach 
die -Zufage erfuͤllet, die Jakob von Sirk auf- feinem 
Sterbelager empfieng, und ‚die Eriftenz des Kloſters ans 
erfannt. | ) 

Seitdem lebten die Brüder, im Vertrauen auf bie, 
Milde der feligften Jungfrau, färglich von kaͤrglichem Eins 
fommen, doch wäre das zu ertragen geweſen, "hätten fie 
das Wenige nur in Ruhe: und Frieden einfammeln und 
genießen mögen. Allein der Pleban, von Piegport wurde, 
ed nicht müde, fie zu beunruhigen. Wie er gleich anfangs 
von dem Opfer ein flarfes Antheil, d. i. 4, nachmals 8, 
und feit der Brüder Ankunft 12 Gulden bezogen hatte, 
fo bedünfte ihn das jett zu wenig, unb er forderte den 
ihm zufommenden Fanonifchen Theil, je den dritten Pfen⸗ 
nig. Zuleßt vermittelten der Domdehant Edmund von 
Malberg, und ber Official D. Sohann Herrgott, 
einen Vergleich, in dem fich der Pleban für alle. feine Ans 
fprüche mit 16 Gulden jährlich abfinden ließ (abgeloͤſet wur⸗ 
ben dieſe 16 fl. im J. 1696 mit einer Gapitalfumme von 
400 fl). Die Zahl der Wohlthäter nahm allmählig zu, und 
mit ihnen: die Zahl der Diener Gottes; fie hatten fich zeit 
her beholfen in dem Haufe, fo. von Eberhards Gehülfen 
in den legten Sahren, von Lynen Peter, erbauet, jebt 
legten fie felbft Hand an, um die Hätte durch namhafte 
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Zuthat zu erweitern, fie errichteten die Conventsſtube, eis 
nige - Kammern fir Gaͤſte, endlih Stall und Scheuer. 
Alles dies gefchah unter der Leitung des Priord Hermann 
von Rüden, eines Mannes, der fich felbft zu beherrfchen 
wußte, der die Deffentlichfeit.mied, die Einfamfeit und 
feine Zelle liebte, und feiner Heerde ein kluger, wachfamer 
Hirte war Er ftarb im Sahre 1474; in demfelber Sahre 
hatte er ben’ von ihm der Kirche hinzugefügten hohen Chor 
weihen laſſen; im Jahre 1464 hatte er derer von Orley 
Güter zu Monzel, fo wie 1457 -von Sohann von 
Helfenftein den Kochshof im Gerichte Efch erfauft. Sein 
Nachfolger, Adam von Stein, mußte nad) Ablauf des 
erften Sahres, das Priorat auf dem Niederwerth übernehs 
men, wogegen Berthold von Marsberg (oder Stadt 
berg)- fünf Jahre Tang dem Klöfter vorftand, im J. 1476 
von Johanns von Hekfenftein Wittme und Sohn 
ihren Hof zu Eued um 700 Gulden erfaufte, und im J. 
1479 ſich von Pabft Sirtus IV. die Erlaubniß zu weis 
term Güteranfauf in dem -Gefanitbetrage vor 2,000 Gold» 
gulden, ertheilen ließ. An feine Stelle wurde ermählt 
der Brabänter Sohann von Eindhoven, „der bie 
„Welt verlaffen hatte, um Pharaonis Angeficht zu flies 
„ben, und, durch wüfte Derter wandelnd,. ein Erdreich 
„fuchte, das unter der Hand Moyfes und Aaron von 
„Milch und Honig fleußt,” der auch als ber. erfte in 
Glaufen eingefleidete Novize merkwürdig. Unter ſeiner Leis 
fung gewann das Inſtitut ein durchaus verändertes Ans 
fehen. Sn alle Zweige des Haushaltes wurde die erbaus 
Iichfte NRegelmäßigfeit eingeführt, vorzüglich aber für eine 
würdige Feier des Gottesdienftes geforgt. Zu bem Ende 
ſchmuͤckte Johann die Kirche, und namentlich den Chor 
mit „decentissima ex Brabantia tabula,“ worunter 
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fonber Zweifel der Hochaltar: zu verftehen, der noch heute 
' des Gotteshaufes vornehmſte Zierde, ‚und den ein Kenner 
ald das fchönfte Schnitzwerk, fo. ihm zu Gefichte. gefoms 
men, beurtheilt. Weil die Zahl der. Wallfahrer, Opfer 
und Wohlftand des Kloſters in fortwährendem. Steigen 
begriffen, unternahm der Prior den. Bawieiner neuen, ges 
räumigern Kirche, Yon der zwar im J. 1485. nur erſt 
eine Seite ftand, und: die auch noch.im 3. 1498 unvollen⸗ 
det gewefen ſeyn muß, fintemalen Erzbifchof Joh aun im 
letztern Jahre Ablaß :bewilligte: Allen, die zum Ban dei 
Klofters Clauſen fpenden wuͤrden. In feinen Entwürfen 
mag Johann von Eindhoven vielfältig gehemint wor⸗ 
ben feyn durch auswärtige Angelegenheiten, in bie man 
ihn wider. feine Neigung verwidelte. So ftellte ihn z. B. 
ber Erzbifchof an die Spike der. Gefandtfchaft, welche im 
J. 1482 den Frieden zwifchen dem König Ludwig XL. 
von Franfreih und dem Erzherzog Marimilian, 
auch die Vermählung bed. Dauphin mit der Erzherzogin 
Margaretha vermittelte. Drei Sahre fpäter, 1485, 
wählte ſich der Erzbifchof den verftändigen und glüdlichen 
Unterhändler zu feinem Suffragan, aber auch als Bifchof 
von Azotus, und indem er die Regierung feines Klofters 
an Gerhard von Lippſtadt übergab, hörte Sohann 
nicht auf, an allen Begebniffen ver Gemeine ben lebhafte 
ften Antheil zu nehmen; darum fand er auch in: der Kirche 
zu Glaufen feine Ruheftätte CH 7. Oct: 1508). Gerhard 
von Lippftadt baute die neue Safriftei, erfaufte 1506 
Philipps von Eſch Fruchtgefälle und Renten zu Bes 
fond, famt einer. Korngälte von 3 Malter aus dem Zehn⸗ 
ten. zu Pohlbach, ferner 1519 Dietrihs von Megen 
haufen zwei Höfe zu Eſch und Sehlem, dann des 
Zehnten zu Salmrohr, und verfchiedene Gefälle zu Uefflin⸗ 
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gen, endlich 1522 von Kuno von Koppenftein, dem 

Schöffen zw. Trier, den Meifenburgerhof zu Zeltingen, 
übernahm auch 1510 die won Erzbifchof Jakob von Bw 
ben gemachte Stiftung einer Wochenmeſſe, ale Samftage 
gu Iefen, und im J. 1518 Johanns von Helfenftein 
Hof zu Zeltingen ‚ unter der Verbindlichkeit, jährlich zwei⸗ 
‚mal deſſen Sahrgebächtui zu begehen. Gerhard ftarb 
den 19. März 1528. Am 7. Sanuar: 1669 wurde dem 
‚Klofter ein. von König Ludwig XIV. eigenhändig unters 
fertigter Schirmbrief, der alle Beldftigung deffelben -und 
feiner: Befigungen,,; durch Einquartirung, Fourageforberung 
u. dergl. fireng unterfagt. Im J. 1760 wurde dag Prios 
rat: von Kurfürft Johann Philipp zu einer Probftei 
erhoben. Der bisherige Prior, Nicolaus Zorn, empfteng 
am 19. Januar 1766, als ein Praelätus Praepositus 
die Abtlihe Weihe; er ftarb den 14. Nov. 1768, fein 
Nachfolger, Jakob Dtto, im J. 1792. Der legte Probft, 
Karl Caspar Linz, wurde in feinen Bemühungen für die. 
Wiederherftelung des kloͤſterlichen Wohlftandes durch die Frans 
zofen geftört. Am 10. Mai 1802 ward die Stiftskirche zu einer 
Pfarrkirche für die Dörfer Crames und Pohlbach gewidmet. 
. Der Prior Matthias Biedburg, aus Neumagen, 
gab im J. 1641, Trier, bei Hubert Reuland, und in 
zweiter Auflage 1648, ein Büchlein heraus, von den Wuns 
bern, welche fi durch das Gnadenbild zu Glaufen ereigs 
net; eines der anmuthigften ift jenes von dem Mägplein 
aus Wambach, unmeit des Iuremburgfchen Schloffes Bers 
burg. „Fort mit dir, in des Teufel! Namen,‘ hatte bie 
erbofete Mutter zu dem. Kinde gefagt, und von Grauen 
erfaßt, floh. das fünfjährige Mägblein, über Berg und 
Thal, durch verwachfene Wälder, in ein undurchbringlis 
ches Didicht, wo wilde Thiere heulten, der Sturmwind 
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branfete, der Schnee zu Bergen fich; erhob, Laͤngſt war 
die Mutter zu ſich gefommen, und beunruhigt. durch des 
Kindes ungewöhnliches Ausbleiben, durchſucht fie die nächfte 
Umgebung; traurigen Herzens koͤmmt fie ohne das Toͤch⸗ 
terlein nad) Haufe. Am andern Morgen, mit dem. grauen 
den Tage, ruft fie die Nachbarn zu Hülfe: die Kluren 
werben begangen, und die nädıften Dörfer, aber verloren 
ift der Mutter Mühe, erfolglos der mitleidigen Nachbarn 
getreuer Beiftand, Da wendet zu Gott fi) das betrübte 
Mutterherz; zu der Mutter der Barmherzigkeit flehet um 
Hülfe die verlaffene Mutter, und zugleich mit ihren Thräs 
nen opfert fie ein Gelübde, in Claufen zu entrichten. Vier 
Tage waren ed, feit man das Kindlein vermift und ges 
fucht hatte. An diefem vierten Tage wurde in Clauſen 
für der verlornen. Tochter: Heil das unblutige Opfer dars 
gebradjt, und von Freunden und Nachbarn begleitet, mas 
chen die Eltern fidy nochmals auf: den Weg, um: das 
Aeuperfte zu verfuchen. Alle Schluchten werden durchfucht, 
fein verborgenes Edlein bleibt unerforfcht, da hören fie, 
gegen zehn Uhr, wie der Priefter in Claufen:eben, in jenem 
‚geheimnißvollen Opfer um des Kindes Wohl, dad Sanctus, 
Sanctus, Sanetus Dominas .Deus Sabaoth ſpricht, 
eine Stimme aus tiefem Dickicht, gleich der eines fröhlis 
hen und fingenden Knaben. Aufgeregt durch folche Töne, 
ftürzen die Späher von allen Seiten herzu, und fie finden 
bas Mägdlein am Wege ftehend, Blumen in der einen, in 
ber andern Hand. einen grünen Zweig haltend. „Wo bift 
„du gewefen, wo haft du dich aufgehalten, was haft du 
„gegeſſen,“ fo fragt die ftärmifche und beforgte und freu: 
dige Haft. „Ich war ftets,” antwortet das Kind, mit 
‚der Mutter, fie hat mich geführt, ein Licht trug fie 
„in der Hand, ein Hünblein weiß lief und zur Seite,” 
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Da fiel Allen gleich ein, jene:Mutter müffe die Himmelds 
koͤnigin gewefen feyn, und „fuͤrwahr, wer konnte das 
„Maͤgdlein ganzer. vier Tage lang, in der fürchterlichen 
„Wolfsſchlucht, ohne alle Speife gefund und frifch erhals 
‚ten, wer andere, als fie, bie hinmliſche Mutter, die 
Troͤſterin der Betruͤbten?“ 

Ein anderes Wunder hat ſich Zimburgis von Ba— 
den, bes Grafen Engelbert II. von NaffausDillen 
burg Gemahlin, erbeten. Ihr Eheherr befand fich in dem 
verwegenen Häuflein, womit Karl der Kühne Nanci 
belagerte, und wurde feit dem unglüdlichen 5. Sanuar 
1477 vermißt. Schon. hatte man ber Gräfin die hohe 
Wahrfcheinlichfeit feines Todes berichtet, und von - bittes 
rer ZTraurigfeit und noch: bitterer Ungewißheit gefol 
tert, gelobt fie nach laufen ) zu opfern fo viel Wachs, 
als Engelbert mit Waffen und Harnifch ſchwer, falls 
fie in beftimmter furzer Frift zuverläffige Nachricht haben 
würbe von dem Loofe, fo ihm gefallen. Den zweiten Tag 
fchon. fam der Bote, mit der Nachricht, daß der Graf, 
ein Gefangner zwar, aber doch wohlbehalten, fich in 
Straßburg befinde, und zu 50,000 fl. Köfegeld angeſetzt fey. 
Freudig opfert die Gräfin, was fie. verfprodhen, und was 
gewiß feine Kleinigkeit, denn in Länge, Breite und Dice 
fand Engelbert nicht leicht feines Gleichen. Biel über 
ein Sahrhundert Teuchtete zu den höchiten Feften die Ries 
fenferze, ‚bis endlich in dunkler Nacht Diebe in die Kirche 
einbradhen, Zu dem Werfe ber Finfterniß zündeten fie 
bie große Kerze an, und beim Abzuge vergaßen fie bed 
Löfchhorne. Wie der Sacriftan am Morgen oͤffnete, fand 


1) Fohannes Müller macht aus unſerm Clauſen eine Clauſe bei 
Tours, V. 122. Selbſt das Abſchreiben hat ſeine Schwierigkeit. 
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er, bie, Luͤcken, bie,ber Raub binterkaffen, er bemerfte aber 
nicht, daß die Kerze brennend, geblieben. war, md fie 
brannte immer fort, bis nad) 14 Tagen: etwa ein Zufall den 
Schaden offenbarte. Die Flamme hatte nämlich nur die 
dem Docht anliegende Maffe ergriffen, das übrige Wachs 
bildete um fie.wie eine Ringmauer, welche fo lange Aller 
Augen blendete. Die ausgehölte Kerze konnte nicht weiter 
dienen, | ER u. Ä 

Don Müfter ans beftcht das rechte Mofelufer aus 
einem ‚freilich nicht gar breiten flachen Saum, der ſich bis 
an die Mindung der. Trohn, des Auſons feiner Dra- 
honus, des Venantius Rhodanus parvulus, ‚ausdehnt, 
Su der Wirklichkeit ift die Trohn ein fehr ſtuͤrmiſcher 
Waldbach, der feine Duelle in den Abhängen des Idar—⸗ 
waldes, oberhalb Hinzerath, hat, die alte Veſte Baldenau, 
Biſchofstrohn, Hunolftein und Gräfentrohn begrüßt; dann 
bei der Papiermühle eine zweite Trohn, die in Karls 
bes Großen Urkunde vom 1. Sept. 802 genannte Bu- 
delschica, den heutzutage wohl mit dem Namen Thrön: 
hen bezeichneten Waldbach, an dem, unter andern, Trohnecken 
und Büdlic; gelegen, aufnimmt. Alfo verftärft, ergießt die 
Trohn ſich zwifchen Ferres und Neumagen in die Moſel. 
Wie zu ded Venantius Fortunatus Zeit, fo. ift fie 
noch heute ein ſehr fifchreiches Gewäffer. In ihren kuͤh— 
Ien, fchattenreihen Gründen birgt ſich die Föftliche Efche, 
und viel reicher noch. iſt fie an nicht minder koͤſtlichen Kos 
rellen; der Salmen ſelbſt, der König. der füßen Gewaͤſ⸗ 
ſer, verſchmaͤht es nicht, ſeine Kraft an dieſen ſtuͤrmiſchen 
Fluthen zu verſuchen, und giebt in den Monaten October, 
November und December Gelegenheit zu manchem wichti⸗ 
gem Fang. In vorigen Zeiten war dieſer Salmenfang, 
fuͤr den eigene Wehren angelegt, freilich viel bedeutender, 
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und barım der Gegenftand mandyer Streithändel zwiſchen 
dem Erzſtift und der Herrſchaft Neumagen, wie die Ver⸗ 
träge von 1570, 1657, 1659, 1662, 1744 und 1761 
Ichren. Die Trohn aufwärts, in einem engen, doch lieb» 
lichen Thale, von der Mofel ein- Feines Viertelftündchen 
entfernt, hat. fi) am. Fuße eines reichen, wenn auch nicht 
ausgedehnten- Weingebirges, das Dorf Trohn angebaut 
(115 Häufer, 570 Menfhen). Durch den Precarie- Vers 
trag zwifchen Erzbifhof Eberhard und dem Grafen 
MWalram von Arlon, vom J. 1052, famen unter ans 
dern des Grafen Güter in Trohn, „praedia in Trogona 
„et circa rivum Trogonae fluvium,“ au das Erzftift. 
Es ift das der Urfprung der fogenannten St. Petersvog⸗ 
tei in Trohn, während St. Maurizen Leute Zeugniß ge 
ben, daß hier einft St. Mauritius von Tholei ein"reiches 
Eigenthum befaß. Gleich andern Vögten, haben aber auch 
der Abtei Tholei Vögte ihr Amt benugt, um ſich diejeni⸗ 
gen unterwärfig zu machen, deren: Beamte fie gemefen, 
fie haben fi) aus Neumagen und Trohn eine eigene Herr 
fchaft gebildet, und dieſer Herrfchaft war fogar das Grund 
eigenthum der Abtei Tholei, oder beftimmter, der Abs 
tei Tholet Probftei in Trohn, unterthänig geworden. Wer 
gen. des Weinwachſes war diefe Probftei für das Haupts 
' Hofter -fehr wichtig, und unter. den 300 Höfen, worauf 
Napoleon für Alerander Berthier das Fürftenthum 
Wagram begründete, wird fie der geringfte nicht geweſen 
feyn. Das Fürftenthum wurde nicht alt, wie ein neues 
Heer aufzubringen, um die in Rußland erlittene Eins 
buße zu erfegen, da verkaufte Berthier von feinem Fürs 
ſtenthum, was zu verfaufen war, und den Ertrag übers 
wieß er der Staatskaſſe. Sein Opfer ift der Geſchichte 
verborgen geblieben, während fie wohlgefällig alle Nieders 
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trächtigfeit jener Zeit aufbewahrt; ich kann nicht umhin, im 
ihrem Namen eine Schuld an die Manen jenes Ungluͤcklichen 
abzutragen. Auch die Probftei Trohn wurde verfauft, und 
gegenwärtig ift fie, ein Gebäude ohne weitere Auszeichnung, 
zur Hälfte Eigentum ded Herren Longwich, ber in ben 
dazu. gehörigen Weinbergen 12—15 Fuder des feinften 
Gewächfes gewinnet, die andere Hälfte befist Hr. Moor; . 
der hiefige Wein hat das Lieblichfte Bouquet und eine feine 
Rießling-Gaͤhre, die der des Engehöllers ganz aͤhnlich. 
An diefer Gähre, die auf der Mofel wenig zu finden, 
wird der Trohner Wein gleich kennbar; ihm kommen darin 
am naͤchſten Wintrich, Minheim und Piesport, erfter Quas 
lität. Aber ausgedehnt ift das Weinbergsgelände keines— 
wegs; befchränft auf die Höhen, die ſich dag rechte Ufer 
der Trohn hinanziehen, wirb daffelbe in reichen Sahren 
nicht viel über 100 Fuder abwerfen. Auch ift der Berg 
den Maifröften ausgefegt, die der Bach gar häufig in ih—⸗ 
rer zerftörenden Wirffamfeit erhöhet, während die fonnige 
Lage den Stod früher wie anderswo zur Thätigfeit ruft. 
Mit Trohn nimmt ein Ende, was man im gemeinen Les 
ben, in Bezug auf Weincultur, die Dbermofel nennt; 
Traben und Trohn find die beiden Endglieder jener praͤch⸗ 
tigen Kette, in welcher fo viele andere Diamanten von 
reinftem Weine, Eröff, Erden, Uerzig, Zeltingen, Wehlen, 
Graach, Berncaftel, Braunenderg, Wintrih, Minheim, 
Piesport, leuchten. 

Unmittelbar über der Mündung der Trohn verändert 
ſich der Charafter der Landſchaft; bis beinahe an die 
Trohn hinab fenft fi) dad Gebirge, das zugleich mit der - 
Hauptfronte ziemlich nahe an den Mofelrand heranrücdt. 
Es entfteht hierdurch in dem von. Trohn und Mofel bes 
fchriebenen Winkel ein Vorgebirge, und diefes Vorgebirge 

Moſelchal I. 25 
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muß ich nach Hontheim, Prod. ©. 240, als den Ort 
betrachten, = 
quem Musella tumens, Rhodanus quoque parvulus 
| ambit, | 
und wo der Erzbifchof Nicetius, dem Dichter Venan⸗ 
tins Fortunatus zufolge, den Marmorpallaft mit den 
dreißig Thuͤrmen erbaute. Es ift gewiß, daß die wenigen 
von dem Dichter angegebenen topographifchen Details eins 
sig zu Trohn und zu dem prächtigen VBorgrunde von Ems 
mel paffen, gar nicht zu der befolaten Lage von Bifchof 
ftein, in der Hontheim, verführt durch Browers Autoris 
tät, friiher des Nicetiuns Prachtbau zu finden glaubte, es 
ift gewiß, daß ein Erzbifchof von Trier im 6. Jahrhundert 
viel eher fein Landhaus in der Gegend von Neumagen, 
"als in dem Mayfeld gehabt haben wird, es ift aber nidt 
minder gewiß, daß fi von einem Gebäude, dergleichen 
Venantius Fortunatus befchreibt, nothwendig in je, 
ner Einfamfeit Weberbleibfel erhalten mußten, und im Ins 
tereffe der Alterthumsfunde lade ic die Anwohner zu Nach—⸗ 
forfchungen ein, welche die Eriftenz von ſolchen Trümmern 
zur Gemißheit erheben müffen. Wald bedeckte einft bie 
Stelle, 

Praebuit haec fabricam, quo nemus ante fuit, 
Mald Könnte fie auch jest unfenntlich gemacht haben. 
Des Dichterd Mediolanum, von dem Hontheim-Elagt, 
„unum Mediolani nomen negotium facessit,“ ift in 
Emmel wieder gefunden, fo muß man denn auch an ber 
Trohn die Stelle wieder finden, von der aus die Betrady, 
tung einer reizenden Landfchaft fogar einen Dichter des 
6. Sahrkunderts begeiftern Fonnte Sch ſuche fie auf dem 
linken Ufer der Trohn, weil der Pallaſt auf einer Höhe 
gelagert geweſen, | 
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Aula tamen nituit constructa cacumine rupis, 

Et monti imposita mons erat ipsa domus; 
das Weingebirge auf dem rechten Ufer des Baches iſt zu 
weit von der Mofel entfernt, um ihm des Dichters Worte 
anzuwenden. Der einzige Umftand, ber für direften Zus 
fammenhang der Pfalz mit dem Dorfe und alfo mit dem 
rechten Ufer, angeführt werden mögte, ift die Benennung, 
unter der eine Abtheilung des Dorfes Trohn verftanden 
wird: dieſe Abtheilung trägt ben bedeutenden Namen, 
Salz, Pfalz, Palatium. 


Neumagen, Trittenheim, 


Et tandem primis Belgarum conspicor oris 
Nivomagum, divi Castra inclyta Constantini, 
Purior hic campis a@r; Phaebusque sereno 
Lumine purpureum reserat jam sudus Olympum. 
‚  Ausonii Mos. v. 88, 


Eine halbe Stunde oberhalb Trohn, einer kleinen Ins 
“ fel gegenüber, findet zwifchen Strom und Gebirge noths 
Dürftigen Plab das uralte Neumagen, Noviomagus: bie 
einftige Herrlichfeit, und fogar die Burgen des Mittelals 
ters find verfehwunden, aber freundlidy und malerifch zieht 
Der ausgedehnte Drt fich die Höhen hinan. Der Einwohs 
ner find 1,236 in 226 Häufernz fie erzeugen auf der Hochs 
fläche die nothdürftige Brodfrucht, machen aber den Weine 
bau zu ihrem Hauptgewerbe. An die 500 Fuder koͤnnen 
hier gewonnen werben; der Wein ber unterhalb des Dor⸗ 
fes und auf dem linken Ufer. gelegenen Berge hat feinen Ruf, 
bei dem Orte felbft, in der Engelsgrube, und in den auf 
fie folgenden Höhen Wiſpel und Hambuch, beflert er 
fi, in dem weiter ftromanfmwärts gelegenen Leyenberge, 
ber nämliche, der die welthiftorifche Krone trägt, und ſich 
bis gegenüber Trittenheim und noch weiter ausbehnt, 
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wächft ein Wein, von bem man in Nenmagen wenigftend 
verfichert, daß er durchaus nur unter der Firma von ' 
Piesport in die Welt gefchidt werde. Die alte, am 20. 
Dct. 1190 von Erzbifhof Johann I. gemeihte Pfarrs 
firche zu St. Peter ftand in des. Dorfes Mitte, ift aber, 
bis auf den Kirchhof, verfchwunden. Statt ihrer wurde 
in ben 70er Sahren, dicht an der Mofel, auf dem erhas 
benen Ufer, eine neue Kirche erbaut, die bereits in jener 
Periode nicht felten von den Vorüberfahrenden als eine 
Zehntfchener begrüßt wurde. Am Eingange berfelben hat 
man einen Stein aus ber alten Kirche eingemauert, ber 
folgende Inſchrift trägt: Anno ab incarnacione Dni 
MCXC. indie. VIII. concurrente VII. epacta XXIH. 
XIII. kalend. novemb. dedicatum est hoc templum 
et altare a venerabili Trevirensi archiepo. Joanne. 
primo anno pontificatus ejus. regente ecclesiam Dei 
papa Clemente. imperante vere Friderico. filio ejus 
Henrico regnante. in honore S. Individ. Trinitat. S. : 
Crucis. S. Virginis Mariae et eor. quor. reliquiae hie 
continentur. Jois. Baptistae. S. Petri apli, apostolo- 
rum Philippi Jacobi et SS. martyrum Stephani. pro- 
tomartyris. S. Laurentii. Viacentii. Pancratii. Fabiani. - 
Sebastiani. Tiburcii. Valerii. Hippoliti. Urbani. Prae- 
fecti. Eustachii. Victoris. Chrysanthi. Mauricii et 
sociorum. Episcoporum Felicis et -Justi....S. Ni- 
colai- Agricii. Polycarpi. Quiriaci. Modoaldi. Celsi 
— Sanctar. virg. Gertrudis. Severae. Schola- 
sticae. S. Marg. S. Catharinae. Suzannae et SS. re- 
Jiquarum virginum. Auch Heinrichs von Iſenburg, 
+ 14. Feb. 1553, und einiger VBögte von Hunolftein 
Grabmäler befinden fich in diefer Kirche. Gleich der alten 
St. Petersfirche, wird auch St. Catharinencapelle, deren Pas 
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tronatrecht fich von den Voͤgten von Hunolftein anf bie 
Grafen von Wittgenftein vererbt hatte, verfchwunden feyn. 
Das furfürftliche Schloß, in dem untern Theile des Dors 
fes, ift gänzlich rafirt, von dem wittgenfteinfchen Schloffe, 
der Helenenburg, das hinter der neuen Kirche, an bem 
obern Ende des Dorfes geftanden hat, find noch einige 
Subftructionen vorhanden. 

Don diefem obern Schloffe nannte fich ein NRitterge 
ſchlecht. Mefrith de Numaga ift unter den Zeugen einer 
Urfunde des trierifchen Erzbifchofd Bruno, vom 9. 1103. 
Manfred und Eberhard von Neumagen, Gebrüber, 
Ieben 1152 und 1157. Wirich von Neumagen, Hber, 
wird 1158 und 1197 genannt, im Ießtern Jahre famt 
feinen Söhnen Thomas und Alerander, die zwar fchon, 
zugleih mit Wirih und Manfred, in einer Urfunde 
von 41181 vorfommen. Hermann von Neumagen, 
ber in 8. Heinrichs VI. Beftätigungsurfunde für Sprins 
giersbach, von 1193, bei den Zeugen genannt, ift ber 
nämliche Schwaͤtzer, der einige unnige Worte, von Erzs 
biſchof Johann J. in einer Aufwallung gefprochen, dem 
Kaifer Heinrich VI hinterbrachte, und dem Erzbifchofe 
dadurch nicht nur die Faiferliche Ungnabe, fondern auch 
den Haß des Erzbifchofs von Mainz und des gefamten. 
Hofes zuzog. Hermann und Heimbrico von Neumas 
gen, Gebrüder, leben 1223. Sm J. 1231 verfchenfen 
Mefried und feine Gemahlin Agnes, mit Zuftimmung 
ihres Sohnes, des jüngern Mefried, ihr Gut in Spurz- 
heim an die Abtei Himmerod. Im J. 1265 überträgt 
Bruno, Edelherr von Braunsberg, die Güter, fo er in 
Baſſenheim befeffen, famt der Gerichtsbarfeit und dem Pas 
tronatrechte, an Mefried von Neumagen den Juͤn⸗ 
gern. Friedrich von Neumagen, domicellus, ranbte, 


390 


um 1310, Kaufmannsgut, weldes die Mofel abwärts 
gieng, oder wie er felbit verficherte, er pfändete daffelbe, 
um bei ben Eigenthümern. eine Schuld einzutreiben; allein 
Erzbifhof Balduin wollte foldye Selbſthuͤlfe nicht zuges 
ben. Wie der Junker, dreift genug, nach Trier kam, 
mwurbe ihm bebeutet, er bürfe die Stadt nicht verlaffen, 
bis er allen Raub an die Eigenthümer zurücgegeben, und 
er befolgte, und zwar fchleunigft, die trockne Weifung. 
Der nämlihe Friedrih von Neumagen und Lifa, 
feine Hausfrau, überweifen am 13. Feb. 1323 dem Ery 
bifchofe ſechs ihrer Lehenleute, nämlidy den Gerlad von 
DBreitfcheit und den Peter von Eich, beide Ritter, 
den Heinrid) genannt Ahre, in dem Andernacher Schloffe, 
den Sohann Alde, den Gifo von Kirhhof und den 
"Heinrih von Limpach; die follen ihre bisher von 
der Herrfchaft Neumagen empfangene Lehen fortan von der 
trierifchen Kirche haben. Am 22. Dec. 1329 ftellt os 
hann von Neumagen, Wäpeing, Wirichs Sohn, 
zu Handen des Erzbifchofs einen Lehenrevers aus von mes 
gen der Dörfer Gemerich und Mylen, bei St. Goar, bie 
Konrad von Schöned von ihm zu Afterlehen empfängt, 
von wegen verfchiedener Weingärten zu Glüfferath, des Wal 
‚bes bei Malberg, eines Burglehens zu Grimberg, u. f. w. 
Johann koͤmmt noch 1353 vor. Ob dieſe Ritter von Neus 
‚magen ganz oder nur theilmeife Eigenthümer der Helenens 
burg gewefen find, vermag ich nicht zu ermitteln, nur 

finde ich, daß der Raugraf Philipp von Neuen-Beims 
burg, am Sonntag vor H. Chrifttag 1365, mit ded 
Erzbifhofs Kuno Bewilligung, feine Veſte Neumagen halb, 
‚mit Nenten, Gefällen und Appertinenzien, doch Kirchen 
füge, Mannen und Burgmannen ausgenommen, um 1,500 
Pf. Heller, für die Dauer von 4 Zahren, art den Wilds 
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grafen Friebrih won Kyrburg verfehte. Des Raus 
grafen Schweiter, Elifabeth, war an Nicolaus von 
Hunolftein verheirathet, an den Nicolaus, dem Erz 
bifhof Balduin am 3. Det. 1355 des Erzftiftes Haus 
und Veſte zu Neumagen übertragen hatte, feine Lebtage 
damit dem Erzftifte zu warten; mit Leuten, Gericht, Gült 
und Herrfchaft folte Nicolaus nichts zu fchaffen haben. 
Dagegen gelang es ihm, feines Schwagers Eigenthum, zus 
erft wohl nur pfandweife, an fich zu bringen, und er 
vererbte die Helenenburg an feinen Sohn Nicolaus. Dies 
fe Urenfel, Heinrich, hinterließ eine einzige Tochter, 
Elifabeth, ald welche nicht nur Neumagen, fondern 
auch die von ihrer Mutter Elifabetb von Boulay 
ererbten Iuremburgfchen Herrfchaften Mont» St. Sean, 
Soleuvre und Berburg, auch Chaligny in Lothringen, in 
das ifenburgfhe Haus trug, durd ihre Vermählung mit 
Salentin IV) von Jfenburg. Allein von ihren vier 


1) Dem Namen GSalentin, fo beliebt bei den Herren von Sfens 
burg und durd fie weit in den Rheingegenden verbreitet, merft 
man ed wohl an, daß er, init Victor Hugo zu reden, nicht 
von dem Boden eined Weihwaſſerkeſſels herftammt. Das bes 
unruhigte auch ſchon den alten Furtrierifchen Leibarzt und Ges 
heimrath, Salentin Cohaufen, und wie fein Pathe, Salentin 
von Umbicheiden, in dem Collegio germanico zu Rom ſtu—⸗ 
dirte, ließ er diefen bei den gelehrten Maroniten Aſſemanni ans 
fragen, wo etwa ein heiliger Salentin zu finden feyn würde, 
Das Brüderpaar fuchte mit Bienenfleiß in den Titterärifchen 
Schäten der ewigen Stadt, mußte aber, nicht ohne einige Bes 
fhämung, endlich befennen, ein Salentinus finde fich nicht, und der 
Namen fünne nur von dem Sultan Saladin herrühren, von 
jenem faracenifchen Ritterfpiegel, deffen Ruhm von einem Meer 
zum andern reichte. „Es thut nichts,“ fo tröſtete Eohaufen 
den ihm referirenden Pathen, es thut nichts, wenn Fein 9. 
» Salentin im Himmel ift, um fo mehr müffen wir und bemü« 
„hen, dahin zu gelangen.» Franzöſiſch heißt der Namen gera« 
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Söhrten, worunter jener Heinrich, -beffien Grabmal 
die Pfarrkirche bewahret, heirathete nicht einer und die 
Herrfchaft Nenmagen Fam nah Heinrichs Tod an die 
ältefte feiner Schweſtern, an die bereits im J. 1522 mit 
dem Grafen Wilhelm I. von Sayn und Wittgenftein 
vermählte Sohanetta. Mit ihren Enfeln, Georg V., 
Wilhelm II. und Ludwig II. theifte das mwittgenfteins 
ſche Haus ſich in die drei Hauptlinien zu Berleburg, Sayn 
und Wittgenftein.- Georg V. als der Ältefte Bruder, ward 
am reichlichften bedacht, unter andern auch mit Neumagen, 
und ed mag wohl feine Abficht gewefen feyn, die ganze 
Erbportion, vor feinem im J. 1633 erfolgten Ende, feis 
nem aͤlteſten Sohne, Ludwig Gafimir, zuzufichern. Al- 
Iein er hatte noch fünf andere Söhne, einer davon, Ernft, 
erzwang von dem Bruder die Abtretung der Herrſchaft 
Homburg, ein anderer, und zwar der jüngfte, Bernhard, 
gelangte auf noch gemaltfamerm Wege zu dem Befike 
der Herrfchaft Neumagen. Ludwig Gafimir wollte ihn 
durch fchmedifche Dragoner austreiben laffen, und die bes 
ftürmten die Helenenburg, mußten aber mit blutigen Koͤ— 
pfen abziehen. Bernhard hatte indeffen die ſchwere Hand 
der Befchäger feines Bruders empfunden, er fuchte einen 
w Mächtigen, den er ihnen entgegen feßen koͤnnte, 

zu dem Ende freite er fih, als Wittwer von Eli— 
fabeth von Naffan, eine Niederländerin, des Grafen 
Heinrich von Berg Tochter, Wilhelmina Suliana, 
um derentwillen er wohl auch katholiſch geworden feyn 
mag. Seinen Zweck erreichte Bernhard hiermit, er blieb 
in dem ungefidrten Befige von Neumagen, verlebte dafelbft 


dezu Saladin, und häufig haben befonders die ritterlihen S, 
Cheron d'Anglure ſich ihn zugelegt. 


393 


feine mehrfte Lebenszeit, ftarb aber doc; nicht in ber Helenens 
- burg, fondern auf dem ſeiner Gemahlin zuftändigen Schloffe 
Goor, in der Graffchaft Hoorn, den 13. Dec, 1675. 
Kinder hatte er Feine, die Herrfchaft fiel deshalb an die 
Hauptlinie in Berleburg zurücd und blieb derfelben bis 
zum Luneviller Frieden. Mit dem linken Rheinufer gieng 
Neumagen und eine andere wittgenfteinfche Herrfchaft, Hems⸗ 
bach, am Dohnersberg, verloren, die Reichsdeputation 
aber wies dem fürftlichen Haufe als Entfchädigung eine 
immerwährende, auf das Herzogthum Weftphalen gegrins 
dete Rente von 15,000 fl. an. Außer Trohn gehörten 
auch Koͤwerich und Farfchweiler in die Herrfchaft Neumagen. 
Die Landeshoheit- und die Griminalgerichtsbarkeit in 
Neumagen übte indeffen nicht das mwittgenfteinfche Haus; 
fie waren dem ‚Erzftift-Trier refervirt, das Auch in Neus 
magen, wie in Trohn, viele Unterthanen zählte, ohne 
doch gegen die Grafen eine regelmäßige Gränze aufgeftellt 
zu haben. Vielmehr haftete die niedere Gerichtsbarkeit auf 
beftimmten Häufern und Gründen, und darnach mußte 
beurtheilt werden, ob der Fall vor das frierifche oder vor 
dad mwittgenfteinfche Gericht "gehöre Es beftanden auch 
wegen der trierifchen Lehenfchaft, denn die Grafen waren 
des Erzitifted Vaſallen, wegen Behandlung der BVerbres 
cher, über Maaß und Gewicht, Zoll» und Sagdverhältniffe 
und andere Regalien eine Menge Verträge St. Mauri- 
zenzLeute hießen die gräflichen Unterthanen, nad dem 
Schußpatron der Abtei Tholei, während das erzbifchäfliche 
Eigenthum unter dem Namen von St. Peterd-Bogtei vor- 
koͤmmt. Petersburg hieß aud die von Erzbifchof Boe 
mund erbaute untere, oder erzbifchöfliche Burg; fie bil- 
bete ein Biere mit einem Thurm an jeder Ede, im Mits 
telpunft befand fich ein mächtiger, von gewaltigen Qua⸗ 
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bern aufgeführten Thurm, in bem Marquard Freher 
eine ungezweifelt römifche Gonftruction,- fo. wie in der aͤu⸗ 
fern Ringmauer Spuren von. alter Bildhauerarbeit, Sta- 
tuen, Grabſteine und Auffchriften wahrnahm. Ohne Zweis 
fel ;hatten des Erzbifchofs Baumeifter dieſe Nefte des Als 
terthbums als zur Hand liegendes Material benugt.. Der 
Thurm hat das Schickſal der übrigen Burg. theilen müf- 
fen, was um fo mehr zu beflagen, da er vermuthlich ein 
Reſt von jenen in Aufons Gedicht gefeierten Castris 
inelytis divi Constantini. Der große Kaifer wird bier, 
an der Stelle uralten Anbaues H, bei der Nähe von Trier, 
die Annehmlichfeit gefunden haben, welche die Königin 
Maria von Medicis von ihrem ländlichen Aufenthalte 
zu St, Germain rühmted), außerdem befand er fich in 
Neumagen in beinahe unmittelbarer Berührung mit einer 
der wichtigften ſtrategiſchen Pofitionen der Rheingraͤnze. 
Die Höhe jenfeits des Troͤhnchen, zwifchen Heidenburg 
und Thalfang, fchließt die Straße, die von Dumnissus 
und Belginum herabfömmt, fie beherxfcht nicht minder 
die Mofel, und durch. einen Seitenweg, der von Neumas 
gen nach Mediolanum, oder an Mediolanum vorbei über 


1) Der Namen Noviomagus iſt nicht römifch, fondern, gleich den 
meiften Ortsnamen des Mofellandes, galliſch. Neumagen und 
Nimmegen haben bei den Alten eine Benennung, das erzeugt 
zahllofe Serthümer. So heißt ed 3. B. in Nitfch alter Geo: 
grarhie (auch in der dritten, von Mannert verbefferten Aus: 
gabe): Noviomagus (der Trierer), Nimmegen. 
„Quand jiy suis (a St. Germain) j’ai un pied A Saint-Ger- 
main et lautre à Paris.“ Gchnell ſich befinnend, daß Nan— 
terre, die Heimath der heiligen Schäferin Genovefa, gleich weit 
entfernt von Paris und St. Germain, entgegnete der vorlaute 
Baſſomvierre: „en ce cas, Madame, jo voudrais ötre A 
Nanterre,“ 


2 
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die Mofel führte, bie. trierifche Straße nach dem Rhein; 
von dieſer Stellung aus konnte ein römifches Heer alle 
Berfuche der Barbaren, ihre Vermüftungen über die obere 
Mofel auszudehnen, vereiteln, und auf diefer Stelle muß 
nothwendig ein römifches Standlager fidy befunden haben. 
Als Conſtantin fid) zum Kampfe gegn Marentiug 
anfchicfte, waren die Regionen in dem Lager von der Heis 
denburg die erften, Die er in Bewegung fegen konnte; er 
wird fie von der Höhe hinab gezogen haben, um fie auf 
dem Rimmege, auf der römifchen Communicationgftraße, 
die man von Neumagen bis Mehring fehr deutlich verfols 
gen fann, nady Trier und. weiter gegen Süden zu führen. 
An diefem Nimmege, ‘der über die Höhe des Leyenberges 
zieht, etwa eine Stunde von Neumagen, zeigt man. eine 
Stelle, auf Kron genannt. Dort fol Conſtantin jenes 
himmlifche Zeichen erblickt haben, von welchem, nad) des 
Kaiſers eigner Erzählung, Eusebius, vita Const. 1. 1. 
c. 28 alfo berichtet: „Cumque jam sol ad medium 
„eoelum ascendisset, die in pomeridianum tempus 
„paulatim inclinante, dixit se Crucis signum, ex 
„lucis fulgore figuratum, in ipso -coelo, soli immi- 
„nens, manifestis oculis aspexisse, inque eo in- 
„scriptionem horum verborum consignatam, in hoc 
„vince.“ 

Alſo Conſtantin erblidte, als er nach Mittag an der 
Spitze der Legionen einherzog, ein Kreuz, das ſich in den 
Wolfen, über der Sonne, ftrahlend erhob, und las an 
demfelben die Infchrift: „hierin wirft du fliegen.” Alle 
in dem Heere hatten das Zeichen gefehen und angeftaunt, 
aber unter den Höflingen, unter den Goͤtzenprieſtern, fand 
fihh feiner, der eine Erflärung verfuchen wollte Der 
Marſch wurde fortgefegt und in großer Gemüthsbewegung 
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begab fi; ber Kaifer am Abend zur Ruhe; die Traummelt 
nahın ihn auf. In dem Traume erblickte er Jeſum Chris 
ftum, mit einem Kreuze, dem ganz ähnlich, fo am Hims 
mel gefehen worben; er follte, fo gebot der Heiland, in 
ber gleichen Form ein Kreuz anfertigen laſſen, um daſſelbe 
an die Standarde zu heften, die man ihm in der Schlacht 
vortragen würde; in bed Kreuzed Kraft würde er über 
alle feine Feinde fliegen. ‘Unmittelbar nad; feinem Erwa⸗ 
chen theilte der Kaifer feinen Vertrauten das näcdtlihe 
Geficht mit, Goldarbeiter wurden befchieden (wahrſchein⸗ 
lich alfo war das Hauptquartier in Trier eingetroffen), 
und mußten nach der von dem Kaifer felbft entworfenen 
Zeichnung, ein filbernes Kreuz ausarbeiten. Eigentlich 
war ed, nad bed Eufebius Befchreibung, eine Lanze, 
ringsum mit Gold plattirt, der ein Zwergftüf die Form 
eined Kreuzes gab. Ganz oben zeigte ſich eine Krone von 
Gold mit einem Befate von Ebdelfteinen, und darunter 
das Monogramm von Jeſus Chriftusg. An den Armen 
‘des Kreuzes fpielte die Fahne, von Finiglichem Purpur, 
auf das Finftlichfte mit Edelfteinen und Gold verbrämt. 
An der Lanze felbit, unterhalb des Kreuzes, waren bie 
Bruftbilder des Kaifers und feiner Söhne eingegraben. 
Die Verheißung des nächtlichen Gefichtes gieng in Erfük 
lung, Sonftantin befiegte unter dem Zeichen bed Laba- 
rum, wie dad geheimnißvolle Panier genannt wird, alle 
feine Feinde, und feinSieg bezeichnet zugleidy den Sieg 
des Chriftenthbums über das Heidenthum. So gewaltig 
war in feinen Folgen jener Marfch über die Kron, eine 
fo außerordentliche Begebenheit knuͤpft ſich an die Localis 
tät von Neumagen. 

Freilich hat Fein alter Schriftfteller den Punkt beſtimmt, 
wo Conſtantin das himmliſche Zeichen ſah, und Gib⸗ 
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bon, verwöhnt ohne Zweifel durch die außerorbentliche 
Genauigkeit der Glaffifer in folchen Angaben ), findet in 
des Euſebius Schweigen über Zeit und. Ort des wuns 
berbaren Greigniffes, eine ber ftärfften Einwendungen ges 
gen die Wahrhaftigkeit der ganzen Erzählung. Andere 
Schriftfteller verlegen den Schauplag des Wunders nad 
Befangon, yon, oder Sinzig. Für Sinzig weiß Gele 
nius, der befannte Träumer, feine weitern Gründe beis 
zubringen, ald den Namen Sinzig felbft, von fin Cfehen) 
Zeichen, das benachbarte Namedy, nomen Dei, und bie 
Helenafirche bei Sinzig. Die Anfprüce von. Lyon oder Bes 
fangon fcheinen genugfam durch eine Stelle des Sozomenug, 
lib. I. c. 5. „Constantini .... qui tum temporis ad 
„Oceanum duntaxat et Rhenum imperio potiebatur“ 
abgemwiefen. Es bleibt demnach das einzige: Neumagen 


übrig, für welches nicht nur Aufons allerdings fehr bes 


deutende Worte fprechen, 

Nivomagum, divi castra inclyta Consiantini, 
fondern auch eine lebendige, an einen beftimmten Punkt 
Cauf Krom) geheftete Tradition und endlich die militairis 
ſche Wichtigkeit der Umgebung, die vielen bafelbft zus 
fammentreffenden Straßen; der Helenenburg gar nicht zu 
gedenken. | 

In einer Urkunde König Pipins, vom J. 753, ift 
die Rede von Neumagen und von dem Salmenfang in ber 


9) Wie genau beftimmt 3. B. Eäfar, der nächſt Fenophon unter 
den Alten in feinen Berichten der forgfältigfte, die Stellen, wo 
er die Moſel, oder den ihm fo wichtigen Rhein überfchritt! 
Bei der Gelegenheit will ich bemerfen, daß Sohann Gibbon, 
„natione Anglus et vita Angelus,“ von 1589°- 1606 als 
Rector des trierifhen Sefuitencollegiums vorfümmt. Er hat 

verſchiedene polemifhe Schriften hinterlaffen. | 
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Trohn: „in pago Moslinse juxta castrum, quod No- 
„viacum dicitur, utrasque ripas fluminis Mosellae, 
„eiteriorem et ulteriorem, vinnam ad capturam pis- 
„cium faciendam, ubi Drona influit in Mosellam.“ 
Sm 3.1048 beftätigt Erzbifchof Eberhard die von feinem 
Borgänger Poppo dem Simeongftifte gemachten Schens 
fungen, worunter zwei Manfen in Neumagen. Am 20. 
März 1532, more Trev. verleihet Kurfürft Sohann 
von Metenhaufen an Sohann von Koppenftein 
und Caspar von Franfen, ben Schöffen zu Trier, 
das Bergwerk zu U. 8, Frauen und St. Niclas bei Neus 
magen, famt Fundgruben, und Erbftollen. Eine der erften 
Handlungen des Kurfürften Jakob von Elz betraf den 
hiefigen Ort. Der Graf von Wittgehftein fuchte mit Lift 
und Gewalt die neue Lehre einzuführen. Ihm .entgegen 
zu wirfen, wurde am 23. Sunius 1567 der Nector bed 
trierifchen Sefuitencollegiumd, Hermann Thyräus, ein 
um Trier hochverdienter Mann, nad Neumagen abgefen 
det. Der Graf hatte feine Dienerfchaft bewaffnet, und 
ber Rector fand überall verfchloffene Thüren, bis ihm zum 
Beiltande einige Furfürftliche Näthe und mehre Friegserfah- 
rene Ritter eintrafen. Sofort wurde die Bürgerfchaft zus 
fammenberufen und ihr, während man mit Gewalt und 
blanfem Stahl die Srrgläubigen abwieß, der Eid abge 
nommen, daß fie in dem alten Befenntniß leben und fters 
ben wolle. 

Trithemius fpricht in der Hirfauer Chronik, unter 
dem J. 1375, mit Hochachtung von Petrus Mosellanus, 
oder von Peter von Neumagen, ber dafelbft geboren, 
zu Trier in den Garmelitenorden trat, zu Coͤln mit vielem 
Beifalle die H. Schrift erklärte, und verfchiedene Werke 
in der Handfchrift hinterließ, wie 3. B. Commentarien zu 
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den lib. Sent. und zu bed Apofteld Paulus. Briefen; de 
censibus et decimis laicorum; de ceontractibus et 
usuris, auch viele Predigten. 

Bon römifchen Alterthämern ift nichts mehr zu ſehen, 
außer dem Medufenhaupte und einem männlichen Kopfe, in 
des Hrn. Keller Garten. Ein hier gefundener ‚Stein mit 
der Snfchrift, Deo optimo maximo, befindet fich in dem 
Mufeum zu Trier. Einen halbrunden Grabftein, mit der 
von Brower und Hontheim mitgetheilten Inſchrift, 
. D.M. Varusio Attoni u. f. w. fah Stord in den Truͤm⸗ 

mern des untern Schloſſes liegen. 

Oberhalb Neumagen iſt eine Gerberei angelegt, dann 
koͤmmt die Märterfirche, eigentlich nur eine Capelle; Maͤr⸗ 
terkirche heißt ſie, weil nach der Leidensgeſchichte der HH. 
Gentianus und Victoricus, das Blut der in Trier von 
Rictiovarus geſchlachteten Märtyrer, auf eine weite Strecke, 
oder, wie ed in ben Gestis Trevirorum zuverſichtlicher 
ausgedrückt, bis zum Schloſſe Neumagen hin, den Fluß 
gersthet hatte. Die Capelle fol genau die Stelle bezeichs 
nen, wo, ber purpurne Strom verfchwand. Bei der Märs 
terfirche nimmt die Mofel eine füdliche Richtung. Das 
Iinfe Ufer wird dadurch zu einer vorfpringenden, in 
ihrer Geftalt dem Trabener Berge nicht unähnlichen 
Halbinfel, die außer der Mofel, nur durch ben Leyen, 
berg von dem Thale des Troͤhnchen geſchieden. Auf der 
oͤſtlichen Seite der Halbinſel, alſo nach Neumagen gekehrt, 
wo der Berg ſich eben verflaͤchet, liegt, unter Obſtbaͤumen 
verſteckt, 

Trittenheim, von 145 Haͤuſern und 810 Einwohs 
nern, die eine ausgedehnte, mit Neumagen, Glüfferath, 
Leimen und Heidenburg gränzende Flur befigen. Dieſe 
Klur wird von der Mofel durchfchnitten; die guten Wein, 
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berge liegen durchaus auf dem rechten Ufer, im Leyenberg, 
dort wächft ein Wein, der den befiern Qualitäten von 
Neumagen ganz gleich. Der Ackerbau ift fehr befchwerlich, 
da die mehrften Ländereien, befonders dag Roth» und 
Sciffelland, fidy die weit entlegenen, fteilen Berge hinans 
ziehen; die ausgedehnten Waldungen find dem Raube aus; 
gefest, und haben, bei einem dürftigen Boden, Iangfames 
Wachsthum. Bon Trittenheim ift in dem Negifter der 
Abtei Prüm, zu weldhem Caͤſarius von Heifterbad 
im 3. 1222 die wichtigen Anmerkungen fchrieb, mehrfach 
die Rede. Die Abtei befaß dafelbft zwei verfchiedene Guͤ— 
ter, das eine, fo fich zugleich über Glüfferath ausdehnte, 
umfaßte 24 Manfen, 21 Picturas, von denen 4 zu Lehen 
ausgethan, und 5 Weinberge; zu dem andern Gute, -von 
Alberich gefchenkt, gehörten 20 Manfen, die zu mans 
cherlei Abgaben verpflichtet. Ein Mann 3. B., der unter 
fremder Herrfchaft einen Mansus antrat, oder eine Frau 
nahm, mußte 12 Pfennige, ein Weib, das ſich einen aus 
wärtigen Mann fuchte, 2 Hühner, 10 Eier, 2 Stein 
Flachs und einen Schoppen Leinſaamen entrichten. Die 
beiden Güter waren aber an den Grafen von Bianden zu 
Lehen ausgethan, der überhaupt von allen Befigungen der 
Abtei am linken Ufer der Kill ein Drittel inne hatte, un 
ter der Verpflichtung, die beiden andern- Drittel zu fehir- 
men. Unter den Gütern der Abtei St. Matthias nennt 
Pabft Eugen III. in der Beftätigungsbulle vom 6. Feb. 
1147, „eurtem de Trittenheim cum ecclesia, deei- 
„mis et pertinentiis suis.“ Erzbifhof Werner ſetzt 
am 21. Sanuar 1408, more Trev. die von Zrittenheim 
zu entrichtendbe Weinbeede auf 4 Fuder jährlich herab. 
D. D. Lindau, 2. Sanuar 1497, entbietet Kaiſer Marimis 
lian „unfern und des Reiche Lieben getrewen Majeren, 
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„Scheffen und Gemeinden zu Trittenheimb, ... daß ihr ben- 
„felben Churfürften von Trier des Hochgerichts mit feinen 
„rechten Zugehörungen gantzlich abtretend, und ihne und 
„feinen Stifft, und fonft niemandt anderen underhindert 
„darzu komen laßet.” Das Schöffen MWeisthum ift errichs 
tet zu Trittenheim, im Spielhaus, den 2. Junius 1561. 
Nach demfelben gab es in dem Drte drei Vogteien, die 
Gangolfss, die Fraißs und die frierifche Vogtei, welche 
die Herren von Pittingen (Kriechingen) in Händen haben. 
Gebot und Verbot, und alle Obrigfeit waren trierifch. 
Eine der Vogteien muß ſpaͤter an die Abtei St. Matthias 
gekommen feyn, denn diefe uͤbte in einem Theile des Dorfes 
die Civil» und Grundgerichtsbarkeit. Die von Orley wa— 
ren hier begütert. Unter den Befigungen des trierifchen 
Sefuitencollegtums, welche die Stiftungsurfunde vom 19. 
April 1570 aufführt, befindet fi „desolatum monaste- 
„rium Westenbruill cum suis agris, pratis, hortis, 
„vivariis, curte et vineis in Trittenheim, eo quoque 
„prato, quod in insula Mosellae est, et dictae curiae 
„jam antea adjunctum fuit.“ Lag diefes eingegangene 
Klofter Weftenbrül, von dem ich nichts weiß, etwa in ober 
nahe bei Trittenheim, und follte nicht, wenn dieſes ber 
Kal, die Nachbarſchaft des Klöfterd einen Einfluß auf 
- die geiftige Richtung und auf die Beftimmung eines Kna—⸗ 
beit aus Trittenheim geübt haben, gleich demjenigen, wel: 
chen 30 Jahre fpäter das Klofter Engelyort auf Peter 
Schade, den Sohn des nahen Dorfes Bruttig D übte? 


1) In dem eriten Theile der Mofelreife, &. 206, hätte unter der 
Rubrik Bruttig nicht vergeffen werden follen, daß, außer Peter 
Schade, auch der um die mainzifhe Geſchichte fo verdiente Jo» 
hann Peter Schund, dafeloft, und zwar am 13. Sept. 1744, 

Mofelthal 11. 96 
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Der Knabe aus Trittenheim wurde ben 1. Feb. 1462 
gegen Mitternacht, um 11 Uhr 33 Minuten, geboren. 
Der Bater, Johannes, war von Heidenburg ‚dahin 
gezogen, und trieb, was er zu SHeidenburg erlernt 
hatte, den Weinbau; denn auch diefes jenſeits des Troͤhn⸗ 
chen gelegene Dorf baut noch Weinberge, die Muts 
ter, Elifabeth, ftammte aus dem Meofel» Dorfe Lons 
guih. Das Söhnlein, Sohannes, war nicht viel über 
ein Sahr alt, da ftarb der Vater, und Elifabeth 
verharrte fieben Sahre im Wittwenftande, dann ließ fie 
ſich bethören. Mit dem zweiten Manne hatte fie mehre 
Kinder, von denen doch nur der einzige Jakob zu Jah— 
ren fam. Sohannes traf eg mit dem Ötiefvater fehr 
übel, zumal feit in ihm die Neigung zum Stubiren erwacht 
war. Mit harten Worten und Schlägen follte die gefährs 
liche Richtung auögetriebeu werden, fie wurde bald unwi⸗ 
derſtehlich. Nachts, wenn Alle fchliefen, verließ Jo han⸗ 
nes das Haus, um ſich von einem Freunde im Lefen und 
Schreiben, im Decliniren und Sonjugiren lateinifcher Worte 
unterrichten zu laffen. Der Freund mußte des Schülers 
außerordentliche Faffungsgabe bewundern, und diefer offens 
barte ihm Dagegen eine wunderbare Erfcheinung. Nachdem 
er ein Sahr lang gefaftet und gebetet, um von Gott zu 
erhalten, daß er gelehrt werde und noch ‚etwas, fo er 
hartnädig verfchwieg, war ihm, dem Schlafenden, ein 
Süngling in weißen Kleidern erfchienen, hatte ihm zwei 
Tafeln vorgehalten, Die eine befchrieben, die andere mit 


geboren wurde. Er ftarb zu Mainz, den 6. Auguft 1814. Sn 
einem Briefe an einen Anverwandten, vom 10. Oct. 1810, fagt 
Shund: „Sch habe auch Spuren, daß der berühmte Conradus 
Celtes, Poeta laureatus, über deffen Geburtsort die Gelehr« 
„ten ungewiß And, zu Protig CBruttig) geboren worden.” 
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Bildern angefüllt, und ihn darunter wählen laſſen. Als 
er die befchriebene Tafel wählte, ſprach ber Süngling: 
„Gott hat dein Gebet erhört, er wird dir mehr gewähren, 
„als du bitten konnteſt.“ 

Der fünfzehnjährige Schüler, der in einer Woche das 
Abe, das Vater unfer, den englifchen Gruß, das apofto: 
liſche Glaubensbefenntniß, und in einem Monat das, Lefen 
deutfcher Bücher erlernt hatte, machte die Entdeckung, daf 
er ded Freundes Willen al in fih aufgenommen habe, 
andererfeit8 empfahlen einige geiftliche Herren (die bes 
Klofters Weftenbrül etwan) der Aufmerffamfeit eines Oheims 
das fo überrafchend fich entwicelnde Talent, Als Bor: 
mund forderte Peter, von Heidenburg, von dem Stief: 
vater den Knaben und Rechnung über deſſen Bermögen: 
Schmah, Mifhandlung und Schläge fielen in verdoppel— 
tem Gewicht auf den armen Johannes, bis diefer Gele 
genheit fand, dem elterlihen Haufe zu entfliehen, wie 
Israel aus Aegypten. Drei Tage irrte er im Felde herum, 
dann wandte er fich nad; Trier, wo er mit neuem Eifer 
feine Studien vornahm, wie er fie ferner in Niederland unb 
letzlich in Heidelberg fortfeßte. Bon Heidelberg aus geftel es 
‚ihm, nad) Neujahr 1482, in Gefellfchaft eines Freundes, die 
Heimath in Trittenheim zu befuchen. Ueber Creuznach 
wollten fie die Höhe des Hundsruͤckens erfteigen, der Weg 
führte an dem Klofter Spanheim vorbei. Sohannes 
wurde von dem Freunde, fo zu fagen, gezwungen, im 
Klofter  einzufehren. Nach eingenommenem Mittagsmahl 
fetten fie die Reife weiter fort, ed erhob fich ein fürchter; 
liches Schneegeftöber, der Wind bließ ihnen den Schnee 
ins Angeficht, fie Ffonnten kaum die Augen offen. halten, 
der zugefchneite Weg war nicht mehr zu erfennen. Der 
Freund rieth zur Rückkehr nach dem Klofter; „wir muͤſſen 
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und fchämen,‘ meinte Johannes. Der Saurm wurde 
immer heftiger. „Wohlan,“ begann Johannes jegt 
von felbft, „wir muͤſſen wohl zu dem Klofter zuruͤck, aber 
„du wirft fehen, ich bleibe da.” Das ereignete fich zu 
‚Pauli Befehrung 1482, und acht Tage fpäter, den 1. Feb. 
legte Johannes bereitd die weltliche Kleidung ab, am 
21. März wurde er ald Novize eingefleivet, und am 
21. Nov, 1482 ſprach er die unwiderruflichen Gelübde aus, 
Sp war er denn Gapitular geworden der Benebiftinerabs 
tei Spanheim. Schon im nächiten Sahre wurde der zeit 
herige Abt, Sohann von Eolnhaufen, in ber gleichen 
Eigenfhaft nach Seligenftadt verfegt; der Zuftand, in 
welchem der Abt, bei allen feinen Bemühungen, das Klo⸗ 
- fter hinterließ, war nicht geeignet, im’ dem wenig zahlreis 
hen Gapitel die Negungen bed Ehrgeizes zu erweden, und 
die Brüder vereinigten ſich zu Gunſten oder vielmehr zu Las 
fien des jüngften aus ihrer Mitte, am 29. Zum. 1483. Die 
firchliche Weihe empfieng Trithemius auf dem Jakobs⸗ 
berg bei Mainz, den Sonntag vor Martini, 9. Nov. 1483, 
Er, der ſich bisher nur mit Studien befchäftigte, fand der 
Sorgen viele. Eine ſchwere Schuldenlaft war durd die, 
frühern Aebte gehäuft worden, um fo drüdender, da bie 
wichtigften Gefälle verfchleubert, verpfändet oder ungangs 
bar, der Obern Gittenlofigfeit hatte die Untergebenen 
alles Gehorfams entwöhnt, und ein nur zu vielfältig 
nachgeahmtes Beifpiel gegeben, die Satungen der Burs⸗ 
felder Gongregation, gewaltfam dem Klofter im J. 1470 
aufgebrängt, waren bei folcher Stimmung vielnehr ein 
Reiz zu Groll und Tuͤcke, benn ein Führer auf beffern 
Wegen geworden. 

Trithemiug unternahm bie Wiederherftelung der Abs 
ter, in geiftlichen, wie in weltlichen. Dingen. Die zver⸗ 
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fallenen Gebäude wurben aus dem Schutt erhoben, bie 
Schulden getilgt, Einnahme und Ausgabe zu einander in 
richtiges Verhaͤltniß gefest. Noch forgfältiger wirfte er 
afür die moralifchen Intereffen feiner Gemeinde. Die bis— 
herige Zügellofigfeit mußte firenger Ordnung weichen, und 
überzeugt, daß bei Müßiggang und Unwiffenheit eine dauer; 
hafte Reform nicht möglich, fuchte der Abt bei feinen Moͤn⸗ 
chen den Geſchmack an wiffenfchaftlicher Befchäftigung zu 
wecken. Sn den ihnen gewibmeten Vorträgen empfiehlt er 
Lecture und fchriftliche Hebung; das Abfchreiben von Bıls 
chern hält er für die einem Religiofen angemeffenfte Hand» 
arbeit. Mehrmals Außert er den Wunfch, daß Alle eine 
fo ehrertwolle Befchäftigung ergreifen oder wenigftend dem 
Abfchreiber behilflich feyn mögten: fie Finnten Pergament, 
Dinte und Federn bereiten, Linien ziehen, Schreibfehler 
verbefiern, Ueberfchriften und Anfangsbuchfinben ausmalen, 
den Einband beforgen. Was ber Abt fremden Mönchen 
anrieth, das nöthigte er die eigenen zu befolgen, und von 
fo vielen fleißigen Händen unterftügt, Fonnte er, ber bei 
feinem Eintritt in das Klofter nur 48, oder, nad) einer 
andern Stelle, nur 14 Bände vorgefunden hatte, eine 
Bibliothek fammeln, die im J. 1502 bereits 1,646 Bände 
zählte, und die er bis anf 2,000 vermehrte. Er befcjreibt 
diefen Schat in einem Catalog; Fürften, Bifchöfe, Doctoren, 
Edelleute und berühmte Männer aller Art famen nach Span⸗ 
heim, um den gelehrten Abt kennen zu fernen, feine Kenntniffe 
zu benußen oder feine herrliche Bibliothek zu bewundern. 
- Viele blieben ein viertel, ein halbes, ein ganzes Jahr im 
Klofter, auf ihre Koften, um ſich unter dem Abt in der 
lateinifchen und griechifchen Litteratur zu vervollkommnen. 
Weil das aber den Mönchen mißftel, den eifrigen zumal, 
indem die Fremden der Hausordnung hinderlich, wurde 
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fortan nur ungern fremden Gelehrten und angefehenen 
Männern der längere Aufenthalt im Klofter geftattet. 

Sm 5. 1486 fing Trithbemius an, ſich als Schrift» 
jteller zu verfuchen; ‚damit mein. Gemuͤth ſich dadurch eis 
„teln und fchädlicyen Gedanfen verfchließe, zum andern, 
„daß, wenn meine Schriften der Welt auch nicht nuͤtzen, 
„ich doch mit ihnen meinen Verſtand übe.‘ Sein erfted 
Werk, von dem Urfprung, der Erweckung, Schönheit und 
Nütlichfeit der Tugend,. übergab er dem Feuer. Dann 
jchrieb er, mehrentheild zu Belehrung der Mönche, Sermo- 
num vel exhortationum ad Monachos lib. II. (Straßs 
burg, 1516) und de Scriptoribus ecclesiasticis. In 
hronologifcher Ordnung werden hier 963 Kirchenväter 
und Theologen aufgeführt, von Pabft Clemens I. an, 
bis auf den Berfaffer, der im J. 1494 feine Arbeit beens 
digte, und fie dem Bifchof von Worms, Johann von 
Dalberg, widmete. Jedem Namen ift die Lebensgefchichte, 
in Furzen Andeutungen, und das Verzeichniß der geliefers 
ten Arbeiten beigefügt. Noch in demfelben J. 1494 er: 
fchienen von biefem auch heute brauchbaren Werfe zwei 
Auflagen, zu Bafel, in fol. und zu Mainz, in 4%, Sm 
f. 5. 1495 wurde zu Utrecht, in 4°, die Abhandlung de 
iuminaribus Germaniae gedruckt. Die Abhandlung lu- 
gubris liber de statu et ruina ordinis S. Benediecti 
wurde 1493 bei Abhaltung eines Ordenskapitels im Klos 
fter Hirfau bei Tiſche Hffentlich verlefen, einem andern 
Kapitel, im Klofter Seligenftadt gehalten, trug Trithe 
minus felbft feine Rede de cura pastorali vor. Mit 
einem Frankfurter Geiftlihen, mit Wigand Gaupo, 
beftand er einen gelehrten Streit wegen ber unbefledten 
Emyfaugniß. 

Mehr Unruhe machte ihm der Verdacht, der ſich gegen 
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ihn erhob, daß er mit geheimen Künften fich befaffe. Ein 
gelehrter Garmelit, Arnold Boft, fragte fchriftlich bei 
ihm an, mit welchen Werfen er fich jeßt befchäftige. Der 
Abt antwortete, er habe ein großes Werf unter den Häns- 
ben, welches von geheimen Sachen und Künften handle, 
die niemand vor ihm gefannt und gewußt habe. Als der 
Brief eintraf, war Boft eben verfchieden, 1499. Gein 
Prior erbracd das Schreiben, lad und wunderte fich, 
ſprach and; Hffentlih davon, Fürften und Gelehrte in 
FSranfreih und Deutfchland wurden aufmerffam. War 
vorher der Zulauf zu dem Klofter groß gewefen, fo über: 
fchritt er jet alles Maaß. Aus den entfernteften Theilen 
Franfreich8 kamen Neugierige herbei, andere, die nod) 
ferner wohnten, ſchickten Boten und Briefe. Zweimal 
war Markgraf Chriftoph von Baden in Spanheim, 
theils um die Bibliothef, theils um die Geheimniffe des 
Abtes Fennen zu lernen. In gleicher Abficht fand ſich auch 
Kurfürft Philipp von der Pfalz ein. Nicht minder fol 
es Sehnfucht nad) geheimem Wiffen gewefen ſeyn, welche 
den Kurfürften Soahim I. von Brandenburg veran- 
laßte, durch einen eigenen Abgeordneten, dann auch durch 
viele Briefe (1502) den Abt von Spanheim zu fich zu 
entbieten, Bon dem an beftand zwifchen Kurfürft und Abt 
ein fchriftlicher Verkehr, und ald Joachim im f. J. dem 
Fürftentage in Frankfurt beimohnte, unterließ Trithe 
minus nicht, dem Kurfürften dafeldft feine Aufwartung zu 
machen. Zehn Tage verweilte er in des hohen Goͤnners Um⸗ 
gebung, mit Ehre und Gefchenfen überhäuft wurde er ents 
laffen, von dem yäbftlichen Legaten mit. den Worten bes 
H. Antonius: „O quam tarde notus, quam cito re- 
„eedis.“ & 

Anders beurtheilte das Volk den gepriefenen Inhaber 
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folcher geheimen Wiſſenſchaft, und von boshaften Neidern 
wurde freudig deg Volkes Stimmung benugt, um dem ge 
haßten Nebenbuhler zu fchaden, Vorzüglich thätig bewieß 
ſich hierin der Franzoſe Bouelles, dem Trithemius 
fein Manufeript mitgetheilt hatte, und der dafür fein Ans 
geber wurde), Man begnügte fich nicht, die Stellen 
berauszuheben, die deg Verfaſſers ftrafbare Verbindung 
mit den dunkeln Mächten der Tiefe anzudeuten fchienen, 
man erlaubte ſich auch, für feine Rechnung die abgeſchmack⸗ 
teſten Maͤhrchen zu erfinden und in Umlauf zu ſetzen, Es 
wurde erzaͤhlt, Trithemius, geruͤhrt von der tiefen 
Trauer, in welcher Kaiſer Maximilian ſtets ſeiner er⸗ 
ſten Gemahlin, der burgundiſchen Maria, gedachte, habe 
ſich erboten, ihn den geliebten Schatten erblicken zu Laffen, 
Gern habe: der Kaifer das Anerbieten benugt, und in 
—— 
1) Dafür wird Bouelles in dem Chron. Hirs, alfo begrüßet: In. 
dulgeat tibi Deus, o mendaeii confictor Boville, qui una 


in epistola tua ad Germanum Ganoy (Germain von Ganay, 
Biſchof von Drleans) congallum tuum, et me Trithemium 


tatibus intentos, in caput tuum, iterum dico ‚ mentitus es 
Bove rudior Boville, quod pravis concedis artibus, quod 
non intelligens ars per naluram operatur. In animam 
juro meam, quod magiae superstitiosae operam dedi nun- 
quam, negue theatrum Alchimiae intravi ‚„ Neque fratrum 
meorum aliquis intendit hisce vanitatibus. Si tempus mihi 
datum fuerit otii tanti, mendacia tua, in te Boville, scrip- 
tis refundam: si quo minus, ad Dei tribunal suo tem- 
Pore citatum esse volo injuriis responsurum. Das Ber 
fprehen hat Trithemiug erfüllet, indem er fhrieb contra Ca- 
rolum Bovillum libros duos, in quorum primo respondeng 
 ejas Epistolae, ipsum falsum ostendi atque mendacem: in 
“ secundo satisfeci his, ei qui sunt forsitan, qui menda- 
eiis ejug fidem praestiterunt. 
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einem einfamen, wohl verfchloffenen Gemache, wohin nur 
ein Rämmerling dem Monarchen folgen durfte, habe der Abt 
feine Beſchwoͤrungen angeftellt. Maria erfchien, angethan 
mit allem Reize der Jugend und fürftlicher Pracht, doc 
zweifelte der Kaifer noch, ob es wirklich fie, die er ers 
blide. Darum habe er ein Kennzeichen gefucht, daß fie lebend 
im Naden trug, und als er die Warze gefunden, da habe 
ihn die Geifterwelt erfaßt mit allen ihren Schreckniſſen. 
Außer fich, habe er dem Abt befohlen, auf der Stelle das 
hoͤlliſche Gaufelfpiel aufzugeben, und ihm auf das beſtimm⸗ 
tefte für die Zufunft folchen Fürmwig unterfagt. 
Dergleichen Erdichtungen hätte es freilich nicht beburft, 
um den Abt von Spanheim einer Liebhaberei für geheime 
Wiffenfchaft zu überführen. Das Buch, das Bouelles 
vor Augen hatte, ift fein anderes, als die berühmte Ste- 
ganographia, hoc est, ars per occultam scripturam 
animi sui voluntatem absentibus aperiendi, certa: 
praefixa est clavis, zu Sranffurt, 1606, Darmftadt, 1621, 
Coͤln, 1635, am früheften vielleicht zu Lyon, 1531, ger 
druckt. Wunderliche Dinge find darin gefagt und gelehrt, 
aud) Behauptungen aufgeftellt, welche zu glauben die heutigen 
Verehrer des Magnetismus fic bemühen. So heißt es: was 
in meinem entflammten Gemüthe fich darftellt, das kann ich eis 
nem hundert Meilen von mir Entfernten mittheilen, und zwar 
ohne Worte, Zeichen oder Winfe. Sch habe dazu eine 
Weltſprache, bie aller Welt verftändlich ift, die ich nie 
erlernt, noch gehört habe. In einem andern Werke, Chro- 
nologia mystica de septem secundeis sive intelli= 
gentiis orbes post Deum moventibus, Augsburg, 1545, 
Coͤln, 1567, Straßburg, 1600, und früher, in deutfcher 
Sprache, Nürnberg, 1522, fuht Trithemins einer plas 
tonifchen oder Fabaliftifchen Lehre eine hiftorifche Grundlage 
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zu geben. Ueber die fieben Planeten folen am Anfang ber 
Melt fieben Engel, DOriftel, Anael, Zecariel, Raphael, 
Samael, Gabriel, Michael gefeßt worden feyn; jeder res 
giert 354 Sahre Am Schluffe betheuert der Berfaffer 
dem Kaifer, dem die Chronologia gewidmet: „In allem 
„bier gefagten erfenne ich ald wahr nur dasjenige, was 
„die Fatholifche Kirche: genehmigt: alles übrige verachte ich 
„als eitel Erdichtung und Aberglauben.” In gleichem 
Sinne fchrieb er fchon früher an den Carmeliten Boft: 
„Siehe, ich fpreche vor Gott, dem Allwiffenden. Das, 
„wovon ich gefprochen habe, ift herrlicher, tiefer, erhabes 
„ner, als ich zu befchreiben vermag, oder du nur glaus 
„ben kannſt; und doc, ift alles natürlich, ohne Betrug, 
„ohne Aberglauben, ohne Zauberei, ohne Anrufung der 
„Geiſterwelt.“ | 
Allein die Gemüther waren eingenommen, und feldft 
bie Bewohner des Klofters empfanden Scheu vor dem 
Meifter in der geheimnißvollen Kunſt; zudem wollten auch 
die Mönche des ewigen Abfchreibensg müde werden, und 
eine Parthei bildete fih um Nicolaus von Remich, 
den Gonventsprior, der ohnehin fehon, bei dem ſtets in ties 
fen Studien vergrabenen Abt, mehr Gewalt gewonnen 
hatte, ald dem Frieden des Haufes zutraͤglich. Diefer 
Frieden wurde noch wefentlicher bedroht durch die Fehde 
um die BaiernsLandshutfche Erbfolge. Aus Furt vor 
den Heffen flüchtete Trithemius mit Büchern, Docus 
menten und foftbarem Geräthe nach Greuznach, und die 
ſechs Monate, die er dort vermweilte, benutte die Gegens 
parthei, um fich eines mächtigen Schuted zu verfichern. 
Der Pfalzgraf Sohann I. von Simmern war mit dem 
Kurfürften, in Heidelberg, zerfallen, über die Einlöfung 
eines Fuͤnftels an der vordern Grafſchaft Sponheim, bie ber 
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Kurfürft mit Unrecht ihm verweigerte. Nicolaus von 
Kemich wußte des Abted Flucht nach Greuznad dem 
Pfalzgrafen von Simmern als einen Beweis darzuftellen, 
daß jener dem Kurfürften zuhalte. Der Beweis wurde 
vollftändig, wie Trithemius am 1. April 1505 nad 
Heidelberg reifete; dahin hatte Philipp ihn berufen, um 
von der Wiederherftellung des abgebrannten Klofters Lims 
burg zu handeln, Unpaß trat er die Reife an, die 
mit ihr verbundene Ermuͤdung fürzte ihm in ernftliche 
Krankheit. Am fünften Tage, von feiner Abreife gerech- 
net, offenbarte ſich unfägliche Verwirrung im Klofter, die 
Wuth der Neider kam zum Ausbruch, die Leidenfchaften 
der Mönche erhoben fih im Sturme Die gehäffigften Bes 
fchuldigungen wurden vorgebracht gegen ben gelehrten Abt, 
und fanden Eingang in Mainz bei dem Erzbifchof, in 
Simmern bei dem Pfalzgrafen. Tritheming fühlte fich 
nicht muthig genug, um zurücdzufehren in das zerrüttete 
Klofter, hätte dergleichen auch, bei der Stimmung in Sims 
mern, faum wagen dürfen. Bon Speier aus gab er bie 
nöthigen Vollmachten zu Anordnung einer Flöfterlichen Ads 
miniftration, dann befuchte er, eingeladen von Kurfürft 
Joachim, den Reichstag zu Göln. Als der Reichstag 
fi) trennte, folgte er dem Kurfürften nad; Berlin, wo 
die größte Auszeichnung feiner wartete. Neun Monate 
Durch unterrichtete er, . vier Stunden täglich, den wißbes 
gierigen Kurfürften in der Iateinifchen und griechifchen 
Sprache, in Mathematif und Geſchichte. Diefer Unterricht 
fol aber, wie des Lehrers Feinde verfichern, nur ein Auss 
hängefchild gewefen feyn, um das Treiben zauberifcher Künfte 
zu bemänteln. Nach des Abtes Rath ſtiftete Joachim 
die Uniyerfität. zu Frankfurt an der Ober, fie wurde in 
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des gefeierten Gaſtes Gegenwart eingeweihet, und erhielt 
in feinem Freunde Wimpheling den erften. Nector. 
Indeſſen dauerte die Unorbnung in dem Klofter Spans 
heim fort; umfonft bemuͤhten ſich die Abgeordneten bes 
Drdendkapiteld, den Abt zur Ruͤckkehr dahin zu bewegen, 
umfonft hatten Männer von Gewicht ihren Einfluß auf - 
den Pfalzgrafen in Simmern benugt, um dieſen von feis 
nen Borurtheilen für die rebellifchen Mönche zu heilen, $os 
hann liebte feine Ruhe zu fehr, um fie noch einmal durch 
die Zänfereien und die Widerfeglichfeit, denen er 23 Sahre 
lang geboten hatte, gefährden zu laſſen. Es gereichte Al⸗ 
fen zur Verwunderung, daß er bie von ihm gefammelte, 
herrliche Bibliothek, das durch ihm beruͤhmt gewordene 
Kloſter, den ftolzen Bau, den er ausgeführt, und fo mans 
ched andere, das im Laufe ber Sahre ihm lieb geworben 
feyn mußte, hingeben konnte. „Was mir zu leid geſche⸗ 
„hen,“ fchreibt er in einem Briefe, worin er zuvorderſt 
die Undankbarfeit der Mönche anflagt, „was mir zu leid 
„geſchehen, will ich verachten, nicht rächen. Sch bin 
„wicht fo fehr an den Dre gefeffelt, daß ich nicht außers 
„halb Spanheim eben koͤnnte. Wenn es feyn muß, fo 
„iſt die ganze Welt mein Vaterland. Ein Himmel woͤlbt 
„ſich über eine Erde, meine Wallfahrt geht nicht nad 
„Klofter Spanheim, fondern nad; dem Himmel. Gott ift 
„uͤberall. Leicht gebe ich, nach Gottes Willen, mein Klos 
„ſter daran, wo ich Armuth und Mühe viel, Ruhe und 
„Freude wenig fand.” ine andere Stelle druͤckt fi in 
gleicher Ergebung aus: „Wohl hieng ich mit ganzem Herzen 
„an den Zweitaufend Bänden fchöner Handfchriften, die 
„ich gefammelt, wenn ich aber bedenfe, daß der Tob mir 
„ohnehin diefe Freude rauben würde, fo beruhige ich mid. 
„Einmal hat mid) .eitles Selbftvertrauen getäufcht, ich 
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„hielt das Lächeln der Mönche für Freundfchaft, ehrend 
„ſchienen mir die Scmeicheleien der Vornehmen, unvers 
„gaͤnglich die Gaben des fcherzenden Gluͤckes. Sch werde 
„mich nicht zum zweitenmale täufchen laſſen.“ 

Noch einige Zeit hielt er fih, nad) der Ruͤckkehr von 
Berlin, in Speier auf, dann ließ er, nachdem er vorher 
am 16. Aug..1506, auf Spanheim verzichtet, fich gefallen, 
die Regierung des Schottenklofters zu St. Safob in Wuͤrz⸗ 
burg zu übernehmen. Ende Septemberd 1506 wurde er 
von dem Bifchof dahin berufen. Die Schotten, nachdem 
fie Zinfen und Capital aufgezehrt, waren einer nach dem 
andern davon gegangen, und der Prälat, der, ein Hirt 
ohne Heerde, allein übrig, erlag dem Hunger und Sams 
mer, Bifhof Laurentius von Bibra ließ ihn fierben, 
dann beſetzte er das geplünderte Klofter mit deutſchen Bes 
nediftinern aus St. Stephan. . Ihrer waren nur wenige, 
und um fo eher fonnte Trithemius auf ihre Lenffamfeit 
rechnen. Nochmals that er, vom 12. Det. 1506, als feis 
nem Wahltag an, in St. Safob, wie er früher in Span⸗ 
heim gethan hatte; das Klofter wurde durch ihn aus 
dem aͤußerſten VBerfalle erhoben, die Gemeinde zu Achter 
Religiofität und nüslichem Fleiße herangezogen, auch um 
diefe Güter ihr zu fichern, ihre Vereinigung mit ber 
Bursfelder Gongregation durchgefeßt, endlich, »wie fich 
das verfteht, eine Bibliothek angefchafft. So vielfach bes 
fchäftigt, fand Trithemins gleichwohl noch immer Zeit 
zu Fortfeßung feiner Studien und: feiner litterarifchen Uns 
ternehmungen; die wichtigften feiner hiftorifchen Werfe hat 
er in St. Jakob gefchrieben oder wenigſtens vollendet. 
“Gefchrieben hat er dafelbft, in den J. 1509-1514, 
die Annales Hirsaugienses, vollendet dad Chronicon 
monasterii Spanheimensis S. Martino consecrati. 
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geſetzt; man betrachtet fie ald eine reichhaltige Quelle für 
die Gefchichte des Mittelalters, bei deren Gebrauche jedoch 
Vorſicht zu empfehlen, denn Perfonen und Zeiten vermwechs 
felt Trithemius nicht felten in feltfamer Weiſe. Mit 
noch viel größerer Behutfamfeit find zu benugen fein Bre- 
viarium primi voluminis chronicorum de origine gen- 
tis et regum Francorum per annos 1189 a Marco- 
miro ad Pipinum regem und de Origine gentis Fran- 
corum ‘ex 12 ultimis Hunnibaldi libris de Francis. 
Die beiden legten. Schriften erfchienen zufammen, Mainz, 
1515, und Paris, 1539, befinden fich auch in des Schar⸗ 
dius Sammlung und werden gemeiniglich als eine Art von 
hiftorifchen Romanen betrachtet, die ſich vielleicht in Intereſſe 
und Darftellung den beliebteften Schöpfungen diefer Art 
aus der neneften Zeit gleichftellen dürfen. Dabei haben fie 
noch das weitere Verdienft, daß fie manche Tchatfache, 
manche Gombinationen aufbewahren, die gewöhnlichen Ges 
fchichtfchreibern entgiengen und doch, indem fie durch ans 
derweitige ungezweifelte Umftände unterftüßt werden, aud) 
für ung der Aufbewahrung, oder wenigftens der Prüfung 
werth find. Ein hiftorifches Intereſſe anderer Art knuͤpft 
ſich an des Abtes Briefmwechfel mit feiner Mutter, mit 
feinem Halbbruder Jakob, mit Pabft Julius IT, mit 
den Kurfürften Hermann von Coͤln, Joachim von 
Brandenburg, Friedridh von Sakhfen, mit Jak. 
MWimpheling, Konrad Gelted, Karl Bouelles. 
Es find diefer Briefe, fo viel ihrer nämlich‘in die Hages 
nauer Sammlung, 1536, in 4°, aufgenommen worden, 140. 
Sn einer eigenen Schrift, vom J. 1509, Chronicon mo- 
nasterii S. Jacobi majoris in suburbio Herbipoli- 
tano, befchried Trithemius noch die Schifale feines 
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Scottenflofters, in einer andern, vita S. Irminae vir- 
ginis, die nicht gedrudt, hat er das Andenfen des 
trierifchen DBaterlandes gefeiert. Vieles andere noch hat er 
‚gefchrieben, zwanzig verfchiedene Abhandlungen find gefams 
melt in feinen Operibus spiritualibus, die der Sefuit 
Joh. Bufäaus im J. 1604 zu Mainz herausgab; feiner 
Polygraphiae lib. VI. wurden zum erfienmale 1506, 
dann 1518 zu Oppenheim, fol. gedrudt, und haben we- 
fentlich den Fortgang der Kunft, in Chiffre zu fchreiben, 
befördert, viele von feinen Schriften, 3. B. posteriores 
libri Steganographiae, find auch niemals zum Vorſchein 
gefommen. Manches Wert mag er wohl noch in Arbeit 
gehabt haben, als fein Stündlein kam; er ftarb zu Würzs 
burg, an St. Lucientag, d. i. den 13. Dec. 1516. Eine 
Steinplatte, worauf ein Abt mit Inful und Stab abges 
bildet, bezeichnete allein feine Grabftätte, bis fein vierter 
Nachfolger in der Abtlichen Würde, der Weihbifchof Ges 
org Flach, eine Infchrift hinzufügte. Die vollftändigfte 
Gefchichte des merkwürdigen Mannes wird fich ohne Zweis 
fel in feines Freundes, des gelehrten Johann Butzbach, 
vonMiltenberg, Macrostroma seu de laudibus Tri- 
themianis lib. XVI. finden. Mit Butzbachs übrigen 
Schriften war diefe wichtige Handfchrift aus der Abtei Laach 
nad) Paris gewandert, durch die Ereigniffe des J. 1815 ift 
fie der Univerfitäts » Bibliothef in Bonn zugetheilt wors 
den. — In Trittenheim zeigt man noc das Hüttchen, in 
welchem, der Ueberlieferung nach, der gelehrte Abt gebo- 
ren wurde. 
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Leimen, Koͤwerich, Ternich, Detzem, Cluͤſſerath, 
Enſch, Schleich, Poͤlich, Mehring, Loͤrſch, 
Riol, Longen, Longuich, Kirſch. 


Auf dem rechten Moſelufer, etwas” oberhalb Tritten⸗ 
heim, beginnt das Gebirge zurädzumeichen, gleihwie 
ed, der Spite ber ZTrittenheimer Krümmung gegenüber , 
beträchtlich an Höhe abnimmt. Der Strom, indem er 
fih nad) Nordoften wendet, bildet einen Borfprung im 
Geftalt eines Viereckes, deſſen Endpunkte zwei Inſeln, 
die eine gegen Leimen, bie andere gegen Schleich Uber 
gelegen. Das Viereck felbft geftaltet fich, von Leimen bis 
Detzem, zu einer -fohönen Flur, die befonders dem Acker⸗ 
baue günftig. Leimen ift ein großes Kirchdorf, von 
159 Häufern und 967 Einwohnern (144 Bürger im J. 
178N. „Die Feldgüter find,’ laut Bericht des Amtes 
Pfalzel, „ſowohl als die Waldungen von weitfchichtigem 
„‚ Umfange und fruchtbarem Erdreich, nicht weniger befigen 
„die Snwohner viele Weingärten Cbefonders auf dem rüds 
„waͤrts belegenen Haag). SHergegen find die Zinfen und 
„befonders die kurfuͤrſtliche Beed fehr beträchtlich. Der 
„Wein ift von geringer Glaffe und, wenigftens zum aus» 
„laͤndiſchen Handel, kaum Kaufmannsgut. Die Mofel 
„scheidet Leiwen von Trittenheim, die Trohn von Heidens 
- „burg, gegen Süden ftößt e8 am die Meringer Waldung.” 
Leimen war eine der fünf Pflegen des Amtes Pfalzel, bes 
ren jede einen Pflege-Scyultheiß oder Maier zum Borfteher 
hatte, und wird bereits in Karls des Großen Urs 
funde über die Verleihung eines Forftbezirfes an die tries 
rifche Kirche, vom J. 802, genannt: „ad Marciaeum et 
„sic inde usque Sarova in Mosellam fluit, inde ad 
„Jocum Lyve nominatum; a Lyve autem illuc ubi 


417 


„Budelschica in Troganum fluvium cadit.“ Sm 9. 
1053 vergabte Anſelmus fein Gut in Lyva an Gt. 
Simeonsgeftift. Am 5. Det. 1592 referibirt Kurfürft Jo—⸗ 
hann von Schoͤnburg: „demnach etliche Juden zur 
„Lewen, zu Lonquich und Fell fih nun etliche Sarlartg 
‚über unfere hiebevor außgangne Proscription, one utts 
„fer Glait werhalten, onzulefigen Wucher getrieben, und 
„zu vielen böfen Thatten Urfacd und Anreigung geben, 
„derowegen wir inen Warnung thun, und nachmalß auss 
„gebieten laffen, fie aber deſſen ungeachtet nichtsdeſtowe— 
„niger ungehorfamb fiten plieben .... Al geben wir 
„und machen diefelbe an vorbenenten Derten hiemitt, fambt 
„aller ihrer Haab und Guttern zu Preiß, und ftellen Als 
„‚Termenniglichen frey, laſſen zu und verftatten, daß man 
„ſie ohne Entgeltnus verfolgen, uff fie ftreuffen, ire Haab 
„und Guetter abnehmen, yplündern und alles dasjenige 
„gegen fie thun mögen, waß in biefen Fellen gewoͤnlich 
„und preuchig iſt; ire bey unfern Underthanen außftehende 
„Schulden auch hiemit conftscirent.” Zu Leimen war ge 
boren Johannes de Livania, ein Chorherr zu St. Si: 
meon, befjen Trithemius, Chron. Hirs. ad a. 1375, 
ehrend gedenft. „Er war in göttlichen und weltlichen Schrif⸗ 
„ten wohl erfahren, ein begabter Redner, ein Dichter und 
„Aſtronom, der feinem feines Zeitalter weichen durfte, 
„yon Tebhaftem Geifte, deutlich in feinem VBortrage. Er 
„ſchrieb u. a. abwechfelnd in gebundener und ungebundener 
—„Rede, gegen bed Minoriten Sohann von Nochefife ers 
„traͤumte Prophezeiungen; ferner gegen die Eitelfeit der 
„Alchimiſten drei Bücher, die mit befonderer Sorgfalt auss 
„geſchmuͤckt; gegen die unmiffenden Aftronomen, 2 Bücher; 
„zu Bertheidigung der aftronomifchen Wiffenfchaften, 4 
„Bücher; eine Einleitung in die Aftronomie, zur Belchs 
Moſelthal n. | 97 
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„rung ber Anfäuger, endlich von bem Nativitaͤtſtellen.“ Der 
im 3. 1797 verfiorbene Paftor Johaun Rinder hinters 
ließ ein Schreibbuch, worin er, Sahr für Sahr, die Quans 
tirät und Qualität des Weins verzeichnete; einen Auszug 
daraus giebt die Trier. Kronif von 1819, ©, 77. 
Zunaͤchſt auf Leiwen folge Koͤwerich, ebenfalld ein 
Kirchdorf, das im J. 1787 nur 25 Bürges zählte, ges 
genwärtig aber zu 41 Häufern und 242 Menfchen ange 
wachfen iſt. „Es hat gute Flurländerei, und auf der 
„andern Erite des Stroms einen Weinberg, defjen Pros 
„dukt von mittlerer Güte iſt.“ Die von Efch befaßen 
einft Güter in Koͤwerich; die Grundgerichtöbarfeit übten die 
Grafen von Wittgenftein und von Kefjelitatt, doch waren 
fie damit der trierifchen Landeshoheit unterworfen. 
Ternich, Turninga, das fi) %, Stunde oberhalb 
Köwerich, der Mündung eines von Becond herabfommens 
den Baches gegemüber, angebaut hat, zählt in 29 Häufern, 
176 Menfchen, „und hat oben das Mariminifche Ort Degem, 
„yon hinten die Leiwener Gegend und unten Koͤwerich 
„zur Gränze Der Ort enthält 25 Wohnungen und eben 
„ſo viele Bürger; jenfeits der Mofel haben fie die Weins 
„berge, wo mittelmäßiger Wein wählt, und etwas mes 
„niges Waldung, dieſſeits die Fruchtfelder.“ Ternich 
hatte an den Pruͤmer Haupthof zu Mehring Wein zu ent 
richten und Frohnden zu leifien, Im J. 1569 war der Ort ' 
eine Capella libera, deren Gollator, der von Kriechingen, 
den halben Zehnten bezog; 1% von bem Zehnten hatte 
Adam von Naffau, oder feine Erben, der Paftor 
zu heben, Nicolaus Monzel, aus Ternich, ftiftete am 
9, Mai 1722 mit 2,000 Rthlr. ein Stipendium bei dem 
Gymnaſium zu Trier für Studirende (3) aus feiner Famis 
lie; in deren Ermanglung follen die Armen, befonders 
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aus Ternich und ber Mofelgegend, bedacht werben, Im 
5. 1824 war das Gapital zu einer Summe von 3,609 
Rthlr. preuß. erwachſen und jeder der drei Stipendiaten 
bezog im geringiten Anfchlage 30 Rthlr. Die Grundherrs 
lichfeit war von denen von Kriechingen an die von Keffels 
ftatt gefommen, 

Eine Fleine halbe Stunde weiter folgt Degem, dag von 
feiner Entfernung von’ Trier, 10 Meilen, zu 1,000 Fuß, 
feinen alten Namen Decima entlehnen fol, Sch gefiche, 
daß diefe römifche Benennung, mitten in einer Feltifchen 
Nachbarfchaft (Enſch, Schleich, Poͤlich, Ternich, Leimen), 
auf einer zu fruͤhem Anbau einladenden Stelle, mir aufs 
fallt, und daß id) lieber audy in den Namen Degem eine 
feltifche Wurzel fuchen mögte. Der Königshof in Dekem 
fol durdy Dagoberts I, Schenfung vom J. 633, mit 
den Dazu gehörigen Drtfchaften Kenn, Kirſch, Longuich, 
Riol, Fell, Poͤlich, Leimen, Büdlih und Thalfang, an 
die Abtei St. Marimin gefommen feyn; leider ift die dars 
über fprechende Urfunde mehr beinahe, wie irgend eine 
andere, in ihrer Glaubwürdigfeit zweifelhaft, Im Gegen⸗ 
theil behauptet K. Arnulf, in feiner Urfunde vom 11. 
Feb. 893, worin von einem Königshof nicht Die Rebe, er 
habe Detem an die Abtei St, Marimin- verfchenft. Dies 
fer Befig wurde der Abtei von K. Dtto I, am 3. Junius 
949 beftätigt und if ihr bis zu ihrem Untergange ges 
blieben, namentlich unter den vielen Höfen der ſchoͤnſte. 
Einen andern Hof befaß die im SF, 1601 im Mannsftamme 
erlofchene Familie von Naffau, Ein Antheil an dem 
Drte muß derer von Eſch gewefen ſeyn, denn Fried 
rih von Efh, Herr zu Debheim, verkauft dem Klos 
fier Staufen einen jährlichen Zins von 27/4 Achtel Korn 
ans Rivenich, um 8 Gulden, 24 Weispfennig auf einen Guf- 
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‚den gerechnet, am 12. März 1486, more Trev. Die Kirche, 
früher nur dem Patronatrechte der Abtei unterworfen, 
wurde ihr im Junius 1225, mit Zuftimmung des Archis 
diacons Mefried, von Erzbifchof Theoderich einverleibt. 
Der Körper des H. Agritius, dem diefe Kirche geweihet, 
wurde in derfelben am 19. März 1513 aufgefunden. Bes 
zelinus de Decima ift Zeuge in einer Urfunde von 1135. 
Hier wohnen in 69 Häufern 381 Menfchen. 

Auf dem Iinfen Ufer, oberhalb Ternich, öffnet fich eine 
Feine Fläche, die zur Mündung der Salm hinführt; ber 
Saum diefer Flähe, an dem Fuße der Höhe, wird von 
dem Dorfe Glüfferath, im Mittelalter Elutterche, eingenoms 
men. „Cluͤſſerath,“ alfo berichtet dad Amt Pfalzel, „macht 
„eine Strede von mehr als einer Viertelftunde längft die Mo⸗ 
„ſel aus. Die Gemeinde, fo über hundert Bürger enthält, 
„iſt fowohl überhaupt, ald der größte Theil der Infaffen, 
„mit fchweren Schulden überhäuft. Nordwaͤrts gränzen 
„die Gemeinden Rivenich und Bekond, zu Süden liegt 
„das ZTörnicher Weingebirge, gegen Often macht die Mos 
„ſel die Scheide. Der Gemeindewald ift von großem Ums 
„fange, nur Schade, daß darin fo übel gewirthfchaftet 
„worden. Das Jagd-⸗- und Fifchereirecht in der Salm hat 
„daſige Gemeinde hergebradht, und das vorhinige Jagen 
„manchen Buͤrger von feiner Haus» und Landarbeit ab, und 
„in das erfolgte Unvermögen gezogen. Die feit mehrern 
„Sahren über das Gemeinde Schuldenwefen angeordnete 
„, Debitcommiffion hat Jagd und Fifcherei den Meiftbietens 
„den in Beftand ‘überlaffen. Nebſtdem ftehen der Gemeinde 
„beträchtliche Wiefengründe und Wildländereien zu, und 
„it der HauptsWingertöberg zehentfrei.”” In einigen 
Lagen wächft ein fehr Tieblicher Wein. Der Hänfer find 
141, von 802 Menfchen bewohnt. Ein Zeugniß uralten 
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Anbaues giebt eine Abbildung der Diana, umgeben von 
den ihr geweihten Büfchen, fo in der Hinterwand der St. 
Michaelskapelle eingemauert gewefen und vielleicht noch 
Fenntlich ift. In fpätern Zeiten koͤmmt Glüfferath als ein 
Pertinenzftück der oberhalb Eich, an der Salm, gelegenen 
Herrfchaft Bruch vor; wie der Ort an Trier übergieng, 
vermag ich nicht zu fagen, und eben fo wenig weiß ic) 
von den Schickſalen des furfürftlichen Burghaufes und Ho⸗ 
fes. Einen Hof Bafelbft trugen die Grafen von Vianden 
son der Abtei Prüm zu Lehen. Auf feiner Mofelreife, 1512, 
kam Kaiſer Marimilian bis Glüfferath: Dienftags, den 
10. März, hatte der Kaifer zu Neumagen, in ber vor 
Sfenburg Haufe, übernachtet. „Mittwochs biß ghen Elufs 
„fart gefaren, bafelbft vffgefeffen, ghen Trier geritten und 
„den Leger im Pallaft begriffen.” Durch Vertrag vom 
8. Dct. 1569 überläßt das Gollegiatftift zu Killburg an den 
Kurfürften die Pfarrkirche zu Leudesdorf und das Drittel 
an: dem dafigen Zehnten, gegen neun Fuder gutten eins 
ſchmeckigen Weins, al Sahr uß irer churfürftlichen Gnaden 
MWeinwachsthumb und Zehenden zu Gluffart zu liefern. 
Die Nachbarſchaft der Salm ift zu Zeiten bedenklich. Bei ih» 
rem ploͤtzlichen Anfchwellen, am 28. Feb. 1784, flüchteten mehr 
dann 40. Menfchen in ein höher gelegenes, einfames Haus. 
Auch dahin flieg die Fluth, 16 Menfchen verloren das 
Leben, die übrigen wurden, mehrentheild verftümmelt, aus 
bem Schutte des eingeftürzten Hauſes hervorgezogen. 
Jenſeits der. Salm tritt das Gebirge wieder vor, daß 
es, bis Ternich gegenüber, beinahe den Strom berührt; 
wo es zwifchen Zernich und Degem, doch dem legten Orte 
am nächften, Iandwärts einbeugt, hat fich in dem offenen 
Raume Enfch, Ancim, angebaut; „Das Hauptproduct 
‚‚befteht in Weinwachs, der nad) der Lage ber Weinberge 
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„von ungleicher Güte ſich findet, wenigen Früchten und wies 
„lem Obſt. Die Waldungen find beträchtlich, aber in feis 
„nem forftmäßigen Stand, die Gemeinde beläuft fich auf 
„62 Hausftätten.‘ Heute werden 81 Häufer und 428 Ein- 
wohner gezählt. In der Nähe, in einem Wiefengrunde, 
zwifchen Bergen, entfpringt eine Mineralquelle. Enciche, 
an der Mofel,: trat die Wittwe Appa um 1033 an den 
Erzbifchof Poppo ab, um ſich damit den Tehenslänglis 
‚chen Beſitz atıderer Güter, die von Nechtöwegen der trie 
rifchen Kirche Eigenthum, zu erfaufen Spaͤter iſt die 
- Rede von Frohnden, welche Enſch bei dan Haupthof der 
Abtei Prüm in Mehring zu leiften hatte; auch mußte jeder 
Gigenthümer eined Karrens dahin 1 Viertel (Modius) 
Mein entrichten, In dem Vertrage, in welchem Erzbifchof 
Boemund II. nochmals am 12. Januar 1366 zu Gunften 
feittes Coadjutors, des nachmaligen Erzbifchofd Kuno, vers 
zichtet,, bedingt er fich unter andern eine jährliche Lieferung 
von 20 Fuder Berncafteler und 10 Fuder Enfher Wein, 

Das naͤchſte Dorf, zu dem der Strom uns führt, 
Schleich, liegt Angefichts der Inſel, die oberhalb Des 
Gem beginnt, und zählt in 29 Häufern 133 Einmwohs 
ner. Die Abtei St: Märten hatte dafelbft die Civil, und 
Grundgerichtsbarkeit hergebracht, im übrigen war der Ort, 
gleichwie Enfch, dem Amte Pfalzel zugetheilt. „Die 
„Gemarkung ift verhaͤltnißmaͤßig auf die Anzahl der Buͤr⸗ 
„ger, die nicht 27 überfteigt; die Wein⸗Crescenz ift gut, 
„die Brodfrucht noch beffer, und. ziemlich mit Waldung 
„verſehen.“ 

Poͤlich, immer noch auf dem linken Ufer, denn das 
rechte geigt von Degem an bis Kuͤhſtantinopel nicht eitt 
Hand, und nur dichte Bergmaffen, mit wechfelnden Ans 
Ban, Poͤlich hat 36 Hänfer und 202 Einwohner, und war, 
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als der Abtei St. Marimin Eigenthum, auch ihrem Amtes 
bezirfe zugetheilt. Am 27. Febr. 1329 befennet Johann 
von Deren, Schöffe zu Trier, daß er von den Ery 
bisthum zu Lehen trage das Schenkenamt, famt dem fels 
bigem anflebenden Patronatrecht und Zehnten zu Morfcheid, 
ferner das Haus in Brücden bei Trier, und die Zinfen in 
Poͤlich. Nach einer Annotation vom 3. 1743 wurde 1 
Fuder Policher Wein, famt Faß, mit 50 Nehlen., und 
eben fo das Fuder Mehringer Wein, 1 Fuder von Riot, 
ohne Faß, mit 45 °4, 1 Fuder von Mertesdorf, ſamt 
Faß, ins Haus geliefert, mit 43 74 Rthlrn. bezahlt; 
im 5. 1744 galt dag Fuder zu Ternich 35, zu Cues 60, 
zu Piesport 58, zu Filzen 58, eben dafelbft, aber ang 
dem Braumenberg, 68, zu Wintrid) 68 Rthlr. 
Oberhalb Poͤlich tritt das Gebirge dicht an den Strom 
heran, während ſich gegenüber, auf dem rechten Ufer, eine 
Niederung bemerkbar macht, mit den Hütten von Kuͤhſtan— 
tinoypel, etwas weiter aufwärts, an bein Iinfen Ufer, er 
fcheint eine Gapelle in der Höhe, dann laͤßt dad Gebirge 
einigen Raum, ber jeboch für das große Mehring beinahe 
zu fein. „Der dortige Wein ift nach Verfchtedenheit der 
„Lage von befonderer und mittler Güte. Die Kändereien 
„ſind durch die vworbeifließende Mofel gethellt und liegt 
‚der größte Theil des Wildlandes und der Maldungen 
„jenſeits des Fluffes; daher geſchieht es, daß fie allda den 
‚„beträchtlichften Weidſtrich beſitzen, und Die Viehſtallun— 
„gen, bie Kuͤhſtantinopel pflegen genannt zu werden"), 
‚angelegt haben. Die Heiden dehnen ſich fo weit zum 





1) Aufder Stelle wendet ſich nämlich der von Nenntagen ausgehende 
Rimweg nah der Mofel, Die Benennung Kühftantinopel ift 
ein Wig, der mit Conftantind Lager bei Neumagen, und mit 
Conftantind Stadt am Bofporus fpielt. 
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„Hohwald zu aus, daß zur Rod» und Schiffelzeit bey 
„Sandbauer die ganze Woche nicht nad) Hauß Fehrt, und 
„ſich das Effen bringen läßt, und das Nachtlager auf dem 
„Felde nimmt. Dieffeitd der Mofel haben fie Polich, 
„Schleich, Bekond und Lörfch, jenfeits Riol, die Hohs 
„mäldifche Gegend und Detem zu Nachbarn. Dhnweit 
„Mehring ift der kurf. Zellerhof, und auf der andern 
„Seite die von Mauerwerk aufgeführte Kohlenplak, wo 
„die aus dem Hohwald fommenden Kohlen ab und in bie 
„Schiffe geladen werben.” = 

Mehring wird, zugleich mit Schweich, zum erftenmale 
genannt in König Pipins Stiftungsbrief der Abtei Prüm, 
vom 13. Aug, 762. „Similiter donamus in pago Mus- 
„linse, super fluvium Mosellae, villas nostras Me- 
„ringum, Scoacum, una cum merito et terminis vel 
„appendiciis suis.“ Es berichtet auch das Negifter der 
Befisungen von Prüm: „in Mehring find viele hörige 
„Manfen und Acerländereien. Die Picturen, 58 an der 
„zahl, werden auch Manfen genannt, find aber Feine, 
„Bon den Weinbergen find zwei zu Lehen ausgethan an 
„sambert den Burggrafen von der Neuerburg, und einen 
„ganzen Berg, der mit guten Weingärten pranget, empfängt 
‚der Graf von Vianden. Mit einem werthoollen Zehnten 
‚‚jenfeits der Mofel ift der Herr von Hayes belehnt. Zu 
„dem DOberhofe in Mehring gehören 30 Lehen, davon ents 
„richtet jedes 15 Viertel Zingwein, von ben 27 Lehen bes 
„Unterhofes giebt jedes 13 Viertel. Fünf Viertel (modii) 
„machen eine Ohm, die wir Broname nennen, 6 Ohmen 
„ein Vronvuder (carrata). In allem befiten wir zwei 
»Manfen und einen halben, und 58 Lehen; eined bavon 
‚bleibt unferm Beamten, die andern 57 geben zufammen 
„26 Fuder 21 Maaß, Ferner beziehen wir 171 Hühner, 
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„1,140 Eier, 5,700 Schindeln und eben fo viele Wingerts⸗ 
„pfaͤhle.“ In der Theilung, die am 14. Mai 1361 zwi⸗ 
fchen Abt und Gonvent zu Prüm über fämtliche Gefälle 
der Abtei beliebt wurde, kamen die Gererhtfame, Zehnten 
und Gefälle in Mehring, Schweicd, und Hetzerod an ben 
Abt, und der Abt Dietrich benugte das, um am 18. Ju⸗ 
nius 1381 an Erzbifhof Kuno um 3,000 ſchwere Gulden 
- zu verfaufen der Abtei Herrfchaft zu St. Gvar, die Dings 
höfe Pfalzfeld, Biebernheim, Naftetten und Bochel, und 
endlich die halbe Herrfhaft zu Mehring und Schweid). 
Die andere Hälfte wird damals, und wohl ſchon feit lan⸗ 
ger Zeit, bei der Herrfchaft Schöne! gewefen feyn, und 
wurde, famt diefer, am 14. März 1455 für das Erzftift 
unmiederruflich erworben. Darum heißt ed in-dem zwifchen 
Kurfürft Sohann Ludwig und dem Abt Wilhelm von 
Prüm und Stablo am 14. Sept. 1541 errichteten Vers 
gleich, „das Hochgericht zu Schweid und Mering, ſo 
zbiebevor bey den Inwonnern dafelbft geweſt, foll bey 
„Trier bleiben, und mit des Reichs Lehen. entpfangen 
„werden, ' 

Viel früher fchon hatte die Abtei den Kirchenfat vers 
Außert. In ben älteften Zeiten war bie Kirche in Mehs 
ring, zu St. Medard, ein, Filial von St. Mariminds 
Kirche in-Rommersheim, bei Prüm, und der Kirchendienft 
in Mehring wurde durch einen Bicarius beforgt. Wegen 
ber. weiten Entfernung, und, ber; zunehmenden Bolfsmenge 


ſchien fpäter eine Trennung räthlich, und Mehring wurde 


zu einer unabhängigen, Pfarrei erhoben, zu. welcher auch 
Schweich, Föhr, Heberod, Bekond, Longen, Naurath und 
Irlenbach gehörten, während der bei Mehring gelegene Hof 
Zell eine eigne Pfarrei beſaß, der einzig das anſtoßende 
Dorf Loͤrſch unterworfen. As Gerhard, ber 29. Abt 
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son Prüm, ein geborner Graf von Blanden, im J. 1190 
zu Nieder - Prüm ein Frauenflofter gründete, machten die 
beiden Kirchen in Nommersheim und Mehring den wichtigs 
ften Theil beinahe der Fundationsgäter aus. Dieſe Patros 
natrechte verblieben der Abtei Nieder » Prüm bis zu ihrer 
Auflöfung, aber die Pfarrei Mehring mußte nach und nach 
auf ihre unverhaͤltnißmaͤßige Ausdehnung verzichten. Zus 
erft erhielt Schweich eine eigne Pfarrei, dann wurde auch 
Föhr am 12. April 1602 durch Erzbifchof Lothar abges 
fondert, und zu einer unabhängigen, ſich über Heberod, 
Bekond und Naurath ausdehnenden Pfarrei erhoben. Die 
Pfarrei Föhr blieb gleichwohl der Abtei Nieder : ⸗Pruͤm, 
bis die Aebtiſſin Anna Maria Gertrudis vor Ans 
gly, + 9: Sept: 1720, fie an Caſimir Friedrich von 
Keffelftart und deffen Erben übergab. Die Pfarrkirche 
in Mehring felbft wurde 1654 bon Grufid auf nen erbaut. 

Oberhalb des alten Hofes Zell") dehnt fi an dem 
linken Ufer eine Infel aus; ihrem obern Ende gegenüber 
liegt, immer noch auf dem Iinfen Ufer, das Doͤrfchen 
Loͤrſch, im Mittelalter Loysse, von 10 Häufern und 
49 Menfchen, die vordem in dag Amt St. Marimin ges 
hörten. In frühern Zeiten war der Drt mit mandherlet 
Leiftungen zu der Abtei Prüm Hof in Mehring verpflichtet. 
Jenſeits Lörfch, auf dem rechten Ufer, dehnt fidy die Frucht: 
bare Fläche aus, die bis über Kirſch hinauf reicht, die 
aber in ihrer untern Hälfte eben fo wenig bewohnt, ‚wie 
das von Detzem bid Mehring reichende Gebirge. Nur am 
Rande des Gebirged, art dem zwiſchen Loͤrſch und Longen 


1) Er entftand aus einer der Gellen, welche die Abtei Prüm am 
verichiedenen Orten, 3. B. zu St. Goar, zu Keffeling, Züften, 
angelegt hatte. Sie find Heimen Privraten zu vergleichen. 
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in die Mofel muͤndenden Bächlein, wird ein Dorf ſichtbar, 
das ebenfalld der Abtei St. Marimin zuftändige Riol, 
des Tacitus Rigodulum Y. „Als Civilis und Glaffi- 
„cus,“ fo erzählt umd ber größte der Gefchichtfchreiber , 
„Yernahmen, daß Tutor gefchlagen, der Zrevirer Heer 
„zerſtreut Can ver Nahe, bei Bingen) ſey, dem Feinde Als 
„les gluͤcke, zogen fleängftlich und und eilig die vereinzels 
„ten ‚Streitkräfte zufammen, während fie zugleich durch 
„häufige Boten den Valentinus abmahnten, Alles anf das 
„Spiel zu ſetzen. Um fo rafıher drang Gerealid mit den 
„Legionen, die er in Mainz zuſammengezogen, durch das 
„Land der Mediomatriter vor, und nad) drei Nachtlagern 
„war Rigodulum erreicht; in dem Orte, den Berge ober 
„die Mofel umgeben, hatte Balentin ſich mit einer ftarfen- 
„Mannſchaft von Trevirern aufgeftellt, und der natürfis 
„Sen Feſtigkeit waren Gräben und Steindämme hinzuges 
„fügt. Diefe Bollwerke ſchreckten den römifchen Feldherrn 
„wenig; er zweifelte nicht, daß die feindlichen, in der Eile 
„und ohne Auswahl zufommengebrachten Schaaren, in 
„einer nicht befonders vortheilhaften Stellung, der Tapfers 
„keit der Eeinigen weichen würden. Das Fußvolf führte‘ 
„er zum Sturme, die Neiter ſchickte er auf Seitenpfaden 
„den Hügel hinan, damit fie die Stellung umgiengen. Eis 
„nige Hinderniffe feste die fteile Höhe den Stirmenden entge⸗ 
„gen, als der Feind aber das Wurfgefchoß anfgeben, ein 
„Handgemenge beftehen follte, wurde er gleich Trümmern 
„hinabgeworfen. Die Neiterei war mittlerweile über bie 
„minder fteilen Hoͤhen hinangezögen, und fie nahm bie 
1) Des Ammianus Marcellinus Rigodulum lag, auf dem rechten. 


Rheinufer, unterhalb Engerd; ed" wurde daraus ein Dörfchen, 
Reul, das im dreißigjährigen Kriege eingegangen zu ſeyn ſcheint. 
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„Edelſten der Belgen, auch den Heerfuͤhrer Valentinus 
„ſelbſt gefangen. Am folgenden Tage rückte Cerealis ein 
„in die Stadt der Trevirer.” In K. Dagoberts J. 
Schenfungsurfunde für St. Marimin, vom J. 633, wird 
unter den Gefchenfen aud; Regiodola aufgeführt. Im 
12. Sahrhundert befaß die Abtei St. Euchariud oder Gt. 
Matthias den Zehnten und die Kirche zu Riol, was jedoch 
Ludwig, den Sohn Eberhards, nicht abhielt, dieſes 
Befisthum an fich zu reißen und als fein Erbgut anzufes 
hen. Abt Bertulf II. CH 1162) Iöfete endlich fein Eigens 
thum, jährlich 12 Mark Silber und 4 Fuder 2 Ohmen 
Wein ertragend, mit 3 Pfund ein, worauf Erzbifchof 
Adelbero mit feinem Banne die Gerechtfame der Abtei 
beftätigte und deren fernere Veräußerung unterfagte. In 
fpätern Zeiten koͤmmt das Dorf Riol als eine Befigung 
der Grafen von Sayn vor, und hatten fie Diefelbe von 
denen von Sirk eererbt, Peter von Aspelt oder von 
Aichfpalt, Medicus und Scholafter zu St: Simeon, 
war zugleich, gegen 1280, Paftor zu Riol. 

Geboren zu Trier, nicht aber in Tyrol, und feinen 
Kamen entlehnend von dem Hofe Aspelt, bei: Welfchbillig, 
fheint Peter kaum dem adelichen Gefchlechte von Aspelt, 
in der Vogtei Luxemburg, angehoͤren zu koͤnnen, aus wel⸗ 
chem ein Walter von Aspelt bereits 1182 in Urkunden 
erſcheint. Peters Eltern waren ehrbare, doch wenig bes 
mittelte Leute, und hatten mehre ‚Kinder beiderlei Ges 
fhlehts: ein Sohn, Paulin, ftand ale Familiaris in 
des Bifchofs Hugutius von Novara Dienften, wie 
Diefer das Amt eined Auditors bei der römifchen Euria 
befleidete. Deffen rühmt ſich Hugutius in einem Schrei⸗ 
ben an ben Kurfürften von Mainz, vom 23. Zul. 1311; 
Paulin war. damals nicht mehr unter den Lebenden, 
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bone memorie heißt ed von ihm. Peter beftimmte fich 
dem geiftlichen Stande, und wurde dazu vorbereitet in gar 
harter Schule, wenn es anders zu erweifen, daß er ges 
raume Zeit fein Brod durch Singen vor den Thüren vers 
dienen müffen. Neben den theologifchen Studien trieb er 
auch die Arzneifunde, und viel wird erzählt von der prak— 
tifchen Kenntniß, die er fich in dieſem Fache erworben: 
unter andern fol er nad) dem Huften alsbald den Zuftand 
und die Gefahr eines Kranfen haben beurtheilen Finnen. 
Er befleidete die Stelle eines Keibarztes bei K. Rudolf L, 
wie bei dem Grafen Heinrich IV. von Luremburg, 
und er benugte ihre Ösnnerfchaft, um fich nach und nach, 
durch päbftliche Provifionen, die Probfteien zu Bingen und 
am Wiffehrad zu Prag zumenden zu laſſen. Wie Boe 
mund von Warsberg im J. 1286 durch des Domfas 
pitels getheilte Wahl den erzbifchöflichen Stuhl von Trier 
beftieg, verlieh Pabft Nicolaus, IV. die hierburch erles 
Digte Domprobftei an Peter von Aspelt, 1289. Der 
Erzbifchof, der Domdechant, die Chorbifchäfe, des Kapitels 
weiferer Theil 'erfannten ihn willig in der neuen Würde, 
aber einige Braufeföpfe erhoben fid mit Macht gegen des 
Pabſtes Anmaßung, dem trierifchen Dom. einen Mann 
aufdringen zu wollen, der gelehrt wohl, aber zugleich in 
niederm Stande geboren fey, während ‚ihre Gefellfchaft 
nur edelgeborne. Männer aufzunehmen pflege. Der Pabft 
wollte feine Ernennung durdjfegen, das Domkapitel vereis 
nigte fi) zum Widerftande, und Ercommunication und 
Interdikt wurden über die Ungehorfamen verhängt, aller 
Gottesdienft verftummte in der gebannten Kirche, aber wie 
gewöhnlich, blieb dem Borurtheil der Sieg, und Peter 
mußte der Domprobftei entfagen. Ald Probft am Wiffes 
hrad war er des Königreich Böhmen geborner Kanzler; 
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Geſchaͤfte dieſes Amtes führten ihe 1203 nach Rom, und 
in demfelben Sahre, nicht 1297, verlieh Pabſt Coͤleſtin V. 
nicht aber Bonifacius VIIE) ihm das durch Abfterben 
des Peter Reih von Reichenftein (1292) erledigte 
Bisthum Bafel. Als Bifchof von Bafel entwickelte Peter 
Thätigkeit und Talent. Die Herren von Ballengin Ieiftes 
ten 1295 in feine Hände den Lehenseid, den fie bisher 
dem Grafen Rudolf von Neuchatel fchuldig gewefen; 
darüber kam es zu Fehde und in einem Treffen auf ber 
Ebene von Goffrane wurde der Bifchof des Grafen Ge 
fangener, gleichwie diefer am 21. April 1301 des Hochftiftes 
Stadt Bonneville verbrannte. Der Bifhof wußte ſich 
zu entfchädigen durch ben Bau der neuen Gtabt, la 
Neuveville, und erwarb, um den Preiß von 30 Marf 
Silbers, am 7. Mai 1304 bie Lehensherrlichkeit über Uls 
richs von Biel Befigungen zu Lamboing, Mache und 
Madretſch. Allein um feinen Preiß mogte Peter, der ein 
Anhänger Adolfs von Naffau gewefen, die Gunft von 
König Albrecht erwerben, und er faßte gegen Habsburg 
eine Abneigung, welche diefem Haufe fehr nachtheilig gewors 
den ift. Dafür erwecte der König dem Biſchof aller Or⸗ 
ten Feinde; von einem berfelben, von bem Grafen von 
Montfort, wurde Peter im J. 1304 niedergeworfen, und 
genoͤthigt, fich mit ſchwerem Gelbe Ioszufaufen. Aber die 
Kunft zu fparen hatte er wohl begriffen, und kaum des 
Gefängniffes ledig, konnte er für feine Kirche eine Ermwers 
bung machen, nad) welcher ven König felbft höchlich beluͤ⸗ 
ftete. Er faufte 1305 die Stadt Liechſtall und die Herr, 
fchaft Homburg. Mehr noch würde Peter für fein Stift 
gethan haben, ohne die von feinen Domherren ausgehenden 
Hemmungen; einer berfelben, Hartung Münd, fol 
einft fogar den Bifchof gefchlagen haben. 
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Ws Fürft vergaß Peter bed alten Verhaͤltniſſes zu 
dem Grafen von Luremburg nicht, und darum erfah fich 
diefer den Bifchof, um ihn ald Sachwalter an den Hof 
des Pabites Clemens nad, Poitiers zu verfenden, Dort 
follte er die zwiefpaltige Wahl Balduins von Lurems 
burg zu einem Erzbifhof von Mainz betätigen Laffen. 
Der Pabft kannte die Lage der Mainzer Kirche genau, 
und wollte darum von einem zwanzigjährigen Erzbifchof 
nichts hören: dem Abgefandten wurde gefagt, Se, Heil. 
werde mit der Gardinäle Rath das Nöthige vorfehren. 
Sehr ungern vernahm das Bifchof Peter, und er fchicte 
fih zur Abreife an. Aber unverfehens fiel der Pabft in 
tödtlihe Krankheit, daß man ſtuͤndlich feines Ablebens ers 
wartete. Alle Kunft ber Leibärzte war zu Ende, einer 
verwieß in Ießter Inſtanz an den deutfchen Bifchof, der 
böchft erfahren feyn follte in ärztlicher Praris, Peter, 
der eben die Reife antreten wollte, wurde gerufen, und 
verfchrieb eine Arznei, die im Laufe von drei Tagen den 
hoben Kranken herftellte. Höchlich erftaunt und noch mehr 
erfreut durch die plößliche Genefung, ſprach Glemeng 
zu feinem Netter n „Da du ein fo gefchicfter Arzt bift der 
„Leiber, und ich nicht undanfbar erfcheinen will gegen 
„deine Wohlthat, fo ernenne ich Dich zu einem großen Arzte 
„der Seelen: das erledigte Erzbisthum Mainz verleihe ich 
„dir.“ Auf foldhe Worte fiel Peter dem Pabfte zu Fürs 
Ben, flehend, er möge das Erzbisthum dem zumenden, für 
den er ſchon früher gebeten. Aber Clemens wieß ihn ab: 
„Die Mainzer Kirche habe ich bir beftimmt, und fo lange 
„du bei Leben, wird fie fein anderer haben, Für deinen 
„Balduin werde ich feiner Zeit ſorgen.“ Alfo wurde 
Peter, ohne daß er es gewollt, zu Trier im Julius 1306 
zu einem Erzbiſchof gemeihet, dann mit dem Pallium 
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und den päbftlichen Briefen nach Mainz gefendet, und das 
ſelbſt von Clerus und Volk als ein wahrer Erzbifchof aufs 
genommen. Heinrih von Luremburg, der ihn nadj 
Poitiers gefendet, ward jedoch fehr mißvergnügt, als er 
den Hergang vernahm; es fchien ihm, als habe der Bote 
untren gehandelt an feinem Bruder, und nur für fich felbft 
geforgt. Da legte Peter dem Grafen die yäbftlichen 
Briefe vor, in welchen der eigentliche Thatbeftand enthals 
ten, und der Graf gab fich zu Frieden. „Aber jetzo we, 
„gen der falfcher Klaffer folte woll ein folcher Legatus 
„ſehr übel anlauffen.“ Es zeigte fi) auch nachmals die 
göttliche Schickung bierinnen deutlich H. 


1) So erzählt Trithemius, und ich habe mich nicht entſchließen 
können, ſeine naive Erzählung aufzugeben, ob ich gleich die auf 
ihr ruhenden Schwierigkeiten wohl bemerke. Die erheblichſte 
finde ich in des gelehrten Abtes eigenen Worten: „misit ad 
„eum (an den Pabſt) Magistrum Petrum de Achpalt Me- 
„dicinae Doctorem in urbe Trevirorum eo tempore practi- 
„cantem.“ Der Abbate Gaetano Marini in feinem Werfe 
Degli Archiatri Pontifici, 1784, wollte wegen des einzigen 
Titels Magifter, die Sdentität des Peters, der den Pabft heilte, 
und des Peters, dem das Erzbisthum Mainz zu Theil wurde, 
bezweifeln: er meinte, der Magifter fchicke fich nicht mehr für 
einen Biſchof. Marini hat auch aus dem vaticanfhen Archiv 
einige urfundlihe Daten über die lekte Erhöhung Peters von 
Aspelt ermittelt. Am 10. Nov. 1306 erhielt diefer von dem da= 
mals in Bordeaur weilenden Pabfte das Pallium und die Ein: 
ſetzungsbulle. Trithemius läßt ihn im Julius 1306 mit dem 
Pallium in Trier eintreffen: das könnte ſich aus den verfchiedenen 
Kalendern erflären. Die Einfeßungsbulle gedenft mit Feiner 
Silbe der medicinifhen Kenntniffe des neuen Erzbifchofs; fie 
rühmt nur feine weiſe und Fluge Regierung in Bafel, erzählt 
auch ferner, dad Domfapitel habe den Domfcholafter Emicho, 
dann einen andern Domherrn, den Emicho von Sponheim, ge 
wählt, aber für diefesmal, in Betracht der apoflolifchen Nefer: 
vationen, nicht wählen fünnen. Auf das erfte ließe fich erwies 
dern, daß der Pabſt eine ihm durchaus perfönliche Beziehung 
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Zuerſt empfahl der neue Kurfürft dem Domkapitel in 
Trier, als ſich daffelbe verfammelte, um für Diether 
von Naffan einen Nachfolger zu Fiefen, des Grafen von 
Luremburg Bruder, fo nachdruͤcklich, daß nur wenige . 
Stimmen ſich gegen deſſen Poſtulation erhoben, und mit 
noch größerm Nachdrude wußte Peter diefe Poftulation am 
päbftlichen Hofe durchzuſetzen. Fuͤnf Monate fpäter fiel 
König Albrecht von Mörderhand, und Meter, erftarft 
durch des jugendlichen Erzbifchofs von Trier Beiftand, - 
trachtete den Grafen von Luremburg auf den Kaiferthroi 
zu erheben. In einer vorkäufigen Berathung, zu der fich 
die Kurfürften in Nhenfe eingefundenr, wurde fein Bor: 
ſchlag befprochen, aber nach dreitägigem Streite hatte man 
ſich nicht geeinigt. Peter errieth, daß einige der weltlis 
chen Kurfärften den geiftfichen Collegen allein darum nicht 
beitreten wollten, weil fie befürdjteten, mar wuͤrde fie, bie. 
ſich früher Zufagen gegeben, für wankelmuͤthig halten, 
„und er fchlug vor, daß man die Stimmen in Geheim, 
durch ein fogenammtes Serutinium, einfammeln wolle. Algs 
bald fielen ihm in dem Seritinium zwei weltliche Kurfürz . 
ften zu, nicht aus Neigung fir den Grafen von Fnrems 
burg, fondern in der Abneigung gegen andere Kandidaten, 





nicht berühren wollte; bedenklicher iſt es, daß von einer Wahl 
Balduin von Luxemburg nicht die Rede, Endlih zeigt Ma— 
rini, aus dem MRegifter der Bullen und aus Ptolemäusd von 
Pucca, daß der Pabft fi) erft 1307 nach Poitiers erhob, und 
dort erfrankte, daß er mithin nicht 1306 in Poitierd von Peter 
von Aspelt geheilt werden Fonnte. Das ift allerdings ſchlimm, 
allein Fann man auf des fharffinnigen Abbate Ercerpte bauen? 
Mir fcheint das nicht, ſintemalen er Petern erft im Mär; des 
Sahres 1297 von Bonifaz VI. zu dem. Bisthum Bajel befür 
dern läßt, um vier volle Zahre zu foät. Außerdem bleibt une 
verfennbar, daß des Trithemins Bericht in vielen Dingen dur 
Marinis Unterfuhungen eine Beftätigung findet. 

Moſelthal 17. | | 98 
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und bie übrigen folgten. Heinrich warb fodann nad 
Franffurt geführt, dort nochmals gewählt, und in Aachen 
gekrönt. Der Wahl gieng ein Vertrag voraus, zur ges 
nauen Beftimmung der Verpflichtungen, fo der König ges 
gen die Mainzer Kirche zu übernehmen hatte. 

Er verfprad) ‚ alle Privilegien und Freiheiten des Erzs 
ftiftes, wie fie ihm vorzulegen, von Wort zu Wort zu 
beftätigen, dem Erzbifchof gegen alle Feinde, hauptſaͤchlich 
gegen die Bürger von Mainz und Erfurt, und zwar pers 
fönlih, falls diefes nöthig, beizuſtehen; nicht zuzulaffen, 
daß geiftliche Sachen irgendwo, außer vor ihren eigenen - 
Richtern verhandelt, oder daß geiftliche Perfonen por eis 
nem andern, als dem geiftlichen Richter beklagt oder gerich- 
tet würden; den Zoll zu Lahnftein, der aus ganz fichern, 
wahren und rechtmäßigen Urfacen der Mainzer Kirche 
von den vorigen Kaifern überlaffen worden, diefer Kirche 
auf das neue zw beftätigen; oͤffentlich befennen zu wollen, 
daß Seligenftadt und der Bachgau mainzifches Eigenthum, 
und unverbrüchlich zu halten auf den befondern Vorzug 
bed Erzitiftes, daß feine Minifterialen und Burgmänner 
vor feinen andern Richter koͤnnen beflagt werden, ehe fie 
vor dem Erzbifchof beflagt worden, und dann nur in bem 
Falle, wenn vor diefem Fein Recht zu erhalten gewefen. 
Der König verſprach ferner, den Erzbifchof in den Rechten 
feines Erzkanzleramtes zu fchigen, den von Kaifer Al 
brecht dem Erzitifte zugefügten Schaden, der fich über 
100,000 Marf belaufe, nach Biligfeit zu erfeßen, alle 
Unfoften, die Peter bei der Wahl und Krönung haben 
würde, zu vergüten, ihm ben Zoll zu Ehrenfeld zu übers 
laſſen, bis von dem. König 10,000 Pf. Heller, die Al⸗ 
brecht dem Erzbifchof für deſſen Theilnahme an einem 
Zuge nach Böhmen fehuldig geworden, 2,000 Markt Sils 
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ber, die Albrecht ebenfalls fehuldig geblieben, und 1,000. 
Mark, die Albrecht, während ver letzten Vacanz des 
Erzbisthums, demfelben an dem Umgeld und der Juden— 
ftener zu Frankfurt entzogen hatte, bezahlt feyn würden; 
er machte ſich verbindlich, dem Erzbifchof beizuſtehen, daß 
er von dem Grafen von Montfort Genugthuung erhalte, 
von wegen feiner gefänglichen Niederwerfung, bie ihn 
8,000 Mark gefoftet habe; wollte nicht zugeben, daß je- 
mand die Mainzer Kirche beunruhige oder yfände, wegen 
der von Peters Borfahren gemachten Schulden, bis das 
bin derfelbe vor feinem Richter überwiefen worden, ober 
daß mainzifche Unterthanen in den NReichsftädten als Pfahl 
bürger aufgenommen würden, und machte ſich zulegt an— 
heifchig, aus ganz befonderer Zuneigung für den Erzbifchof 
auf der Stelle ftatt feiner 3,000 Marf Silber an den romis 
‚ chen Hof zu bezahlen ), endlich alle feine Verwandte und 
Freunde zu erhöhen und zu befchügen. 

So theuer der König den Einfluß des Kurfürften von 
Mainz auf das Wahlgeſchaͤft bezahlen mußte, fo wichtig 
war ber Dienft, den diefer, zwei Jahre fpäter, dem luxem⸗ 
burgfchen Haufe erweiſen konnte. Boͤhmen befand ſich 
fortwährend in einem Zuſtand von Anarchie, nur gelegent 
lich wurde in einzelnen Bezirken Heinrich von Kärn- 
then als König anerkannt, in dem größten Theile bes 


1) Bereits am 30. Jul. 1307 war Peter mit einer — 
tiond=-Sentenz; bedroht geweſen, nachdem er es unterlaſſen, in 
der beſtimmten Friſt die ihm auferlegte Taxe an die apoſtoliſche 
Kammer zu entrichten; er hatte aber damals eine Friſterſtreck⸗ 
‚ung bis zu Allerheiligen 1307 erhalten. Daß er, wie herfömm: 
fih, mit einer Tare belegt worden, ift fein Beweis gegen die 
Wahrhaftigkeit von des Abtes von Spanheim Erzählung. Mit 
dem Erzbisthum Ponnte der Pabft feinen Retter füglich befchen- 
fen, ohye,darum die Tare zu erlaffen. , 
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Landes wätheten unausgeſetzt grimmige Fehden. Vielen der 


Landherren wurde dieſer Zuſtand von Ungebundenheit verderb⸗ 
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lich und darum unerträglich, ſchweigend beobachtete ihre Sins 
nesänderung der Kurfürft von Mainz, der.ald vormaliger 
Probft am Wiffehradb und Kanzler des Königreichs mans 
cherlei Einfluß beibehalten hatte, der auch ald Metropolit 
gar fehr auf den Bifchof von Prag wirken konnte Um 
die "beiden geiftlichen Herren bildete fich unvermerft eine 
mächtige Varthei, bie zuerft die Pringeffin Elifabeth, 
die jüngere Tochter König Wenzels IL aus dem Ge 
wahrſam des Herzogs von Kärnthen entführen, dann ges 
trieben von dem Kurfürften von Mainz, die Hand bdiefer 
Prinzeffin und mit ihr das Königreich Böhmen, dem Kais 
fer Heinrich für feinen Sohn Johann anbieten Tief. 
Dergleichen Anträge werben nicht abgewiefen. Am 1. Sept. 
1310 wurde das Beilager in Speier gefeiert, und am 
5. Sept. verbürgte fich der Kaifer gegen den Kurfürften 
‚Für allen Schaden, der ihm angethan werden Fönnte, wähs 
rend er ben König von Böhmen auf bdeffen Fahrt nad) 
Prag begleiten würde. Heinrich war naͤmlich der Mei: 
nung, daß derjenige, der die Krone verliehen hatte,. auch 
der geeigitetefte ſeyn wirde, fie auf dem Haupte des juns 
gen Prinzen zu befeftigen, und ruhte darum nicht, bis 
Meter ſich verpflichtete, den Zug mitzumachen. Bei 
Nürnberg verfammelte ſich das Heine Heer, mit welchem 
der Kurfürft die Befignahme vorzunehmen gedachte, und 
wie er am 1. Nov. die Eger überfchritt, ftieß zuerſt ber 
Bifchof von Prag zu ihm, mit einer ftarfen Mannfchaft. 
Hilfen oͤffnete freimillig feine Thore, alle andern Städte, 
bis auf Prag und Kuttenberg folgten dem Beifpiele, und 
nachdem auch Prag den Färnthnifchen und meißnifchen 
Soͤldnern entriffen, der Herzog von Kärnthen zu fchimpfs - 
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licher Flucht nach feinem Erblande gezwungen worden, 
fete Peter am 5. Feb. 1311, in ber Domkirche zu Prag, 
feinem König und feiner Königin die Krone auf; 300,000 
Zufchauer hatten fid) eingefunden, um der feierlichen Hands 
Iung beizuwohnen, um anzufehen, wie ein Paſtor von 
Riol der durch ihn begründeten Größe des Iuremburgfchen 
Kaiferhaufes das Siegel der Firchlichen Weihe aufdrückte. 


Ein ganzes Jahr noch verweilte Peter in Böhmen, und 
die Nation, wenig hold den Deutfchen überhaupt, ehrte .' 


und prieß im ihm den einfichtövollen, würdigen und ges 
rechten’Nathgeber des Königs, da erinnerten ihn der Nach⸗ 


barn in Thüringen und Sachſen SFeindjeligfeiten gegen . 


mainzifches Eigenthum an die Bebürfniffe feiner Kirche, 


Er erbat ſich von dem in Genua weilenden Kaifer feine 


Entlafung, ungern wurde fie ihm am 6. Sanuar 1312 - 


bewilligt, und indem er fih bei König Johaunn beurs 
laubte, empfieng er von biefem, außer dem herfömmlic)en 
Krönungsgefhent von 1,000 Mark Silber, einen goldes 
nen, mit Edelfteinen befegten Seffel, der lange unter deu 
Kleinodien der Kirche von Mainz als St. Martins Cefs 
fel.aufgeführt wurbe, | 

Nochmals follte Peter auf die Richtung der Weltges 
ſchichte einwirken. Heinrich VII ftarb zu Bonconvento, 
den 24. Aug. 1313. Soldye Trauerpoft vernehmend, fprach 
Peter, „ſeit fuͤnfhundert Jahren ift Feines Fürften Tod 
„der Chriftenheit fchädlicher geworden.” Es mußte aber 
den verwaifeten Reiche ein Oberhaupt gefunden werben. 
Einen Augenblick dachte Peter an feinen König von Boͤh— 
men, doch ſchien ihm deſſen Hausmacht nicht feit genug 
begründet, um ihn dem Herzog yon Defterreich. entgegens 
zuſetzen; denn Johann, wenig eingebenf ber Lehre und 
des Beifpiels, fo er von dem Kurfürften empfangen, hans 
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delte in Böhmen heute als ein thörichter Knabe, morgen 
als ein blutdärftiger Tyran. So blieb für Peter und 
feine Abneigung gegen das habsburgfche Haus Herzog Lud⸗ 
wig von Baiern übrig, als der einzige Fürft, der bes 
fähigt, die Kaiferfrone zu empfangen. Ludwig wurbe 
-im Sunius 1314 von den Kurfürften von Mainz und 
Trier zu einer Zufammenfunft eingeladen, und ohne fons 
derliche Schwierigfeit einigte man fich Über Die Bedingunzs 
gen feiner Wahl. Meter insbefondere legte die von Heins 
rich VII. eingegangene Gapitulation zu Grunde. Nur 
wurde ferner beftimmt, daß er den Zoll von Ehrenfeld 
noch weiter behalten folle, bis er 3,000 Marf erhoben, 
die er ausgelegt für Heinrich8 VII. Römerfahrt, oder 
für die böhmifche Koͤnigswahl, daß alle Lehen, welche 
die Landgrafen von Thüringen won dem Erzftift gehabt, 
insbefondere die Stadt Gotha, bemfelben zurücdgegeben 
werden follten, fobald die Eroberung von Thüringen 
bewerfitelligt fen, daß endlich der Kurfürft für feine 
Mühe und Krönungsunfoften 10,000 Marf Silber baar 
empfangen follte. Nach diefen Präliminarien wurde Lud⸗ 
wig am 20. Det. 1314 von der Iuremburgfchen. Bars 
thei erwählt, und anı 26. Nov. 1314 in Aachen von Kurs 
fürft Peter gekrönt. | 

Auf den Gang des Krieges zwifchen den beiden Koͤ— 
nigen fcheint aber Peter nur mäßigen Einfluß gebt 
zu haben, obgleich er, während der Wahl felbft, durch 
feine bewaffnete Schiffe dem in Sachfenhaufen vermweis . 
enden Herzog von Defterreich die Lebensmittel abfchneis 
den ließ. Ihn druͤckte der Sahre Laft, und was ihm das 
von noch übrig, das verwendete er mehrentheild zum Bes 
ften ‚feines Erzftiftes. Viel hat Mainz ihm zu verbanfen, 
außer jenen Erwerbungen, zu welchen die Kaifermahlen Ans 


439 


laß gaben. Wenn fein Nachbar Balduin eigentlich den 
trierifchen Kurftaat bildete, fo hat Peter das Verbienft, 
daß er dem feinigen zuerft eine fefte Form und Verwal⸗ 
tung gab. Der fcharffinnige Arzt, indem er das Wefen 
der Körper erforfchte, fcheint auch Anfichten und Begriffe 
von einem Staatskoͤrper gewonnen zu haben, die er fpäter 
verwirklichte. Geehrt von feinen Unterthanen um feiner 
Frömmigkeit und feines mufterhaften Wandeld willen, ers 
. warb er fi ihre Zuneigung durch die weife Sparfamfeit 
feiner Verwaltung. Was er erübrigte, das verwendete 
er auf den Nuten des Landes; zu Güterfauf, zu Erwer⸗ 
bung nener Lehenfeute insbefondere 16,278. Pf. Heller. 
Die von feinem Vorgänger Gerhard an den Grafen von 
Walde verpfändeten Burgen Battenberg, Kellerberg und 
zu dem Werder, Iöfete er im J. 1308 mit 3,000 Marf 
aus dem Verſatze ein. Seiner Geiftlichfeit war er ein 
zärtlicher, wenn auch firenger Vater; in mehren Discefan: 
und ProvincialsSynoden erließ er zu ihrem Beften bie 
heilfamften Verordnungen. Die bald nach feinem Tode nad) 
Mainz übertragene Karthaufe im Petersthal und das Hofpis 
tal in Miltenberg wurden durch ihn erbaut, und aus feinem 
Privatvermoͤgen botirt. Am 19. Febr. 1319 errichtete Peter 

fein erftes, und am 25. Aug. 1319 ein zweites XTeftament. 
Kirchen und Hofpitäler find darin vornehmlich bedacht. Un— 
ter andern fol der Dom in Mainz haben das Haupt der 9. 
Margaretha, ein goldenes Kreuz mit Cdelfteinen befett, 
den filbernen Bifchofftab, u. f. w., das Bartholomaͤusſtift 
in Franffurt aber das Haus dafelbft, welches K. Heinz 
rich VIE. ihm, non contemplatione ecclesie nostre, 
sed persone nostre tantum dedit. Johann von 
Trier, genannt vom Kirchhof, fein Neffe, ein Domherr 
gu Mainz, follte haben 100 Mark Coͤln. Pfennige, dem. 
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Mundbecher und, den Eeften Ring, nächft jenen, die dem 
Nachfolger vorbehalten. ,„‚Item geben wir den Söhnen 
„unſers Bruders, dem Peter und dem Panlin, und den 
„, Söhnen unſerer Schweſter, dem Friedrich, Heinrich und 
„Nicolaus Butten, jedem 100 Pf. Heller; unferw uͤbri— 
„gen Neffen, von Trier, Atspelt und Ellingen, die Ca— 
„noniker find zu Worms und bei verfchiebenen mainzifchen 
„Kirchen, jedem einen filbernen Becher, nad der Wahl 
„‚unfers Neffen vom Kirchhof. Vorher foll er aber von 
„iedem einen forperlichen Eid empfangen, daß er Zeitlebeng 
„für und tagtiglich ein Deprofundis und ein Baterunfer 
„mit der Gollecta fir die Verftorbenen beten wolle. Einer 
„jeden unferer Nichten in Atspelt, Mulibah, Luremburg 
„und Dubenfeld, dann den vier Nichten in Trier, der 
„Catharina, Adelheid, Lauretta und Catharina, geben 
„wir einen filbernen Becher; den fol Johann vom Kirche 
„hof ausfuchen, und jede tagtäglich unfer mit fünf Ba; 
„terunfern "gedenken. Unſere Bücher, von Rechtswiſſen⸗ 
„haft, Medicin.und Philofophie handelnd, ſollen unter 
„unſere Nepoten, die fi den Studien widmen und Cle— 
„riker find, jeden nach feinen Anlagen, von unferm Nefe 
„fen ‚Sohannes vertheilt werden. (Nach dem erften Teſta⸗ 
ment hat noch eine Nichte in Mainz, die an Krafto vers 
heirathet, 100 Pf. Heller empfangen follen.) Den Kirchen 
son Et. Paulin, Simeon, Matthias, Martin, Märien, 
Irmina, Paul, Catharina, Barbara, Gervafien, zu bem 
Reuern, auf der Löwenbrüd, den Dominicanern, Mino— 
riten, Auguftinern und Garmeliten in Trier, nach Bonner 
voge, Marienthal und H. Geift in Luremburg vermachte 
er, einer wie der andern, ein Stud Seidenzeug, daraus 
sine Casula zu verfertigen, nad) der Wahl feiner Neffen, 
bes Sphann vom Kirchhof und bes Eruft von Els 
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lingen, des Probſtes zu St. Sever binnen Erfurt. Ei⸗ 
nes ber beſten Seiden⸗- und Goldſtoffe, dann alle Miſſale, 
vermadhte er dem Dom zu Bafel, feiner Dienerfchaft 500 
Pf. Heller. Der Königmacher, fo darf. Peter heißen mit 
gleichem Nechte, wie jener Graf von Warwick, ftarb 
pridie nonas junii, den 4. Junius 1320, fein Lieblingss 
neffe, Johann vom Kirchhof, Probft zu Afchaffenburg,, 
den 12. Sulius 1351. 

Das heutige Riol zählt 71 Häufer und 456 Menfchen; 
die Riolsburg war im 17. Sahrhundert ein Befigthum 
ber Husmann von Namedy, die fi ie; darum Freihers 
ren von. Riolsburg fchrieben. 

Auf dem linken Mofelufer, doch in einiger Entfernung 
von dem Strome, an dem Abhange des Gebirges, Tiegt 
Longen, ein Dörfchen von 13 Häufern und 84 Ceelen, 
Es treibt Wein und Fruchtbau, und hat eine Gapelle zu 
‚St. Eligius, fundirt im 3. 1495. Longen gegenüber, 
auf dem rechten Ufer, an der Fellerbach in die. 
Mofel, an dem, weiter oben, Faftrau gelegen, mit feiner 
berühmten Herenheide, und noch weiter aufwärts Nieder; 
und Oberfell. Faftrau und Fell waren der Abtei Marimin 
Eigenthum und Fam. Fell in des Abtes Titel ald eine 
Grafihaft vor: „In Fell,” alfo fhreibt Stammel, des 
Franz von Sickingen trierifcher Biograph, „in Fell 
„erhebt ſich auf einem kleinen unbedeutenden Huͤgel eine 
„anmuͤthige, aber wenig befeſtigte Burg. Der Wanderer 
„ſtaunt heute dieſen verſchoͤnerten Pallaſt an, und kann 
„es ſich im Traume nicht einmal einfallen laſſen, daß 
„dies der Platz ſey, wo Benedikts Bruͤder nach einem 
„hitzigen Haſenjagen ausruhen und ſich erholen. Ohne 
„Muͤhe wurde die Burg von Sickingen eingenommen. 
„Er ließ eine ziemlich ſtarle Beſatzung zuruͤck, welche aber 
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„ſchon am folgenden Tage von dem vielfältig gereizten 
„Landmanne angegriffen wurde. Ein Theil der Befagung 
„rettete fich mit ver Flucht, die Uebrigen wurden gefars 
„gen nach Pfalzel eingebracht.‘ 

Etwas über der Mindung des Fellerbachs tritt eine 
Feine Inſel aus ben Fluthen, dann folgt, immer auf dem 
rechten Ufer, das große Dorf Longuich, deffen Namen 
wohl ſchwerlich aus dem Lateinifchen Longus vicus ges 
bildet worden. Su Dagoberts Urkunde von 633 wird 
Loncwich unter den an St. Marimin verfchenften Orts 
fhaften genannt, und ift der Ort auch ſtets ber Abtet, 
und dem Hochgerichte Fell zugetheilt geblieben. Mehre ab» 
liche Familien, die von Geifpisheim, Merl, Benzerad und 
N atten, hatten hier ihre Höfe; an ber Pfarrkirche zeigt 
man eine in Stein ausgehauene, knieende Frauensperfon, 
als ‚die Abbildung einer Krau Dorothea von Benzes 
rad, die zwar im gemeinen Leben Eulgen hieß, weil fie 
flein von Perſon, mit einer ftarf gebogenen, einem Eulen, 
fchnabel nicht unähnlichen Nafe, verfehen war. Bon derer 
von Schmidtburg Hofe waren zu Anfang des 18. Jahr⸗ 
hunderts noch einige Weberbleibfel fichtbar, namentlich ein 
Thorweg, der nad der Mofel führt; ein Gemeindebuch, 
vom J. 1646, erwähnt des fchmidtburgfchen Maiers, 
Der Gragen von Scharfenftein Hof, dem ein Wahrs 
thurm angebaut, fam mit der Gragen uͤbrigen Gütern 
durch Erbgang an die Grafen von Solms- Rödelheim; 
und diefe verfauften 1786 ihren Hof in Longuich an die 
Abter St. Marimin. Die Pfarrkirche, zu St. Laurentius, 
wurde von der Abtei neu gebaut, enthält das Grabmal 
eined Gerhard von Platten, und befigt zwei Gloden, 
eine von 1419, die andere von 1511. Am 30. April 
‚1238 wurde die Pfarrei Longuich, deren Patronat fchon 


443 

. früher bei der Abtei gewefen, und bie Kirche St. Michael, 
innerhalb der Kloftermauern, vom Erzbifhof Theoderich, 
mit dem guten Willen ded Archidiacong, Arnold von 
Schleiden, der Abtei incorporirt, „in usus infirmo- 
„rum fratrum ;* eine Anordnung, die Pabft Gregor IX. 
am 30. Aug. 1239 beftätigte. Vordem gehörten Kenn 
und Iſſel in die hieffge Pfarrei. Der Gefichtöfreis von 
Longuich wird durch die umliegenden Gebirge fehr bes 
fchränft, hingegen hat man auf dem Schädberg, der bis 
zu feiner Mitte mit trefflich gelegenen Weinbergen bepflanzt, 
eine weite, ich bis in das Großherzogthum Luremburg 
erftredtende Ausficht. Der Weinbau ift überhaupt für Lons 
güich fehr bedeutend; im J. 1781 machte die Abter St. 
Marimin in diefem einzigen Dorfe 101 Fuder. Einige 
Lagen erzeugen Weine von eigenthümlichem, hervorſtechen⸗ 
dem Gefchmade, den die Kunftverftändigen Brimfert nen⸗ 
nen. Obſt wird in folcher Menge gezogen, daß der 
Aepfelwein (Fiz) manchmal für fchlechte Weinjahre entfchä- 
digen Fan. Alle Oetraidearten, befonders Waizen, gedeis 
hen in dem warmen Thale. 

In dem Banne von Longuich quellen verſchiebene Mi⸗ 
neralwaſſer. Ein — 1,200 Schritte von dem 
Dorfe abgelegen, wurbe im J. 1793 in Stein gefaßt und 
durch ein Grottenwerk geziert, das fchon im naͤchſten Sahre 
ein Opfer Friegerifchen Muthwillens werben mußte; nur bie 
Einwohner bedienen fich des angenehmen Getränfes. In 
größerer Entfernung, 3/ Stunde weit, entfpringt, mit- 
ten im Walde, der Hedfenbrunn, deffen Waffer man in 
Hinfiht auf Geſchmack und Wirfung dem: Spamwaffer ver 
gleicht. Schon Mafeniug, in dem Anhang zu der Me- 
tropolis ecclesiae Trev. fpricht von ihm mit. großem 
Lobe. Longuich hat: 72 Häufer und 442 Seelen, bad’ weis 
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ter ſtromaufwaͤrts gelegene Kirſch nur 5 Haͤuſer und 52 
Menfchen. In Dagoberts Diplom für Marimin koͤmmt 
Kirfch unter dem Namen Cressiacum vor, uud ber Drt 
ift ſtets den Mariminern geblieben. 


Schweih, Sffel, die Quint, Kenn, Chrang, 
Ruwer, Cafel, Gruͤnhaus, Pfalzel, Viewer, 


Jenſeits hat ſich gleich oberhalb Longen das Gebirge 
bis au den Strom vorgefchoben, Kirfch gegenüber zichen 
die Berge ſich zurüd, und es Öffnet ſich ein fruchtbareg, 
angenehmes Thal, das jenfeits des Schweicher Baches eine 
bedeutende Ausdehnung gewinnt. Den Eingang zu diefem 
Thale beherrfcht das große Schweich, das, obgleid, nur 
300 Schritte von der Mofel abgelegen, doch kaum dem 
Boruberfchiffenden fichtbar, fo liegen die Häufer. unter 
Baumpflanzungen verſteckt. Es zählt der Ort 242 Häus 
fer und 1,462 Menfchen, und zeugt fein ganzes Anfehen 
von Gebeihen und Wohlftand. Eine eigne Pfarrkirche, 
von den verfchiedenen Gapellen weiß ich nichts zu fagen, 
hat der Ort feit dem 3. Sunius 1570; an diefem Tage 
trennte der Erzbifhof Jakob die Filialfirche, zu St. 
Lucia, von der Pfarrei Mehring, die Gemeinde Schweich 
wurde für die Zufunft von allen Beitrage für. die Unterhal- 
tung der bisherigen Mutterkirche entbunden, und dem 
fünftigen Pfarrer in Schweich ein beftimmtes Einfommen 
angewiefen:- feine Ernennung behielt ſich der Erzbifchof 
bevor, Durch den Anwachs ber Bevoͤlkerung wurde bie 
Kirche zu enge; ein Neubau, der im J. 1770 vorgenoms- 
men werben ſollte, fanb aber von Seiten ber Zehntherren 
vielen Widerfpruch; fie bemühten fich, die ganze Laſt ber 


Gemeinde aufzuladen, und erreichten auch gewiflermaßen 


ihre. Abficht: Der Bau konnte erft im 3. 1818. vorgenom⸗ 
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men werden, und foftete der Gemeinde 9,060 Rthlr. preuß., 
ungerechnet die geleifteten Hands und Spanndienfte, und 
das aus dem Gemeindewald entnommene Bauholz. Die 
Markung graͤnzt sftlich mit Mehring, füdlich an die Mo— 
fel, nördlich mit Föhr, Heberod und Becond, weftlich mit 
Iſſel, und enthält an Aderland 2,190, Gärten 56, Wie: 
fen 478, Baumland 645, Weinberg 280, Wildland 
1,489, Waldiing 5,709, Lohhecken 51 Morgen; die Bes 
rechtigung der Gemeinde, aus dem Meilenmwäld (4,989 
Morgen) Brenns und Bauholz, wie auch das für die 
Ackergeraͤthſchaften nöthige Holz zu beziehe, wurde unter 
franzoͤſiſcher Herrfchaft bedeutend befchränft. - Die Frucht 
laͤnderei ift ſehr vorzüglich, der Wein aber ein leichtes, 
mittelmäßiges Gewaͤchs. Der Obſtbau veranlaßt eine aus; 
gedehnte Erzeugung von Nepfelmein (Fiz) und Effig, beide 
Produkte koͤnnen ald eine Stapelmaare des Ortes ans 
gefehen werden, In den großen Fruchtzehnten theilten fich 
bie Hoffammer und die Abtei Niederprüm; der Fleine 
Zehnte war der Abtei allein vorbehalten. Die Hoffammer . 
befaß auch ein bedeutendes Gut, und neben ihr waren bie 
Adteien Prüm, St. Marimin, St. Mätien, Niederprüm, 
St. Thomas bei Kilburg, St. Irmina, die Collegiatfirchen 
St. Panlin und St. Simeon, die Grafen von der Leyen und 
von Keffelftatt, die von, Berg zu Seinsfeld u. a. beguͤ⸗ 
tert; beinahe alle diefe Hofe find vereinzelt. Die Fähre 
war der Abtei St. Marimin Eigenthum: die Gommunicas 
tion zu erleichtern, Tieß aber Kurfürft Clemens Wen; 
ceslaus auf jedem Ufer einen Thurm aufbauen, an ben 
Thuͤrmen ift ein bewegliches Seil angebracht und an demfel; 
+ ben die Ponte befeftigt, fo daß auch bei hohem Waffer mit 
leichter Mühe, und ohne Gefahr von der Gewalt des 
Stromes beforgen zu muͤſſen, übergefegt werben kann. 
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Im Gefolge biefer Anftalt ift die von Heberod über Eh: 

rang nad; der trierifchen Bruͤcke führende Straße beinahe 

verlaſſen, und Alles benugt die Heberfahrt und den Fürzern 
durch fie geöffneten Weg. 

Schweich ift vermuthlich jenes — (oder Suain- 
gas), welches Bertrada am 13. Junius 720 an ihr ©es 
ftift Prüm verfchenkte, und ficherlich jened Soacum, tels 
ches König Pipin, zugleicd mit Mehring, in dem zweiten 
Stiftungsbriefe für Prüm, vom 13. Aug. 762, dahin 
vergabte. Nach dem prümfchen Lagerbuch befanden fic in 
Schweic 15 Manfen, die 5 Fuder Wein, 15. Pf. Flache, 
1,500 Pfähle, Ferkel, Hühner, Eier u. dergl. entrichteten, 
dann 15 Y% andere Manfen, die 15 Tonnen und anderes 
Holzwerk lieferten. Eilf Pieturae waren vorhanden, und 
die Zehnterei entrichtete wegen ber Waldnutzung 30 DViers 
tel Wein. Sn der Theilung zwifchen Abt und Gonvent, 
1361, fiel Schweidy in des Abtes Loos, und Abt Dies 
trich verfaufte 1381 an Erzbifchof Kuno, was er hier, 
wie in Mehring befeffen hatte, wozu das Erzftift aud) 
noch von 1384—1455 der Herrfchaft Schöneden Gerechts 
fame, infonderheit die Vogtei erwarb. Am 2. Januar 
1497 entbot Kaifer Maximilian J. der Öemeinde Schweich, 
daß fie ſich jeder Ausübung der hohen Gerichtäbarfeit zu 
enthalten, vdiefelbe vielmehr lediglich einem Erzbifchof von 
Trier zu überlaffen habe; wahrfcheinlich hatte die Gemeinde 
die Zerrüttungen in der Abtei Prüm. und in dem Erztifte 
benugt, um ſich mancherlei Iandesherrliche Gerechtfame ans 
zueignen. Das Gericht, wie es in den legten Zeiten bes 
ftand, war mit einem Pfleger Schultheiß und fieben Schöfs 
fen befegt, welche dad Hypotheken- und Vormundfchaftss 
wefen beforgten. Der Schultheiß übte die Untergerichtes 
barfeit, bis zu einer beftimmten Competenz, bethätigte bie 
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Forſt⸗ und MPoliceivergehen, und hatte bie Oberaufflcht 
über die herrfchaftlichen Güter, Nenten und Gefälle;. in 
feinen Kreis gehörten die Maiereien Mehring, Hetzerod, 
Leimen und Cluͤſſerath. Das ganze Gericht war nur ein 
Schattenbild von dem alten, aus dem Oberhofe der Abtei 
Prüm erwachfenen Hochgerichte Schweich, welches noch 
am 1. Oct. 1592 mit 25 Schöffen, aus den Ortfchaften 
Schweih, Mehring, Bekond, Heterod und Föhr befeßt 
war, und welches am befagten Tage des Hofesbrauch hals 
ber in leibzuichtigen Gütern, alfo gewiefen und erfannt hat: 
„Erſtlich weifett, wan zwey Chleuth zufammen fommen, 
„ſie feien medlich oder widumbftang, und eins dem andern 
„abfiele, fo foll das überbleibendt alle güter, beweglich 
„und unbeweglich, die Zeit feines Lebens einhaben, nies 
„gen und gebrauchen, und wan daßelbig fonder Leibgers 
„ben abfelt, fo follen alle Guetter einem jeden Stammen, 
„yon Batter und Mutter herfomment wider zuruckfallen. 
„zum andern, wan ein Leibzuchter abfeldt, und derfelbig 
„einige Blum uf eingehabtem Erbe hinderließe, und die 
„Klocken über gemelts Leibzüchtiges Todt angiengen, und 
„der Wagen mit folcher Blumen geladen were, und zum 
„halben Theil über die Fuhr gefuertt, fol derfelbig ftill 
„Kahn, und das hinderteil dem Grunde, und das forder 
„theil der Blumen zuteilen und fallen. Ferner, alle Mos 
„belguͤter zu beweifen, erfent der Scheffen zum Erften, 
„das Bett biß uf den Schuffen, das Leiltuch bis uf den 
„Seven, den Keffel bis uf den Bant, die Pfan bis uf 
„den Stil, das Dippen bis uf die Hend, die Kante bis 
„uf das Gliet, die Kuhe bis auf das Horn, fo lang, 
„als folches zu beweifen ift, So erfent der Scheffen fols 
„ches vor ein hinderfall, und dabey fteet der Scheffen bey 
„feinem Weiſtum. Wan ein Gift über Erbs und liegende 
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„Guetter gefchicht, fo follen diefelbige auf freier Straffen, 
„under dem Himmel, vor dem Grundrichter und Scheffen 
gefcheen, wan es alſo zugehet, erkent der Scheffen von 
„Werde.“ | 

Am Eingang des Meilenwaldes, 2,000 Schritte 
nordweftlich von dem Dorfe entfernt, Fiegt das Schweicher 
Heiligenhäauschen, und:nahe dabei quillt der heiligeBorn, 
der zu Anfang des 17. Sahrhunderts fo viele Thoren 
äffte, dann aber wieder der wohl verdienten Vergeffenheit 
verfiel. Es mag ſtatt meiner die Limburger Chronik das 
‚von fprechen. „Es ware ein Mann aus dem Dorff zu 
Schweig, der hatte rudige Kent, Fame ohngefehr uber den 
‚Born zu drinden, das was zu Herbft Zeitt Anno 1602, 
da das Laub von den Beumen fiele, und den Born oben 
bey nahe aller bededet hatte, fo ftrecfet der Mann feine 
rudige Hänt aus, und wolte fcharren, damit er Plab 
hette zu drinden, er drande ſich fatt, und ginge feine 
Straffen; da aber die Handt von ſich felbft drocden wor— 
den, hatte er Linderung des Schmertend befunden, darumb 
‚offter zu dem Born gegangen, getrunden, beyde Handt 
gewafchen, und entlig gefunt worden. : 

Das ſtunde alfo ahn bis umb die Dfteren bes 
Jars 1603. daß ein anderer Frand zu Schweig diefen 
vorg. Mann bedinget mit Gelt daß er Ime umb Gefunt 
heit zu einem Wahrfagern gehen folte, dem Wahrfageren 
eine Flefh Wein bringen, und ſeins Waffer hinwieder 
darin zu entfangen, darzu dem Man Fleifch und Brodt 
in den. Sad gebben; Er aber den Wahrfagern nit vill ge 
achtet, drand den Wein aus, aße das Kleifch und Brodt, 
ginge uber den obg. Born oder Brunnen, fullete die Fleſch 
wieder und fehret zu Hauß, bid daß es rechte Zeitt feines 
Wiederkommens von dem Wahrfageren; do brachte er den 
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Drand feinem Patienten, ald wenn ber Wahrfager dennen 
gefchicket, folte -deffen nach Befcheidenheit drinden, fo vill 
Shm beliebte. Der Krande wurde ohnlangs darnach ges 
funth; do öffenbaret der ander die erfte und zweite Zus 
gent des obg. Brunnen, und wart ein groß Geleuff darzır. 
Einer mit Namen Peter ware lahm und vergeblich zu 
Sarbuckenheim gewejen umb Hulff, der brauchte auch die— 
ſes Waſſers, befandte ſich wohl darbey; weill er aber 
klucklich ſchwetzen undt luͤgen Funte, machte er ſich und 
den Brunnen berumbt mit ausgebben: Es were im Schlaf 
ein Engell -erfchinen, des Bronnens Krafft ’ offenbaret, 
famt dem Modo-und Manier, wie der heillfamblich zu 
brauchen; davon befame er von den vorwitigen Geſchenck, 
und fahe nit ahn den Schimpff, fo Shme zu Teßeft dars 
aus fommen wurde. 
Es gienge hiedurch einer aus der Webteraume wegen 
Gebrecjlichfeit zu obg. Brunnen gehn Schweig. Sunder 
Wilhelm von Walderdorff ſchenckte Ime etwas, und dad 
darumb, wan er gefundt hieher wieder langft ginge, auds 
fprehen und berichten folte, wie ed me ergangen; der 
fame gefundt wieder, und lobte den Brunnen. 
- Da machte Sch mich auch auf uff die Fahrt, dan den« 
nen Erbrochenen der Bronne funderlig Nuß und heilfam 
ware, name bey mich 35. Gulden fo zu Camberg uff dem 
Zehnen erwonnen, legte noch zehn Gulden darzı, daß es 
45, Gulden waren, ware 8. Tage uff dem Weg, fame zu 
dem Brunnen den 23ten Augufti, vermerdte ahn Stunde 
des Volcks Aberglauben undt Eitelfeit, durffte es aber nit 
Fundig heraus fagen, dan Jederman hilte den Bronnen 
vor heilig, ohne die zu Trier, die nichft daruff hielten. | 
Es ware ein fhon Far Wetter, faft allenthalben zeis 
tige Trauben ahn der Mofelen, und fehr Iuftig uff und 
Mofelthal 17. 29 
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abfahren, barzu ein embfiges zulauffen von bennen, fo 
den Bronnen fchepfften zu verfauffen, darzu vill Schiff 
midt Yamen, Blinden und andern heimlichen Anligen, das 
von zu melden nit dienlig ift, funderlig aus den Elöftes 
ren, von-Manßs und Weibs-Perfchonen; deren ein Theill 
ahm Klofter Lebben ein Verdruß hatten, und ſchwerlig zu 
beredten waren, daß fey wieder zu Irem Glofter Gelubt 
infehreten. Eins Tags von Mofell- Aheine » und Lahnes 
Stromen, auch Guliher, Colniſch, und Majntzer Landt 
und Stedten mehr dan 200 allein Geiftliche, Mannß⸗ und 
MeibßsPerfchonen bey dem Bronnen feint gefehen. worden. 
Der groffeft Uff- und Zulauff ware von Corporis Chri- 
‚sti bis ahn den Herbft, und,wehret bis in den Winter, 
daß die Lahmen und Kranden durch die Falte Regen und 
Schnee aus den Lauber-Hubdten vertrieben worden. 

Des Nachts ware es ein felgam und ohngewohnligs 
Spectaculum, daß zu Feldt, ja ahm Walt, und auff 
den Eckeren rings umb den Brunnen herumb, in ber 
Marcketenten und SKramer-Hutten fo vill Feuer waren 
undt weit aus leuchteten, wie bey des Moyfes Zeitten in 
den Lauber-Hutten mochten fein gefehen worden. Bon 
Neuß, Coͤllen und Bonn waren Krämer dargezogen, wils 
lens bey dem Bronnen ſich heußlig niederzulaffen, umb 
Krämerey zu treiben. Einer der machte ein fein Heußlein 
gezeunt, faft artig, daß es uff viele Far beftehen mogen; 
Das Holg wurde jederman aus dem nechſten Wald verg- 
lig vergunftiget, auch furten die Bauren gante Beume zu 
Hauff, uff daß den Geften ahn Holg nichft mangelte. 
Alles zur Leibe Notturfft überfluffig genoch, aber theumer, 
ohn den Wein, den mufte man im Dorff zu zapffen holen, 
jede Quart 44 Alb. gutt Wein. 
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» Die Burger zu Trier merdeten Uffſchlag, funderkig ahm 
Brodt, deßhalben ſey den BronnensGeften nit gunftig 
waren. 

Die Brodtfuhrer und Becker muften daß Brobt uffs. 
‘ Gewicht ausgebben, ald wart befunden, das Sandt under 
das Mehl gemifchet, davon das root fhwer, aber ohn⸗ 
effig wart. 

Alte Weiber giengen = dem Brunnen herum zu ben 
gebrechlichen Menfchen, und legten jeden eine Buß uff, 
gewiffer Anzall Vatter unfer und Ave Maria. Selbiger 
Buß und Dorheit machten ſich auch theilhafftig etliche 
fohlegte Priefter, ald wan es von GDtt und hochnötig 
wäre bey dem Brunnen, funft ahn Feine Ort gultig, dar 
umb ber einen Tag oder zwen vereifen wolte, der gabe 
einem anderen Gelt, der Ime die Buß bey dem Brunnen 
mitlerweil ausrichtet. 

Der Pastor ware ein gutt fchlechter Mann, und >” 
gelert, der name zu Hulff den Schultefen, und da noch 
den Dorff»Schulmeifteren; handelten zufament, machten 
ein Prothocoll, darin warden verzeichnet alle die, fo fich 

‚Gefuntheit bedandeten, mit Namen und Zunamen, fambt 
dem Gebrechen; biefes Prothocollum hatt der Her Offi- 
cialis D. Bartholomaeus Bodogemius Licentiatus zu 
Trier mit Handt unterfchrieben und autentifiert, daß es 
zu Coͤllen in Truck ausgangen, dardurd der Zulauff groͤ⸗ 
Berer worden; Nachmals aber befunden, daß es Deufferey 
und vielle ſich laſſen infchreiben, fo doch nit gefundt wor⸗ 
den. Alfo der einfaltig Mann der Pastor zu vorberft, 
darnach andere mehr betrogen worden. Es hatt obg. Herr 
Officialn darnach der Unterfchrift fehr gereumet. 

Nacht und Tag ware der Brunnen verfchloffen, daß 
man mit Eymern daraus nit fchepffen Funte, ohn allein 
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welchem ed von dem — umb Geſchenk ren 
wurde. 

Es Tieffe der Brunne einer welfchen Nuß did, und 
hette zwen meffingen Rohr, welcher doch wolte Waffer 
haben, mufte woll ein Biertelftunden uffwarten wie ahm 
Teich Siloe zu Serufalem; die aber gante Vaſſer voll has 
ben wolten, die muften warten biß in die tieffe Nacht, 
daß alles Bold abgewichen, und jederer zu Ruhe ware, 
ſunſt were ein ſulcher ertrucket worden. 

Die Reiche, und wer Gelt hatte, die lagent im Dorff, 
gaben vill von dem Bett und Schlaff-Cammern; mauchet 
doch jederer vor fich hinden aus der Fauſt, und gabe einer 
dem andern nicht vergeblig. Die Arme aber lagen zu 
Feldt under den Lauberhuͤtten; war einer abzoge, fo vers 
fauffte er feine Hütt einem andern. /Es ware ein Almoßs 
Stock da bey dem Bronne uffgerichtet, darin Fame teglich 
ein größes Geldt, fo dan Sontags eroffnet und treumlig ' 
under Die notturfftige arme Krande, Lame und Ellendige 
wart ausgeteilt. 

Ein Luft zu fehen fo vill Schiffe uff und ab in der 
Mofeln fahren mit Kranden und Gefunden, bißmweilen in 
einem Schiff 70. 80. oder 100. gezalt worden; den Schiffs 
Iohn erhube der Schiffman nit zu Landt, fonder zu Wafs 


ſer, wie baldt er eine Stundt lang gefahren hatte, und 


feiner ime kunte entlauffen; beß andern Tags wan der 
Schiffman rieffe, der dan fame, wart ingenommen, der 
auspliebe, galt gleich, der Kohn war bezahlt. 
Die Sciffleut, Garkoͤche, Mardetenter, Becker, Mebis 
ger und Gafthalter hatten große Abenteur und Nuten. 
Es gabe auch zu Trier Teurung in die Vaß, Fleiner 
Gattung, der dan vill gefullet und in Niederlandt vers 
führe umb viel! Geldt verfaufft wurden. 
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Ein mwunderfelgame Sad) ware, daß auch feiner ben 
“andern hette gewahrnet, fondern welcher ſich hette ausge⸗ 
budtelt, alles Gelt verzert, und durch Notturfft zu Hauß 
wart gezwungen, fo fchwige er ftil, und gabe andere Uns 
fachen, daß allfo under hunderten nit zehen waren, fo bie 
Dorheitt ded Volcks, oder auch bie Eitelfeit des Bronnens 
offenbaret hetten. 


Es wart auch der Bronne nit anders als ber heilige 


Bronne genant, und alfo noch biß uff den heutigen Tag. 
DVielle große Leuht und Hern haben fich der Dorheit teils 


hafft gemacht; darumb nit fiher ware in ber erſte dem 


jumwieder etwas fagen. 

Wie dan auch der Durchleugtig und KHochgeborner 
Hergog Sohan Wilhelm der Ießte des Stam und Namens 
von Gulig, Gleve und Bergen ıc. Berftandt bey dem 
Bronnen gefugt, aber vergeblig. 

. Die Fregbeuter von Wachtendungf und Berck, Gellern 
und Moers wiften das Ort auch woll, ließen ſich ba fes 
hen, in Hoffnung egliche feifte Abte und Prälaten zu erdappen. 

Es folte funft eine Gapell dahin gebaumet werden, 
barzu einer hundert Reichsdaler verehret, aber wegen Ohn⸗ 
gelegenheit der Zeitt underlaffen worden, ’ 

Die Medici zu Trier haben das Waffer nad) ber 
Kunft deftillirt und probiert, fagten es hette eine zufams 
menziehente Tugent und Krafft, wegen Alun und Golts 
aderen, ließen es berhalben paffieren; andere aber waren, 
bie fagten ed were wol heylfam gewefen, fo lang ed ges 
ftanden in der Minierung, und nit ausgelauffen, da es 
- aber eröffnet und empfig ausgefchöpffet worben, habe es 
notwendig die Krafft müffen verlirn; auch in den Leib und 
zu allen Gebreften den zu gebrauchen baß were nit vers 
nunfftig. Endet ſich alfo diefe Bornfart.” 
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Oberhalb Schweich, dicht an der Mofel, Liegt Iſſel, 
ein Dorf von 45 Häufern und 257 Menfchen, das vors 
dem nad) Longuich pfarrte, und erft im 3. 1803. von dem 
Bifhof Karl Mannay der Pfarrei Schweich zugelegt 
wurde; eine durchaus nothwendige Veränderung, indem 
bei hohem Waffer oder Eisgang alle Verbindung mit Lon⸗ 
guich abgefchnitten, oder doch gefahrvoll wurde. Zu Isla 
hatte die Abtei Prim 30 Malter Hafer und 32 Hahnen 
zu erheben; in fpätern Zeiten wurde der ganze Ort der 
Abtei St. Marimin unterthänig. Das wichtigfte Erzeug⸗ 
niß feiner fruchtbaren Marfung ift Flachs; mit dem Wein 
bau iſt ed nämlich auf dem nördlichen Mofelufer, bis 
über. die Saarmuͤndung hinaus, beinahe zu Ende. Das 
weite Thal von Schweich ift vielleicht das Ergebniß eines 
großen Wechfeld in der Natur des Gebirges; bid dahin 
hatte der Schiefer vorgeherrfcht, dann erheben ſich die 
Berge von rothem Sandftein, die nur in feltenen Aus- 
nahmen Weinbau verftatten: mancherlei Arten von Ges 
ftein werden daraus gebrochen. Gleich bei Sffel drängt fich 
das Gebirge dicht an die Mofel heran, in Geftalt eines 
breiten Vorgebirges. Senfeits beffelben, wo der fchmale 
Eingang zu ber fruchtbaren Ebene, die ſich über Pfalzel 
hinaufzieht, ergießt fi die Quint, „rivus qui vocatur 
„Quinta,“ fagt des Erzbifchofs Poppo Urfunde, von 
103”, in die Mofel. An der Mündung der Quint befigt 
Hr. Krämer, von Saarbrüden, ein ſchoͤnes Eifenwerf, das 
feine Gruben von Bohnerz, ganz in der Nähe, auf den 
waldichten Höhen zwifchen Quint und Ehrang bearbeitet. 
Um die Mitte des vorigen Jahrhunderts, wie die Quint 
noch Eigenthum der Familie von Pidoll, die von bort 
auch ihr adeliches Prädikat, zu Quintenbach, entlehnt, 
waren die hiefigen Gußwaaren, befonders die Defen, alle 
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gemein beliebt; feit IAngerer Zeit ift der Hüttenherr bes 
fhäftigt, die neuften Erfindungen und BVerbefferungen ber 
Technologie auf feinem Eigenthum einzuführen. Oberhalb 
bes Eifenwerfes hatten die von Pidoll eine Bleifchmelze für 
die bei Berncaftel gewonnenen Erze angelegt. | 
Der Quint gegenüber, und auf fie andrängend, bildet 
das rechte Mofelufer eine fruchtbare Ebene, in Geitalt eis 
ned Dreieds, das unterhalb Iffel anfangend, fich bis zur 
Mündung der Kill ausdehnt. Am obern Ende diefer Ebene 
und am Rande des Gebirges hat fid) Kenn angebaut, 
das Kannin in König Dagoberts Schenkung. Der 
Drt gehörte -in das Stiftsamt Marimin, und war vordem 
ein Filial von Longuich. Gegenwärtig hat er eine eigene 
‚ Pfarrfirche, wie das einer Gemeinde von 85 Häufern und 
570 Seelen zufömmt. Bon dem großen Brandfchaden im 
J. 1822 — er verzehrte 122 Gebäude — find Feine Spu⸗ 
ren mehr fichtbar. Der biefige Waizen ift berühmt. Bon 
Kenn bis Rumer reicht bad Gebirge fo nahe an den Strom, 
daß die Landftraße fogar Über den Abhang zieht, das jen— 
feitige linke Ufer bleibt aber eine fruchtbare Ebene, durch 
welche die Kill der Mofel zueilt (gleich oberhalb Kenn). 

- Wo die Kill, Auſons ‚‚rafcher Gelbis, durch treff« 
liche Fifche berühmt,” aus den Bergen heraustritt, und 
auf ihrem linken Ufer, liegt, fehr anmuthig, von der Mos 
fel beinahe eine halbe Stunde entfernt, der Fleden Eh» 
rang, von 135 Häufern und 1,050 Einwohnern. „Er 
„iſt,“ fo berichtet das Amt Pfalzel, „mit Ringmauern 
„umgeben, worin 3 Pforten; die Landſtraße hat ihre Leis 
„tung mitten durch den Flecken. Die Kill, über welche 
„eine neugebaute fteinerne Brüde führt (die alte, vor 
„Erzbifhof Balduin erbaute Steinbrüde wirb abgängig 
„geworden feyn) , fcheidet ben Bann von Pfalzel ab, weiter 
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„graͤnzt der Fleden an Gordel, Schweich, den kurfürftlis 
„Ken Meilenwald, und die Mofel. Der Fleden faßt bei 
„150 durchgängig wohl bemittelte Bürger; nebft dem 
„Ackerbau und einigem, ganz unbedeutendem Weinbau, 
„werden mehrere Handwerfer getrieben; es ift Die gejegs 
„metfte und fruchtbarfte Gegend, wo nebſt den harten 
„Fruͤchten der Kappes das häufigfte Erzeugniß ift, womit 
„auch ein ftarfer Handel getrieben wird. Die Gemeindes 
„waldungen find nicht minder beträchtlich, ‚und von fruchts 
„baren Boden.” Erzbifhof Theoderich, indem er 973 
bie Abtei zu St. Märien ‚wieberherftelt, vergabt an dies 
‚felbe die Kirche zu Yranth, und es wird diefes Gefchenf 
1030 von, Poppo der Abtei beftätigt. Unter den Gütern, 
welche Erzbifhof Eberhard im S. 1052 dem Grafen 
von Arlon zu Precarie uͤberließ, findet ſich auch die villa 
Yranc. Ein Johann von Ehrang koͤmmt von 1400 
— 1417 als Probft des St. Simeonsftiftes vor. Milo, 
der gewaltthätige Erzbifhof von Trier und Rheims, ins 
dem er unweit Ehrang, an den Ufern der Kill,- jagte, 
‚wurde von einem Eber bergeftalt verlegt, daß er gleich 
darauf den Geift-aufgeben mußte, um 753. In Ehrang, 
an dem Eingang des nach ihm fogenannten Meilenwaldes 
wurde er zur Erde beftattet. Tauſend Jahre vergiengen, 
und iviederum jagt in demfelben Walde ein Erzbifchof 
von Zrier, und wieder koͤmmt, fchnaubend und. dampfend, 
ein grimmiger Keuler auf den- Fürften losgeftürmt. ‚Und 
es erhebt ſich zum Streite, unter den Augen des Gebie- 
ters zu beftehen, ein Säger wohlgemuth, und keck ruft er,“ 
den Epieß vorhaltend, fein Huff Sau. Des FKürften nicht 
weiter, nur ber Herausforderung achtend, rennt blind ber 
Keuler, nicht in den Spieß, fondern, wie der Blig zu 
Zeiten dem fchüsenden Bligableiter thut, an bem Spieß 
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vorbei; er faßt den Entwaffneten, er wirft ihn zu Boden, 
er bereitet ihm ben fchredlichiten Tod. Regungslos, in 
ftummer Verzweiflung, gaffen Schügen und Rüden, und 
nur Kurfürft Sohann Philipp, chriftmildiglichen Ans 
denfeng, weiß zu wählen, in bem fürdjterlichen Augens 
blicfe, zwifchen feines Getreuen gewiffen Verderben und 
möglicher Rettung. Eingedenk feiner Priefter-Gewalt, vers 
trauend dem großen Gott, und der fihern Hand und dem 
geprüften Stuten, ertheilt er der Todesbeute die Genes 
ralsAbfolution, und während feine Linke zum Schluffe des 
furzen Gebetes das Kreuz befchreibt, hat die Rechte abges 
druͤckt. In ſchwarzem Blute wälzt ſich das Ungethuͤm, gerets 
tet ift der Jäger, denn nur Fleifhwunden hatte der Keus 
Ier ihm gefchlagen. Am 18. Sept. 1689 wurden Ehrang 
und Pfalzel von den Franzofen in Brand geftedt. Die 
Kill aufwärts, durch einen üppigen, ringsum von fteilen 
Waldbergen umfchloffenen Wiefengrund, gelangt man zu 
den wohl erhaltenen Auinen des Ramftein oder Rammen— 
ftein. Bruno von Ramerftein wird 1170 als Obers 
Shorbifchof der trierifchen Kirche genannt. Diefe Familie 
muß aber frühzeitig ausgeftorben, ihre Burg dem Erzftifte 
heimgefallen ſeyn, denn Erzbifhof Diether von Naffau 
fol den Ramftein neu erbauet haben. Bon Erzbifchof 
Sohann von Baden wurde er am Mittwoch nach Pfings 
ften 1488 dem Ardibdiacon Dietrih von Stein, für 
beffen Lebtage, verfchrieben. Nach einer Infchrift zu ure 
theilen, wurde von Rihard von Greifenflau noch 
1527 an dem Schloffe gebaut. role wurde es ein Eis 
genthum des zeitlichen Domdechañts, "der auch das höher 
an der Ki belegene Cordel befaß, Aus der Befchaffenheit 
ber Trümmer laͤßt fich erfennen, baß der Ramftein durch 
Minen gefprengt wurde. 
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Die Inſel, oberhalb der Mündung der Kill, von der 
Mofel gebildet, ift ohne Zweifel das Werth unterhalb 
Nfalzel gelegen, zum Hane genannt, welches Dechant 
und Gapitel zu Pfalzel, am Montag nad} Misericordia 
1535, um 450 gute fchwere rheinifche Gulden in Golb 
an den Erzbifhof Johann von Megenhaufen vers 
fauften. Oberhalb des Werthes, auf dem rechten Ufer, 
mündet die Rumer in die Mofel, des Auſons marmors 
berühmter Erubrus. Das Dorf Ruwer, das in Fleiner 
Entfernung von der Mofel fehr anmuthig gelegen, wirb 
von dem Bache durchfchnitten, gleichwie ed vormals unter 
zwei Grundherrfchaften, Abtei St. Marimin und Probftei 
St. Paulin, vertheilt gewefen. Der ganze Ort hat 107 
Haͤuſer und 733 Einwohner. Gleich dabei, auf dem lin⸗ 
fen Ufer der Ruwer, an einem Abhange, bemerft man 
den Hof Dieburg, zulegt der Domdechante Eigenthum, 
von dem als eine Merfwürbigfeit berichtet werben kann, 
daß er bis jegt noch von feinem etymologifchen Forfcher 
als des Gregor von Tours Disbargum, in terminis 
Toringorum, erfannt worden. Weiter den Bach hinauf, 
auf dem rechten Ufer, folgen Eiſelsbach, Mertesporf, 
Gafel, Waldrad, Ortfchaften, Die ſaͤmmtlich Weinbau treis 
ben, und wirb befonders ber Gafeler Wein als ein Heils 
mittel gegen den Steinſchmerz gepriefen. In einem guten 
Sahre gilt er ald der ftärffte unter den Saarweinen, be 
nen er nach allen feinen Eigenfchaften angehört. Zu Gafel 
übte die Abtei St. Irmina die Mittels und Grundges 
richtöbarfeit. Der von Ruwer nad; Gafel führende Weg 
heißt von Alters her der Fifchweg, wiewohl die Ruwer, 
beunruhigt durch die ftarfe Holztrifft, nichts weniger als 
fifchreich ift. Oberhalb Caſel quilt ein Sauerbrunnen. 
Waldrach, in beffen Nähe der von Aufon ald Marmor 
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gepriefene Schiefer bricht, war eine der fünf Pflegen des 
Amtes Pfalzel, und hieß diefe Pflege vorzugsweiſe das 
Hocgericht. Auf dem linken Ufer der Ruwer liegt, Eifelss 
bach beinahe gegenüber, das nad; Mertesdorf eingebürgerte 
Grünhaus, vordem, gleichwie Mertesborf, eine Befigung 
der Abtei St. Marimin. In den fchönen, zu dem Gruͤn⸗ 
haus gehörigen Weinbergen, waͤchſt der König aller Hes 
ckenweine (zum Unterfchiede der eigentlichen Mofelweine 
alfo genannt); die Pflege diefer Weinberge wurde darum 
von der Abtei mit befonderer Sorgfalt betrieben. Gleich 
dem Gafeler Gewaͤchs ähnelt auch der Wein vom Grüns 
haus in der grünlichen Farbe, in Bouquet und Gefchmad 
den Saarweinen; unter den Mofelweinen fommen die feins 
ften Weine von Wintrich ihm am nächften. Ueberhaupt 
fiehen Grünhaus und Dufemont einander in der Qualität 
ungefähr gleich. In einem guten Sahre koͤnnen am Gruͤn⸗ 
haus etwa 40 Fuder gemacht werben; in der Regel ift 
ber Preiß um ein Drittel geringer, als der des Scharz⸗ 
bergerd, der im J. 1834 im Herbfte mit 100 Friebriches 
b’or das Fuber bezahlt wurde. Am 7. Sanuar 966 beftätigt 
Dtto I der Abtei St. Marimin eine Villa in comitatu 
vel :suburbio Trevirorum sita, genannt ad Valles, 
mit dem Zuſatze, fein Vorgänger, König Dagobert, 
habe diefen Hof an St. Marimin gefchenft, unter der Bes 
dingung, daß an allen Kalenden PVigilien für ihn begans 
gen, fodann die Mönche gefpeifet, und zur Sommergzeit, 
nach dem Mittagsfchläfchen, mit einem Trunke aus den - 
davon abhängenden Weinbergen erquicdt würden. Aus 
biefem Hofe ad. Valles ift das Grünhaus entftanden, und 
das Kloftergut in der neueften Zeit zu einem Ritterfige 
geworben, deffen Eigenthümer Hr. von Handel. Auf 
dem linken Ufer der. Rumwer erkennt man, zwifchen Walds 
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sad und Morfcheid, den Anfang einer römifchen Waſſer⸗ 
‚ leitung, die bis zu dem-Dorfe Ruwer hin, der Richtung 
bed Baches folget, dann’ an Kürenz vorbei, nad; dem 
trieriſchen Amphitheater, zwiſchen der Stadt und der Ole⸗ 
wig geht. 

Eine Viertelſtunde oberhalb der — auf 
dem linken Moſelufer, erhebt ſich in der reizenden und 
fruchtbaren Ebene, die unterhalb Ehrang begann, das 
Städtchen Pfalzel, im Mittelalter wohl auch Pfalz, lat. 
Palatiolum, feltner Palatium und Aula Palatii genannt, 
Mit reichen Obftpflanzungen eingehegt, genießt der Ort 
ber fchönften Ausficht auf die Mofel, auf die ſtets belebte 
trierifche Kandftraße und auf das in einer Entfernung von 
7,000 Schritten entlegene Trier ſelbſt; in der entgegenge⸗ 
ſetzten Richtung erblickkt man Ruwer, Ehrang, und die 
an der nordweſtlichen Bergkette vorbei nach Coblenz führ 
rende Landſtraße. So vortheilhaft und angenehm die Lage 
im Allgemeinen, fo iſt fie doch nicht gaͤnzlich frei von Uus 
bequemlichfeit. Die Mofel dringt zu Zeiten bis in das 
Städtchen ein; auch kann bie — der ganzen Anlage 
nicht bedecken, daß die beſten Nahrungszweige mit dem 
Stifte und mit der veränderten Richtung des Floßenges 
werbes bahin find. est ift der Gemuͤſe- und vornehmlich 
Kappesbau befonders wichtig. Das Städtchen hat. in 
feinem Umfange etwas über 1,000 Schritte, 175 Haͤuſer 
und 940 Einwohner; die fehönften zu der Mofel zu geles 
genen Häufer find vormalige GStiftshäufer. “ Bon ben 
Stadtmauern, die meift ein Wert Johanns von Megens 
Saufen, hat fich auf der Norbdfeite ein bedeutendes Stud, 
die Wahl genannt, erhalten, gleichwie ein unterirdifcher 
Gang, der in den Graben führt. Al eine Merkwuͤrdig⸗ 
keit zeigt man auch das bethärmte Genovefenhaus; früher 
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ein Fidelcommiffgut der Familie Ebentheuer. Die Sage 
von der H. Genovefa wird aber fälfchlich. hierhin gezogen. 

. Die Pfarrfirche, zum H. Martin, ift ein modernes Gebäude, | 
das kurfuͤrſtliche Schloß nur noch theilweiſe als Ruine vors 
handen, die Stiftskirche in eine Scheuer verwandelt, und 

darum in Mauerwerk und Dach erhalten. Sie bewahrt 


das Grabmal eines kurtriexiſchen Hauptmanns, ded Pans _ 


fraz von Saurzapf, aus einem noch in der Oberpfalz 
blühenden adelichen Gefcjlechte, der in der Belagerung von 
Trier, 1568, den Tod fand. Um eine geharnifchte Geftaft 
ift folgende Inſchrift einnehauen: An. 1568. den 24. 
Julii ist der edell und ernvest Pangratz Saurzapff 
von Sultzbach. Kvn. May. in Frankreich bestelter 
und diser Zeit churfürstlicher Trierischer Haupt- 
mann vber ein fendlin Teutscher Landsknecht vor 
der Stat Trier durch den fiendt mit 3 Hackenku- 
gelen beschediget undt alsbaldt uff der Walstat in 
Got verschiden der ime und allen Christglaubigen 
gnedig sein woll. Diefe Stiftöfirche, zu U. L. Frauen, 
hat im Fichten 40 Schritt Länge und 10 Schritt Breite, 
die in in. der Mitte beftehenden Capellen und Ausbauten 
ungerechnet. In der Mauer des Kreuzganges hat fich die 
uralte Srabfchrift einer Nonne, der Ruothildis, er; 
halten. J 

Das Stift wurde, doc als ein Benediktinerfrauenklo⸗ 
fer, von Adela, der Tochter 8. Dagoberts IL, der 
Schweſter der H. Irmina, begründet. Adela, vermuths , 
li die. nämliche Adula, deren die 9. Gertrudig geles 
gentlich eines Befuches in Andenne mit fo ausgezeichnetem 
Lobe gedenft, war an einen großen Edelherren verheirathet 
gewefen. Als Wittwe erfaufte fie von Pipin, dem Ma- 
jordomus, einen Hof in Pfalzel, ‚auf dem fie zu Ehren 
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der H. Jungfrau und der Apoftel Peter und Paul ein 
Klofter erbaute, und reichlich, unter andern mit Gütern 
zu Enkirch, Uerzig und Kaimt, begabte (1; April 690). 
Als Aebtiffin in Pfalzel empfieng Adela den Befuch des H. 
Bonifacius, von dem Serrarius, ©. 458, weitläufig 
handelt. Das Klofter, in deffen Kirche Adela ihre Ruhe 
ftätte erhielt, wurde berühmt und reich, und mit ben 
Reichthuͤmern Fam die Verderbniß. Erzbifhof Poppo 
fuchte ihr zu fleuern, indem er nicht weniger dann 60 Nons 
nenpfründen einzog und als Lehen an Kriegsleute ausgab, 
indem er den übrigen Nonnen eine firenge Negel aufnds 
thigte. Alle Anzeichen einer gründlichen Befferung waren 
vorhanden, und es bildete fich zwifchen dem Erzbifchof und 
dem Klofter ein freundfchaftlicher Verkehr. Jener wünfchte 
aus einem Mantel Halbitiefel, Caligae, gemacht zu has 
ben, wie er fie bei einem feierlichen Hochamte zu tragen 
pflegte, und diefer Arbeit unterzog ſich eine Klofterfrau 
aus Pfalzel. Aber fie trachtete den Bifchof zum Mit- 
ſchuldigen ihrer Unfeufchheit zu machen und trieb mit 
den Stiefeln irgend eine zauberifhe Kunft. Poppo hatte 
fie faum angelegt, als es ihm fchien, ald müffe’er augen, 
blilich in die Arme eines Weibes eilen, ald würde er 
faum Zeit haben, zehn Schritte zurüczulegen, um dazu 
zu gelangen. Erftaunt über eine fo plögliche Sinnesäns 
derung, über fo unerwartete Regungen im Fleifche, aber 
entfchloffen, die fündliche Neigung zu befiegen, 309 er die 
Stiefel aus, damit ein Priefter hohen Ranges, der zufällig 
zugegen, biefelben anlegen koͤnne. Der Priefter that, vote 
ihm geheißen, entlebigte ſich aber noch gefchwinder ber 
verbächtigen Zier; er verwunderte ſich und ſchwieg. Die 
Umftehenden, nicht weniger bewundernd das ungewöhnliche 
Getreibe, konnten der Berfuhung nicht widerftehen, der⸗ 
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gleichen an ſich felbft zu verfuchen: einer nad) dem andern 
bemeifterte fich der Stiefel, und einer litt, was ber andere‘ 
erlitten hatte, ohne daß doc, aus Schaam einer hätte bes 
fennen wollen, was ihm widerfahren war. Zulegt kam 
die Reihe an den Burggrafen; auch er mußte fi) auf des 
Biſchofs Geheiß beftiefeln, überließ ſich auf der Stelle 
gränzenlofer Wuth, und ſchrie, er fey behert. Er wollte 
Nachforſchungen anftellen über den Urheber: des Frevels, 
allein der Bifchof meinte, das fey nicht nöthig, und nannte 
die Frevlerin. Bon tiefem  Unwillen erfüllet, äußerten 
Die Anmwefenden einftimmig, es gereiche der gefamten Kirche 
zu Unehre, daß eine Perfon, die mit einem Fanonifchen 
Gelübde der Kirche verbunden, fich mit folcher Ruchlofigs 
feit beflede. Sie, die dergleichen gethan, verdiene, daß 
man fie ausweiſe aus der Gemeinfchaft der gottgeweihten 
Sungfrauen, und ihre Schweftern müßten angehalten wers 
den, das weiße Kleid der Unfchuld mit einem fchmarzen 
Trauerfleid zu vertaufchen, müßten fich einer noch ftrens 
gern Negel unterwerfen. Wollten fie das nicht über fich 
ergehen laſſen, fo fey es befjer, daß das Klofter leer ftehe, 
ald daß ed bewohnt werde von Perfonen, die fo große 
Bosheit unter dem Mantel der Religion zu verhuͤllen wuͤß⸗ 
ten; und fo gefchahe ed. Die Sünderin wurde ausgeftos 
fen, die übrigen, die gleich wenig Wandel oder Kleid 
verändern wollten, vertheilte man in verfchiedene Klöfter 
yon ihrer Regel, die meiften famen nach St. Irminen, 
und in dem Klofter Pfalzel verftummte für eine Zeit das 
Lob ‚Gottes. Später empfand der Bifchof darob fchmwere 
Reue, und damit nicht die Strenge, die er gegen Unfchul- 
dige geübt, ihm in dem jüngften Gericht zur Verdamm⸗ 
niß werde, trat er eine Pilgerfahrt nach Serufalem aı. 
Kaum hatte er die Heimath wieder betreten, fo übergab 
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er das verlaffene Kloſter an eine Gefelfhaft von Glerk 
‘fern, 1027. 

Diefe Gefellfchaft, die ſich alsbald als ein Gollegiatftift 
conftitnirte, hatte einen Probft und einen Dechant zum 
Borftand. Rupert erfcheint von 1153—1162 als Probft, _ 
und Nicolaus von Montabaur, ift der Iette Probft, 
den ich bis jest habe auffinden Finnen. Er war zugleich 
Domberr zu Trier und wird nocd 1399 genannt; nach 
feinem Tode mag die Probftei dem Corpus praebenda- 
rum einvgrleibt worden feyn. Tin Dehant, Tilmann 
von Geismar, 1402, gab dem Gollegiatftifte eine vers 
befferte Einrichtung, verfchönerte die Kirche und bereicherte 
fie mit verfchiedenen Ritualien; in dem fogenannten Lec- 
tionale hat er ihr ein ſchoͤnes Denfmal feiner Schreibes 
funft hinterlaffen. Ein anderer Dechant, Johann von 
Sirf, ftarb den 23. Junius 1547, dieſes zweiter Nach— 
folger, Peter Homphaͤus, von Cochem, den 16. San. 
1600. Der letzte Dehaht, Johann Matthias Igna— 
tins von Kaifersfeld, erw. den 13. Junius 1794, 
ſtarb den 29. Det. 1820. Das erſte Drdinat und Statut 

für die Kanonifer zu Pfalzel wurde von Erzbifhof Kuno, 
d. d. Ehrenbreitftein, 11. Sept. 1386, ein zweites von 
Sohann von Schönburg im J. 1597 gegeben; refors 
mirt und erneuert wurden diefe Statuten von Erzbifchof 
Lothar, im J. 1623. Sm 5. 1217 würde die Pfarr 
firche zu Cochem, famt dem dazu gehörigen Zehnten in 
Dohr, von Erzbifchof Theoderich dem Stifte verliehen, 
fpäter demfelben auch incorporirt. Am 14. März 1471 
wurden ihm von Pabft Sirtus IV. die Pfarreien Bern; 
caftel und Noviant incorporirt, und ein gleiches that der 
nämliche Pabſt am 31. Zul. 1473 in Anfehung der Pfars 
rei Alff und des Filiald St. Aldegund. Wie das Stift 
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fpäter Berncaftel an den Kurfürften zuruͤckgab, wurde ihm 
dafür eine angemeffene Entfchäbigung. Buͤdlich war eben: 
falls eine Stiftöpfarre; und am 20. April 1463 fchenfte 
Erzbifhof Johann den Ganonifern aud) die vormalige 
Glaufe in Cochem. Der Gapitularen waren zulegt, ben 
Dechant mit einbegriffen, fieben; dazu famen drei Ca- 
nonici exspectantes, 4 Bicarien und ein Chorisocius 
et ludi rector; das Generals Gapitel fiel auf das Felt 
S. Viti, den 15. Junius. 

Sn Pfalzel hatten die fraͤnkiſchen Könige einen Pallaft, 
ber vermuthlich aus den Trümmern eines Luftjchloffes der 
in Trier refidirenden Kaifer entftanden war. „Actum 
„apud Palaziolum fisco nostro in Ardenna,“ fagt 
König Zwentebold in einer Urfunde vom 28. San. 895, 
und dieſem Königshofe werden wohl die verfchiedenen 
Münzen mit der Legende Palaciolo angehören. Ich weiß 
wohl, daß bie neuern frangöfifchen Numismatifer fie nach 
Palaifeau, bei Paris, ziehen,. indeffen ift es ein alter. 
Brauch in Frankreich, das Reich der Franken auf das 
heutige Gallien zu befchränfen. Man weiß. bort nicht, 
daß Auftrafien unter den Rändern der Franfen das gebies: 
tende war, daß dort die Macht der Nation refidirte, daß 
von dort her alle ihre großen Gefcjlechter ſtammen ’), daß 


1) Wenige hiftorifche Sätze laſſen ſich mit fo fehlagender Conſe⸗ 
— quenz durchführen. Selbſt die Capetinger, mit ihren Neben- 
zweigen, den Valeſen und Bourbonen, haben ihre älteſten 
Stammſitze in den Rheinlanden, und den H. Rupert von Bin— 
gen (15. Mai), den Grafen des Nahgaues, zum Stammpater, 
gleichwie diefer dem ſaliſchen Gejchlechte angehören wird. Darum 
ift der Name Rupert, Robert, bei den erften Generationen 
- der Gapetinger fo häufig und. beliebt. Ein Zweig der Cape— 
tinger blieb jedoch in den Rheinlanden zurüd, und diefem 
Zweige gehört an Megingoz, der, Graf des Mayfeldes, auf def» 

. Mofelthal 15. 30 
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dors ihre Heldenland (Roland, der Graf im Enger 
gau) und der eigentliche Mittelpunkt des Reiches war. 
Der Königshof verfiel mit der Herrlichkeit des Franken» 
reichs, und erſt Erzbifchof Adelbero fand ſich veranlaßt, 
auf deffen Stelle einen neuen Bau zu errichten; die Berans 
laffung werde ich weiter unten erzählen. In dem Pres 
carie s Bertrag mit dem Grafen von Arlon, 1052, 
wurde diefem unter andern von Erzbifchof Eberhard: ges 
geben: „Palenzela, excepta congregatione B. Dei 
„genitrieis in eadem villa serviente.“ 

In der hartnädigen Fehde zwifchen Adelbero und 
dem Grafen von Namur (verglichen 1146) wurde Pfalzek 
von dem Grafen eingenommen und an der Liebfrauenkirche 
Feuer angelegt: auch der Burg fegte er mit Feuereinwer⸗ 
fen zu, durch einen ſchnellen Marjch gelang es jedoch dem 
Erzbifchof, fie zu retten. As Erzbifhof Boemund IL 
am 12. Sanuar 1365, more Trev. feinem Goadjutor 
Kuno von Falkenftein die Regierung des Erzftiftes 
vollſtaͤndig überließ, bedingte er fich unter andern den Ies 
benslänglichen Befig von Stadt und Schloß Pfalzel und 
von dem Dorfe Viewer famt Zubehör, welches zufamment 
auf 200 Goldgulden jährlicher Intraden angefthlagen. Um 
Michaelis 1455 fam Kurfuͤrſt Jakob von Sirf von ber 
nach Wienerifch:Neuftadt unternommenen Reife zurüd, Leis 
dend, wie man. glaubte, an den Folgen einer Vergiftung 
ließ er fich zu Schiffe nach Pfalzel bringen. Sein Uebel 


fen Bermendung K. Arnulf im I. 888 Rübenach an die Mönde 
von St. Marimin verfchenfte. Den 28. Auguft 892 wurde diefer 

* Graf Megingoz oder Megingaud ermordet, und die Annales 
Metenses, indem fie feines Todes erwähnen, bezeichnen ihn als 
den Neffen des Königs Odo, jened Eapetinger®, der mod) vor 
Dugo Capet die Krone der Werfranfen trug 
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kam im November volftändig zum Ausbruche, und zeigte 
fi) als unheilbar. Gott wollte ed fo, denn ber ‘Geiz 
hatte des Fürften Herz verfteinert und er regierte fchlecht. 
Der Vernunft, wie der Sprache beraubt, ftarb er zu Pfal« 
zel, den 28. Mai 1456, fo berichten die Gesta Trev. Die 
Leiche des am 13. März 1531 in Wittlich verftorbenen 
Kurfürften Rihard, wurde am 17. auf einem Trauers 
wagen, geleitet von Hofleuten und Rüthen, fümtlich zu 
Roß, nad Pfalzel gebracht. Hier wurde fie.von den Chors 
bersen und Bicarien in geziemender Ehrerbietung empfans 
gen, unter Ölodengeläute, bei Fadelfchein, nach der Kirche 
gebracht, und mit Bigilien und Pfalmodie die Geremonie 
beſchloſſen. Am folgenden Morgen, um 4 Uhr, bielt der 
Dechant dad Traueramt mit der Gommenbation, dann 
brachte er den Sarg zu Schiffe, und hinauf fuhr das Trans 
ergepränge gen Trier. Am Mittwoch nad) dem Sonntag Tri- 
nitatis 1537 verdingt Kurfürft Sohann von Metzenhau—⸗ 
fen das Glaswerk zu den Fenftern des nenen Capellchens 
oder Altar im Schloffe zu Pfalzel an Meifter Thomas 
Eilfofer, von Pafjau: „Nemlich das er daffelb gebrent 
„Slaßwerd zu berurten Finitern, vermoge der Patronen, 
„Er Hochg. unfern gnedigiter Herren deshalb hait fehen 
„laſſen, zum vleiffigiten in feinen Goften brennen und mas 
„Sen, und fol fein Churf. Gn. ime vor ſolich glaeß und 
„Fenſterwerk, und biefelb feine arbeit, funfftzig golt guks 
„din in golde, zwey malter fhornd, und ein Sommer 
—„H)oeffduech liefern, handtreichen und begalen laſſen.“ 
Am 23. Sept. 1552 wurde Pfalzel von des Markgrafen 
Albrecht von Brandenburg Bölfern eingenommen, 
und der reiche, dort aufgehäufte Vorrath nad Trier ge⸗ 
ſchafft, gleich aber eilte Philipp von Homburg, der eine 
Schaar kurfürſtlicher Soͤldner befehligte, herbei, und die 
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Brandenburger mußten den Ort raͤumen. Verſtaͤrkt jedoch 
durch Truppenſendungen aus Trier, erſcheinen fie noch— 


mals. vor dem Städtchen, und nach mannhafter Gegens 


wehr wird daffelbe, gleichwie das Schloß erftiegen, und 
alles zufanmen den Flammen übergeben. Stadt und 
Schloß wurden indeffen wieder hergeftellt; in biefen haben 
noch verfchiedene der fpätern Kurfürften ihren Aufenthalt 
genommen, biß zu feiner nochmaligen und gänzlichen Zers 
ſtoͤrung durch die Franzofen, im J. 1675. Das Material 
wurde nach und ‚nach zu anderweitigen Bauten verbraucht. 

Das Amt Pfalzel war eines der größern im Erzftifte, 
und darum "abgetheilt in die fünf Pflegen, von Pfalzel 
ſelbſt, von Schweich, Leiwen, Waldrad und Conz; von 
Mofelorten gehörten dazu Trittenheim, Leimen, Koͤwe— 
rich, Glüfferath, Ternich, Enſch, Schleih, Mehring, Lons 
gen, Schweich, die Quint, Chrang, Pfalzel, Biewer, 
Pallien, Barbeln, Loͤwenbruͤck, Heiligfreuz, St. Matthias, 
St. Medard, Euren, Feyen, Zewen, Oberferich, Merzlich 
und Conz. In der Amtsftadt wurde ein Moſelzoll erhoben. 

Zu Pfalzel wurde im G. 1562 Johann Mecdhtel, 
ber Berfaffer der bei Hontheim abgedrudten Lympurger 
Chronica, geboren. Noch um Pfingiten 1576 befuchte er 
die Schule feiner Vaterftadt, dann trieb er die Huma- 
niora in Trier. Am 31. Julius 1581 befand er fich in 
Poetica. Dem geiftlichen Stande ſich widmend, übernahm 
er Anfangs des J. 1587 das Pfarramt in Elz, Amtes 
Limburg, und den 2. April 1592 verlieh Kurfürft 3 os 
hann von Schönburg ihm eine Ganonifalpfründe bei 
St. Georgenftift in Limburg. Mechtel gewann bald Anfes 
hen und Einfluß in feinem Stifte, und er fchien feinen Gols 
legen vorzüglich befähigt, der auf allen Seiten von Feins 
den des alten Glaubens umgebenen Pfarrei Kamberg vors 
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zuftehen. Seine Thätigkeit in dieſem fchwierigen Porter, 
1598 und 1599, wurde mit der Würde eines Cuſtos in 
bem St. Georgenftifte belohnt, und ao. 4606, den 19. 
Januar ift ihm, „non sine invidia Die Decanats-Laft 
zrüfferlegt worden.” Die Neider, das eigene Gefühl his 
hern Wiſſens und feine Bemühungen um Einführung von 
befferer Drdnung verwicelten ihn mit dem Gapitel in un 
felige Händel, die Kurfürft Lothar, vor dem 16. Februar 
1617 beendigte, indem er den Dechant nöthigte, abzudans 
fen und fich mit einem Ganonifat bei St. Paulins » Kirche 
in Trier zu begnuͤgen. Diefe Pfruͤnde hatte Mechtel von 
Chriftoph Fifcher eingetaufcht und er befand fi noch am 
27. Feb. 1630 more Trev. in ihrem Genuffe. Er gehört unter 
die wichtigern Scriptores rerum Trevirensium; in marts 
chen Anfichten ift er feinem Zeitalter voraus geeilt. Bon 
feinen Arbeiten ift die einzige Chronif gedruct, der Pagus 
Logenahe in mehren Abfchriften vorhanden; Collectanea 
wurden in der Bibliothef der Antoniten zu Coͤln aufbes 
wahrt. Hingegen laftet ein ſchwerer Verdacht auf Mech— 
tels Andenken; er foheint mir derjenige zu ſeyn, der die 
Fasti limburgenses, verftümmelt, in die Mundart feis 
ned Zeitalters übertrug, fie alsdann, durch eines dritten 
Dermittlung, zuerft in -Heidelberg, im Drude erfcheinen 
ließ, und endlich, einer alten Ueberlieferung zufolge, bie 
Urfchrift dem Feuer übergab. Uebrigens hat fih Hont— 
heim geiret, wenn er zwei Mechtel annahm; einen Altes 
ren, der als Pfarrer zu El; und Canonikus zu St. Paus 
lin, den Pagus Logenahe gefchrieben. hätte, uud einen 
jüngern, Dechant zu Limburg, den er für den Berfaffer 
der Chronik hielt. | 

Noch muß ich an den Namen von Pfalzel anknüpfen 
eine Fleine Abhandlung von einem Geſchlechte, welches für 
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bie Gefchichte des Erzftiftes unter allen das wichtigfte, obs; 
gleich feiner bisher nur gar fpärlich Erwähnung gefchehen 
ift. Es gehört dieſes Gefchlecht zwar nicht, wie fich fos 
gleich ergeben wird, nach Pfalzel (Palatiolum), fondern 
nad Trier, in den Pallaft (Palatium), weil ich ed aber 
dort nicht abhandeln kann, weil man bis jegt in dem Ges 
ſchlechte de Palatio ein von Pfalzel abftammendes Ritters 
gefchlecht zu finden glaubte, will ich diefen Irrthum bes 
nutzen, um einige Worte von dem Haufe de Palatio an 
ubringen. Lodewich de Palatio befräftigt, unmittelbar 
nach dem Grafen Mefried, des Erzbifchofe Bruno Urs 
kunde für das Gollegiatftift zu Münftermayfeld, vom 29, 
Nov. 1103. Er mag der Bater desjenigen Ludwig feyn, 
‚oder ift vielleicht auch berfelbe, der unter den Erzbifchdfen 
Gottfried und Adelbero als Vicedom (1125), oder 
Burggraf, in Kaifer Loth ars Urkunde für Echternach, 
vom 3. 1131, als Palatii custos et Primor Treviro- 
rum, nachmals auch ald Praefectus urbis vorfömmt. 
Der erfte unter den Minifterialen der trierifchen Kirche, 
hatte er fich den Erzbifchof Gottfried gänzlich unterwuͤrfig 
gemacht. Nac feiner Behauptung wäre er. mit dem Pallaft 
belehnt gewefen, und nach diefem Pallaft müßten alle erzbis 
ſchoͤfliche Gefälle gebracht werden, davon hätte er den Erzs 
bifchof und deffen Gapellane zu unterhalten, und alles übrige, 
fo viel dem Erzftifte zuftändig, falle ihm, in Gefolge feiner 
Belehnung, anheim. Dem Erzbifchofe komme das Meffes 
lefen, die Ertheilung der Weihen an Glerifer, die Einfeg» 
nung der Kirchen, zu: feines Amtes fey ed, das Land zu 
regieren, die Befehle für das gefamte Stift zu ertheilen und 
das Kriegsweſen zu ordnen. Als der eigentliche Regent ließ 
er täglich für des Erzbifchofs Tafel einen Sefter Wein und 
zwei Eefter Bier verabfolgen, er felbft tafelte Tag für 
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Tag in großer Gefellfchaft, herrlich als ein mächtiger 
Fürft, ließ fi) aller Drten von einer Schaar Kriegslente 
begleiten, und nahm ſich als des Landes wahrer Gebies 
ter. Dadurch zog ſich aber Erzbifchof Gottfried ſolchen 
Haß bei feinen Geiftlichen zu, daß fie an die Abfegung eis 
ned Prälaten dachten, der ihren Rath und ihren Umgang 
verachtete, um ſich ausfchließfich einem- Layen hinzuges 
ben. Gottfried, von Armuth niedergedruͤckt, war nicht ' 
vermögend, feinen Gegnern zu wiberftehen, und bdanfte 
nad, drei Sahren ab. Sein Nachfolger, Meginhber, re 
gierte faum zwei Jahre, unter Bebrängniffen, die ihm 
nicht erlaubten, Einfprud) gegen das Treiben feines Burg⸗ 
grafen zu erheben. Allein nun wurde von einem heile 
bes Clerus der bisherige Primicerius von Meg, Adels 
bero, zum Erzbifchof erwählt, während Adel nnd Volk 
lebhaft ſich folcher Wahl widerfegten. Keiner trieb aber 
feine Widerfeglichfeit fo weit,. ald. der Burggraf im Pals 
laſt. Die Häufer der geiftlichen Perfonen, bie nicht aus— 
brüdlicy fidy gegen die Wahl Adelberos erklärten, ließ 
er eined nach dem andern aufbrehen und ausplünbern, 
und Diejenigen, welche in Rang und Berdienft die erften 
unter den Clerikern der trierifchen Kirche, die Inhaber der 
höchften Würden, als fie nad Meg aufbrechen wollten, 
um den Erwählten heimzuführen, fielen bei der Gonzer 
Brüde in den von Ludwig geftellten Hinterhalt, fie 
wurden ihrer Moffe und Kleider beraubt, und, was er: 
ſchrecklicher zu berichten, fie, die ebelgebornen Männer, 
wurden mit harten. Stößen und Schlägen mißhandelt. 
Das Alles vermogte indeffen nicht, die Wahl des Pri- 
micerius von Metz zu bintertreiben, und Ludwig, in fo 
weit .feine Ohnmacht: erfennend, zettelte eine Verſchwoͤrung 
an, deren Zwer die Ermordung bed Nengewählten, falls 
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er jemals die Stabt betreten follte: zugleich verpflichtet Lu d⸗ 
wig fich, er wolle die erſte Hand legen an den Frembling, 
Denn er kannte Adelberos hohen Geift und Fürfichtig- 
feit, der fich nicht beherrfchen laffen, fondern zu herrfchen 
begehren würbe. Abelbero wußte, was man ihm bes 
xeite, darum 309 er an der Spite- einer zahlreichen bewaffs 
neten Mannfchaft gen Trier. An der Porta-alba empfieng 
ihn mit Lobgefängen und ungewöhnlichen Threnbezeuguns 
gen ber zu einer Proceffion vereinigte Clerus. Auch Lu d- 
wig und die übrigen Verfchwornen famen ihm entgegen, 
und wie fie ben Erzbifchof fo gerüftet und. bewachet fans 
den, fanf ihnen der Muth, fie heuchelten freundliche Ges 
ſinnung, und der erſte unter allen. begrüßte Ludwig in 
unterwuͤrfigem und fchmeichlerifchem Tone den Ankoͤmmling, 
von dem er fich zugleich den Friedenskuß erbat. Wie aber 
Adelbero, nac empfangenen Regalien, in Trier. feinen 
Wohnfig nehmen wollte, fand ſich nicht fo viel vor, daß 
ihm am. erften Tage eine Mahlzeit hätte gereicht werben 
koͤnnen; alle zu der erzbifchöflichen Tafel gehörige Gefälle 
waren verpfaͤndet, ober ald angebliche Lehen von Ludwig 
und befien Helfern verfchlungen. Um nicht. zu verhungern, 
mußte der Erzbifchof. bei Pabft Innocentius IE. ein Ins 
dult fuchen, weldyes ihm erlaubte, der Beneftcien, die er vor 
feiner Erhöhung befeflen, noch drei. weitere Jahre zu ges 
nießen. Denn nach wie vor nahm der Burggraf die Ab; 
gaben an. Wein, Korn und andern Lebensmitteln, welche 
nad) dem Pallaft geliefert wurden, unter feinen Befchluß, 
und Tag für Tag ließ er davon zu der erzbifchöflichen. Tafel 
‚verabreichen, fo viel ihm gefällig; den Ueberfchuß verzehrte 
er mit feinen Hausgenoſſen. Adelbero ertrug das eine 
Zeitlang, bis eines Tags Fremde ſeinen Hof beſuchten, und 
er. dieſen am Nachmittage, nach Hofſitte, einen Trunk vor 
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fegen wollte. Seine Diener wurden nach dem Pallaſt ge 
ſchickt, um Wein zu fordern, aber des geftrengen Burgs 
grafen Profurator vermaß fih, er würde ihnen nichts 
geben, ohne Ludwigs ausdrüdlichen Befehl. Das ſchien 
dem, Erzbifchof, nach ſo vielen frühern Unbilden, unerträgs 
lih, er erhob darum Palaciolum, des Julius Caͤſar 
unweit der Stadt belegene Burg, die verfallen. und unbes 
wohnbar, mit großen Koften aus dem Schutte (Gesta 
Trev. nach. der Handſchrift von St. Matthias), ließ 
fortan feine Gefälle dorthin liefern, und fagte fpöttifch: 
„jest mag Ludwig feinen Palaft behalten.” In der That 
verfiel Ludwig, nachdem er eine Weile in dem leeren 
Pallaft auf eigne Koften gezehrt hatte, in ſolche Demuth, 
Daß er baarfuß, im härnen Bußgewande nach Pfalzel 
pilgerte, des Erzbifchofd Knie umfaßte, feine Barmherzig- 
feit anrief, und ihm den Pallaſt überlieferte. 

So ward der Pallaft dem rechtmäßigen Eigenthuͤmer 
wiedergegeben, gleichwohl behielt des Burggrafen Gefcjlecht 
den Namen davon bei. Ein Hermann de Palatio, de 
familia S. Petri, findet fid 1142, 1143 und 1156, auch 
1152 zugleich. mit feinem Bruder Walter. Ein anderer 
Walter ift. vielleicht derjenige, der 1158, 1163, 1164, 
1167, 1179, 1181 genannt wird. Fridericus de Pala- 
tio lebte 1152, Reiner 1179 und 1181, Safob 1181. 
Sm 5: 1203 werden Reiner und Richard, Gebrüder, im 
5.1212, Richard und Hermann de Palatio als Zeugen _ 
aufgeführt. Wahrſcheinlich ift mit diefen die vom Pallaſt 
benannte Hauptlinie des Gefchlechtes ausgeftorben. Nebenli- 
nien hatten fich aber mehre im Rande ausgebreitet, begünftigt 
vermuthlich dabei von den Erzbifchöfen felbit, die eine allzu 
mächtige Familie yon der Hauptftadt zu entfernen wuͤnſch⸗ 
sen. Sp hatte z. B. Hillin den Wilhelm, einen Sohn 
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des übermüthigen Burggrafen Ludwig, ald Burgmann nach 
der dem Erzftifte heimgefallenen Veſte Ehrenbreitftein verſetzt, 
und ift diefer Wilhelm der Stammvater des berühmten Ges 
fhlechtes von Helfenftein geworden. Ein anderer Zweig des 
Gefchlechtes derer vom Pallaft nannte ſich von Eſch, an der 
Salm (S. 370); ein dritter Zweig blühet noch. heute, in 
den Herren und Grafen von Elz.. Die drei Häufer Elz, 
Eſch und Helfenftein führen ein und das nämliche, nur 
verfchiedentlic aufgepugte Wappen, einen quer getheilten 
Schild, oben mit einem wachfenden Löwen. 

Oberhalb Pfalzel hat die Ebene ſich bedeutend. verens 
gert, an ihrer Außerften Spitze liegt das vordem nad) 
Pfalzel eingebärgerte Biewer, von 46 Häufern und 379 
Einwohnern. Im 5. 929 erlangt -Erzbifchof Rotger, 
durch Tauſch von einem gewiffen Albert, deſſen Eigen, 
thum in der villa Beuera, im Bebgau, mit Gebäuden, 
Gärten, Weinbergen, Aderland, Antheil Wald und einer 
Mühle. Dagegen gab der Erzbifchof, aus dem Eigenthum 
feiner Kirche, die villa Senebredde, in den elfaßifchen 
Rordgau. Am 10. Dec. 1227 giebt Erzbifchof Theode - 
rich der Abtei St. Märien die Capelle in Biewer zurüd, 
„que ad parochiam S. Marie veteris et curam custo- 
„dis sui pertinere dignoscitur.“ Zwiſchen Biewer und 
Pallien verſteckt fich unter Baͤumen die Ländliche Gapelle 
zu St. Gojt, bei der vordem ein Siechenhaus beftand, 
Für die in diefem Siechenhaufe untergebraditen und in eis 
ner Brüderfchaft vereinigten Ausfätigen beiderlei Gefchlechs 
tes gab Erzbifhof Johann von Schönburg am 17. 
Nov. 1591 eine eigene Ordnung; Proviforen der Brüder, 
fhaft follten der Abt zu St. Märien und ein Amtmann, 
oder ftatt-feiner, der Maier, in Pfalzel feyn. 
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Trier und feine unmittelbare Umgebung, Euren, 
Feyen, Zewen, Kerich, Merzlih, Conz. 


Ueber Trier werde ich mich ſehr kurz faſſen. Man 
glaube nicht, es ſey mir ergangen, wie es nicht ſelten der 
Jugend zu geſchehen pflegt; wie ſie haͤufig die Geſundheit 
und die Jahre vergeudet, fo hätte ich meine Druckboͤgen 
verbracht, und jetzt, an des Buches Rande, muͤßte ich 
ſparen. Es war niemals meine Abſicht, mich auf Trier 
einzulaſſen. Erſtlich beſaß ich von den kleinen Orten eine 
Menge Notizen, die Wenigen zugaͤnglich, und die ich eilen 
mußte, zuſammenzutragen, um ſie vor dem Untergange 
zu bewahren, wo Trier hingegen zu allen Zeiten Befchreis 
ber finden wird, die feiner wuͤrdig. Zweitens fürchtete 
ich, denen zu verfallen, die im Wiffen mir weit überles. 
gen, auch noch des. Vortheild genießen, daß fie tagtäglich 
die Gegenftände fohauen, von denen ich zu fprechen gehabt 
hätte, die mithin tagtäglich neue Entdeckungen machen, 
neue berichtigende Anfichten gewinnen Finnen. Drittens 
wäre ed mir unmöglich gewefen, dasjenige, was ich über 
Trier zu fagen hätte, in den Raum eines Handbuches zus 
fammenzudrängen, Die Stadt, die einen Gefchichtfchreiber 
gehabt hat, wie Kyriander, über deren römifche Alters 
thümer Quednom zwei Bände fchrieb und Wyttenbach 
feine meijterhaften Abhandlungen, mit deren Gefchichte fo ins 
nig verwebt ift die Gefchichte einer der Alteften und ehrs 
würdigften Kirchen der Chriftenheit, die außer der Metros 
politanfirche noch fo viele andere Firchliche Inftitute vom 
erften Range enthält, und darunter jemes coloffale Maris 
min, deffen Begebenheiten der bündige Alerander Wilts 
heim in zwei dien Folianten nur bie zum 5. 1130 vors 
getragen hat, eine folche Stadt kann und will ich nicht 
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mit einem magern Abriß abfertigen. Darum muß ich mich 
auf einige Haupt-Rubrifen befchränfen. 

Auf dem rechten Ufer waren wir bis Ruwer gefoms 
men. Pfalzel gegenüber tritt das Gebirge zuruͤck, und es 
öffnet .fich die reizende Fläche, die nad) Trier hin fich mehr 
und mehr erweitert, Angefündigt wird die Stadt durch 
Nellsländchen, eine gefchmadvolle und ausgedehnte Gars 
tenanlage, die ziemlich gleichweit von Fluß und Gebirge abs 
gelegen. Dann folgt, dicht an der Mofel Rande, die Abs 
tei St. Märien, B. M. V.ad Martyres, die einft, der 
von Erzbifhof Theoderich aufbewahrten Sage (973) 
nad), der Siß der trierifchen Bifchdfe geweſen, gleichwie 
in der Nähe der Pallaft der Kaifer und der Präfefte Gals 
liens geftanden Hatte. Unter dem Erzbifchof Ludwin, 
698— 714, verwandelte ſich der Bifchofshof in ein Klo⸗ 
ſter, welches Theoderich aus gaͤnzlichem Verfalle im J. 
973 erhob und mit Benedictinern beſetzte. Der letzte Abt, 
Placidus Mannebach, ſtarb den 24. Feb. 1812. Von 
den vielen Beſitzungen der Abtei nenne ich den einzigen 
Augenſchein; er heißt alfo, weil er im Angeſichte der Abs 
tei, aber jenfeits der Mofel gelegen. Es ift ein Weinberg 
von mäßiger Ausdehnung, der einen gefchästen Wein 
liefert. Dem Weinberge fchließt fich der Steinbruch an, 
der das Materiale für den Abteibau geliefert hat. Seht 
ift der Augenſchein Eigenthum des Bürger » Hofpitals, 
Kirche und Klofter abgetragen, in den Deconomiegebänden 
ein Artilleriedepot untergebradht. Bor St. Märien führt 
ein Weg, in gerader Richtung, Tandwärts, nadı St. Paus 
lin, dem herrlichen Stifte, das über den Gräbern unzaͤh⸗ 
liger Märtyrer errichtet, von Paulinus, dem heiligen 
Biſchof der Trierer, + 358, feinen Namen empfteng. 
Mehrmals durch Zufälligfeit oder Feinde zerftört, erfand 
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die Kirche jedesmal ftattlicher aus ihren Ruinen; zu dem 
heutigen Bau hat Kurfürft Franz Georg, zugleich 
Probft von St. Paulin, im 5. 1734 den erften Stein ges 
legt, ihn auch auf eigene Koften vollführe. Es ift ein 
zierlicher, mit Schnigwerf, Bergoldung und Malerei -reichs 
lich ausgeftatteter, in feiner ganzen Anlage einer Sefuitens 
firche nicht unähnlicher Tempel. Der legte Probft, auch 
Fürfts Bischof zu Speyer, Graf Philipp Franz Wit 
derih von Walderdorf, ftarb den 21. April 1810, 
der letzte Dechant, Johann Michael Sofeph von Pis 
doll, der trierifche Weihbifchof und nachmalige Bifchof 
zu Mans, den 23. Nov. 1819, -Ein früherer Dechant, 
Richard Rosport, ftarb im Geruche der Heiligfeit, den 
9. Sept. 1677. Der Chorherren waren, mit Einfchluß 
des Dechants, vierzehn. Zu dem Stiftdamte St. Paulin ges 
hörten Zurlauben, eine Vorftadt, oder vielmehr ein net> 
tes Fifcherdorf, zwifchen St. Märien und Trier (40 Häus 
fer, 123 Seelen), Maar, eine andere Vorftadt (106 Häus 
fer, 637 Seelen), zwifchen St. Paulin. und Zurlauben 
gelegen, die aber zum Theil der Gerichtsbarkeit des furfürft- 
lichen Pallafted unterworfen gewefen, daher die Abtheilung in 
Pallaſt-Maar und in Straß-Maar, ferner die Hoc; 
ftraß oder Straß St. Paulin, ald welche jegt mit der 
St. Mariminifhen Straß, oder den links der Landftraße - 
belegenen, der Abtei St. Marimin unterthänigen Häufern, die 
Borftadt St. Paulin (50 Häufer, 345 Seelen) ausmacht. 

Nicht minder gehörten in das Amt St. Paulin, Ruwer, 
zum Theil, Huperath, unmeit der Abtei Himmerod, Lorich, 
Sirzenich, Metdorf und Hedert; in.Zerf und Frommers—⸗ 
bach übte der Probft die Gerichtsbarkeit in ihrem ganzen 
Umfange, in Udelfangen, Nöwel, Hofweiler, Beuren, 
Wadril ind Sizerath die Grundgerichtöbarfeit und die nies 
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dere Korfteilichfeit. Gegenwärtig dient bie Stiftskirche für 
Straß, Maar, Zurlauben und Kürenz als Pfarrfirche, 
Kürenz, das Dorf, zwifchen St. Paulin und dem Ge 
birgsabhang gelegen (82 Häufer, 597 Seelen), hat jedoch 
eine eigene Gapelle, und war vordem der Gerichtsbarkeit 
bes Pallaftes unterworfen. Es baut einen ausgezeichneten 
Hedenwein, der unter dem Namen Pichtert befannt, und 
der den Weinen von Trohn ähnelt: diefe Eigenthämlichkeit 
entwickelt ſich jedoch nur in ganz vorzüglichen Jahren. 
Zwifchen Kürenz und der Stadt liegt St. Marimin, 
gepriefen als die ältefte Abtei in Deutfchland, und ftets, 
gleich einem Phönir aus ihrer Afche wieder herworgehend, 
jetzt eine Gaferne. Wie fie in Alter allen Benedictinerflds 
ſtern in Deutſchland vorgieng, fo waren in Reichthum 
nur fehr wenige ihr zu vergleichen. Aus ihren Befiguns 
gen in dem Luremburgfchen bezog fie alljährlich baar 
18,000 Laubthaler (49,500 fl.), an Wein machte fie 1,000 
Fuder: zu dem Amte Marimin gehörten Breid, Buͤdlich, 
Desem, Faftrau, Fell, Herl, Iſſel, Kenn, Kirſch, Loͤrſch, 
Longuich, Lorfcheid, Mertesvorf, Naurath, Ober» Emmel, 
Poͤlich, Riol, Ruwer, Schönberg, die Straße, Tarforft. 
Außerdem befaß die Abtei noch eine Menge einzelner Höfe 
und Güter in dem Trierifchen und Gölnifchen, in ber 
Pfalz u. f. w., die reichsunmittelbare Burggraffchaft Freus 
denberg und einen. ausgedehnten Lehenhof, der Fürften und 
Grafen unter feine Bafallen zählte, insbefondere das fürfts 
liche Geſammthaus Salm. Der legte Abt, der fih im 
Vollgenuſſe fo vieler Herrlichkeit befand, Hr. Willibrord 
Wirtmann,. Herr der Grafihaft Fell und der Burgs 
graffchaft: Freudenburg, der Roͤm. k. k. Majeftät Erzfaps 
lan, der Inremburgfchen Stände Primas, auch des hohen 
furpfäßifchen Loͤwenordens Elemosinarius perpeiuus, er⸗ 
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wählt den 11: Nov, 1762, flarb den 15. Dec. 1796. Der 
ihm durch Wahl vom; 7. Feb. 1797 gegebene Nachfolger, 
Benediet Kirchner, ſah nur mehr Zeritörung und 
Trauer, und letzlich den Untergang des fuͤrſtlichen Stiftes. 

In ziemlich gerader Linie mit St. Maximin, aber dicht 
an der Moſel und an St. Martinsthor, lag eine dritte 
Benedietinerabtei, zu St. Martin, aus welcher die Franı 
zoſen in dem um die pfaͤlziſche Erbfolge gefuͤhrten Kriege 
eine Citadelle gemacht hatten, deren ſie ſich auch in dem 
ſpaniſchen Succeſſionskriege bedienten. Niemals konnte St. 
Martin ſich vollſtaͤndig von dem hierdurch erlittenen Schas 
den erholen; in der neuſten Zeit war eine Porcellanfabrif 
in den Gebaͤuden untergebracht. Unweit derſelben macht die 
Moſel zwei Inſeln, und gegenuͤber, auf dem andern 
Ufer, liegt unter der Pallier Ley, zum Theil an dem 
Felſen haͤngend, oder in ihn hineingebaut, das romantiſche 
Doͤrfchen Pallien (38 Haͤuſer, 247 Menſchen). Hoch⸗, 
Mittels. und Grundherr zu Pallien war der Probſt zu 
St. Paulinz; in das, Öruudeigenthum- theiltem fich die Abs 
teien St, Martin und St. Maͤrien. Von Pallien, und 
noch mehr von der nach Biewer ſich hinabziehenden Höhe 
iſt die Anſicht auf Trier in hohem Grade feierlich: alle 
die Vorſtaͤdte, St. Maximin, St Paulin, bilden mit der 
Stadt ein großes Ganzes, deffen Hintergrund. durch eine 
Kette ſich malerifch ineinander ſchiebender Berge. gefchlof- 
fen wird, Eine beſonders zeiche Ansficht beherrſcht das 
Weißhaͤuschen, auf der nächften Höhe unterhalb Ballen z 
mit ‚jener. fchönen, laͤndlichen Anlage hat ihr gegenwärtis 
ger Beſitzer, der Hr. Oberbürgermeifter Hau, auch dad 
ruͤckwaͤrts gelegene: Mergener⸗Gruͤnhaus verbunden. 
Mit dieſem, in der elaſſiſchen Berühmtheit das Grünhang 
bei Ruwer freilich: wicht erreichenden Gruͤnhans, wird, nachz 
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dem ed durch ben Tod Johanns von Ehrang, des 
Probften zu St. Simeon, heimgefallen,, begnabigt von dem 
Kurfürften, auf feine Lebtage, Johann Schilling von 
Lahnftein, „unſer Amtmann zu Pfalzel, umb nugen ges 
„truwen Dynft den er und dicke getan hat,“ den 12. Mai 
1414. Am 12. Feb. 1417 more Trev. übergiebt der Erzs 
bifchof den Hof Gruͤnhaus, wie ihn Johann Schilling 
von Lahnſtein zeitlebens innegehabt, zu Eigenthum an - 
die Abtei St. Märien, die ihm: dagegen taufchweife. eine 
im Drecfenacher. Thale belegene Wieſe überließ.  Uebrigens 
muß ich bei Pallien, in Bezug auf Naturfchönheiten, die Be⸗ 
merfung ungefähr wiederholen, die ich in Bezug auf:die hiftos 


riſchen Verhältniffe der. Stadt Trier vorausgeſchickt habe, 


Sch kenne Feine Lage, die fchöner, als die jener. Stadt, 
ich fenne insbefondere Feine Landfchaft, die mannichfaltiger, 
reicher und abwechfelnver.: Wollte ich jedem anziehenden 
Punkt die gebürende : Aufmerffamfeit widmen, ſo müßte 
ich ein eignes Buch fchreiben, für. ven Lefer und für 
mich am Ende gleich ermübend. Wer dieſe Schönheiten, 
kennen zu lernen begehrt, der verfüge fih an Ort und 
Stelle, er bringe aber keine Eile mit, denn bein fleißigften 
Spaziergänger wird eim Monat kaum genügen, um alle 
die überrafchenden -Effefte und Mannichfaltigfeiten jenes 
trierifchen Thaled Fennen zu lernen, -- 

Die Stadt Trier felbft, die durch die merfwirbige 
fteirierne Brüce mit dem linken Ufer und mit der luxem⸗ 
burgfchen Straße verbunden, geſtaltet ſich als ein länglis 
ches Viereck, von 6,200 ‚Schritten Umfang. Auf: diefem' 
von Mauern umfchloffenen: Raume wohnen in 1,184 Häus 
fern 14,362 Menfchen; acht Thore find dem Verkehre geöffs 
net. Unter den Kirchen nenne ich zuerft den Dom, von 
132 Schritten Länge, 52 Schritten Breite, drei Schiffen, 
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einem doppelten Chor, mit einer Hauptkuppel, die über 
90 Schuh hoch. In feinen geräumigen Grüften bewahrt 
er ein Denkmal der feltenften Art; es Tiegen hier in ewi» 
gem Schlafe die Leiber von 24 Erzbifchöfen: fromme, gütige, 
biedere, große, kuͤhne oder geiftreiche Fürften. Kein Uns 
würbiger, bebenfet das wohl, Shr, die ihr über dieſen 
Grüften wandelt, fein Unwuͤrdiger hat Platz gefunden, 
noch Platz finden fönnen, in der fangen Reihe. In Fur 
fürftlicher Zeit beftand das Domkapitel aus Domprobft, 
Dechant, Ober⸗Chorbiſchof, vier andern Chorbifchöfen, 
oder Acchidiaconen, und acht Sapitularen, worunter Cuſtos 
und Scholafter; die Domicellaren, deren 23 im J. 1794, 
angerechnet. Außerdem waren der Vicarien B, der Pris 
bendaten 9, Altar» Bicarien 14, zwei Prediger, ein Beichts 
vater und eine Menge Beamte. Das bomfapitnlarifche 
St. Petersgericht oder ber fogenannte Krummerftuhl hatte, 
unter des Domprobften Anordnung, einen Präfes und 7 
Schöffen. Altes it in der Revolution untergegangen, doch 
wurde der Dom durch das Goncordat vom 5. 1801 neuer⸗ 
dings die Titularkirche eines Bifchofs, und feit dem J. 
1810 befigt er wieder in feinem Religuienfchage, ven 
ſogenannten Heiligen Roc, das Gewand, beffen Jeſus 
von den Kriegsknechten beraubt worben. Neben der Dome 
firche fteht die von 1227 — 1243 ‚erbaute Liebfrauenfirche, 
eines ber zierlichiten Meifterwerfe gothifcher Kunft, von 
dem ung feit kurzem Hr. Sof. Schmitt die gelungenen 
Abbildungen, mit Wyttenbachs erflärendem Text, ges 
tiefert hat. In der Mitte der Kirche, vor bem ehemaligen 
Hochaltar, ruht Erzbifhof Jakob von Sirf Johann 
Enen, der Verfaffer der „Claͤrlich Berihtung des Hochs 
„würdigen Heiltumbs aller Stifter und Klöfter inwendig 
„und bey der Stadt Trier, 1515,” war einft Pfarrer, 
Mofelthal ıt. 3 


— 
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Praebendatus Curatus, bei biefer Kirche. Der Gottes 
dienft in berfelben wurbe naͤmlich von den 9, urfprünglic 
12, Präbendaten des Doms abgewartet. Gegenwärtig iſt 
die Pfarrei St. Laurentius dahin übertragen. 

Eine gleich merfwärdige Kirche war jene zu St. Sis 
meon, an dem öftlichen Ende der Stadt. Bon Erzbifchof 
Poppo wurde ein Rieſenwerk des Alterthums in biefe 
Kirche umgeftaltet, nachdem ein Eremit, den er von feis 
ner Fahrt nad) dem H. Lande mitgebraht, Simeon, bie 
Stelle gleichfam durch feine Buße, als ein Inclusus, ge 
heiligt hatte. Der mächtige Raum wurde in zwei Kirchen - 
getheilt, die obere, die. zwar vielleicht fchon vor Pop⸗ 
pos Zeiten beftand, dem Erzengel Michael, die andere ber 
H. Sungfrau geweihet: die Sorge für den Gottesdienft 
überließ Poppo einem Probft famt einigen Chorherren; 
er felbft fand in der untern Kirche feine Ruheſtaͤtte, von 
Dannen feine Gebeine jedoch fpäter in die obere Kirche 
übertragen wurden, wo auch bed H. Simeons Afche beis 
geſetzt war. Poppos Geftift Fam in große Aufnahme, 
ed wurbe eine der reichfien, dem Range nad die zweite 
Gollegiatfirche im Lande, bei der ein Probft, ein Dechant, 
13 Gapitularen und 5 Vicarien ftanden. Der Ießte Probft 
war der bei St. Paulin genannte Bifchof von Speyer. 
Unter den Dechanten befindet ſich (erw. den 8. Feb. 1505) 
Balthafar Merflin, von Waldfirh, der nachmalige 
berühmte NeichdsBicefanzler, Probft zu Weblar und U. 
L. 5. in München, Bifhof von Eonftanz, Hildesheim und 
Malta, und auch Sohann Nicolaus von Hontheim, 
der trierifche Weihbifchof und Gefchichtichreiber, war Des 
hant zu St. Simeon, erw. den 11. Sunius 1748. Er 
refignirte den 21. April 1779, wurde aber gleichwohl, 
wie früher fein Freund Neller, in ber untern Kirche 
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beigefegt. Durch die Nevolution wurde aber bie Kirche 
ihrer innern Einrichtung nach zerftört, und in geziemender 
Anerfenntniß unfterblichen Berdienftes veranftalteten patrios 
tifche Trierer im October 1803 die Uebertragung ber irs 
difchen Nefte des H. Simeon, eines Poppo, Hont 
heim und Neller, nad ber Kirche von St. German. 
Das Gebäude von St. Simeon blieb feinem Schickfale 
überlaffen, bis die preußifche Regierung den fpätern Ans 
bau hinwegräumen, und die Porta nigra in ihrer urs 
fprünglichen Geftalt wieder herftellen ließ. Am 22. Sul. 
1817 wurde das Doppeltthor zum erftenmale dem Einzuge 
‚©. 8. H. des Kronprinzen, und am 10. Auguft n. J. für 
S. M. ven König eröffnet. Seitdem fteht die Porta ni- 
gra, vor weiterm Verfalle geſchuͤtzt, als eines der audges 

zeichneteften Prachtwerfe der fpätern römifchen Zeit, ders 
gleichen faum dieffeit3 der Alpen gefunden wird, | 

Das SefuitensCollegium war früher ein Minoris 
tenflofter; die Minoriten hatten aber in dem Vertrage vom 
31. Januar 1570 ihr Klofter an den Kurfürften abgeges 
ben. Nach der Aufhebung des Gollegiums, am 7. Sept. 
1773, wurde dad Gebäude von der Univerfität uͤbernom⸗ 
men. Auch die Univerfität gieng in der Revolution uns 
ter, und an ihre Stelle ift ein Gymmaflum, unter Wyts 
tenbachs Leitung, getreten. Eine unfchäsbare Bibliothef, 
eine reihe Sammlung von antifen Münzen, Alterthümern 
und Naturalien, gedeihen, oder fanden zum Theil auch 
erft ihre Entftehung unter Wyttenbachs treuer und ums 
fihtiger Pflege, und würdig hat ihn dabei der Trierer 
patriotifcher Sinn unterftüßt. Beklagen muß ich aber‘ 
doch, daß es bisher nicht möglich gewefen ift, jenen reis 
chen Sammlungen eine vollftändige Reihenfolge trierifcher 
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Münzen beizufügen. - Die Sefnitenfirche wird feit 1818 
von der evangelifchen Gemeinde benugt. 

Die Pfarrficdhe zu St. Gangolph hat, außer dem 
hohen Thurme, nichts Merkwuͤrdiges. Die Kirche zu St. 
German figurirt, feitdem die alte St. Gervaſius— 
firche abgetragen, ald Pfärrfirhe zu St. Gervaſius, 
und empfängt ihre hiftorifche Bedeutung von den aus Gt. 
Simeon dahin. übertragenen Denfmälern. Die Pfarrkirche 
zu St. Paul war der Abtei St. Irmina einverleibt, 
aber bereitd im J. 1790 fo baufällig, daß die Abtei ſich 
veranlaßt fah, den Mitgebrauch ihrer neuen, am 22. Sept. 
1771 von Kurfürft Clemens Wenceslaus eingeweihs 
ten Kirche ben Pfarrgenoſſen zuzugeſtehen. St. Paul 
wurbe darauf abgebrochen; die. Stelle heißt der Irminen— 
Freiplatz. Während die franzöfifche Herrfihaft die Kloſter⸗ 
gebäude von St. Irmina dem Bürgerhofpital widmete, 
blieb bie Kirche der Pfarrei St. Paul. Irmina, eine | 
Schwefter der Stifterin des Kloſters Pfalzel, und folglich 
eine Tochter K. Dagoberts IL, geboren am das J. 
662, war mit Hermann, einem Grafen in Neuſtrien 
. verlobt, und es Waren ihr zum Brautfchage große 

Güter in der Landſchaft Thierache verſchrieben. Graf 
Hermann ftarb ploͤtzlich: am andern Morgen hatte die 
Tranung erfolgen ſollen. Die weinende Braut ſuchte und 
fand in Ehrifto eineit zweiten Bräutigam, und widmete 
fi; ‚feinem Dienfte in einem Klofter der Sungfraut, Hor- 
reum genannt, binnen der Stadt Trier, als deſſen Aebtiſſin 
bereits 659 Mo deſta genannt wird. Um feiner Tochter wils 
"Ten befchenfte König Dagobert diefes Kloſter am 26. Aug. 
675, in einer Urkunde, deren Aechtheit aber viele Anfechtung 
erlitten hat und noch erleidet, mit reichen Gütern in dem Mos 
felgau, und zugleich beftätigte er die von der Tochter ges 
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machte Schenkung, beitehend in Gütern in dem Bisthum 
Laon, die ihr der Bräutigam zur Morgengabe Beftimmt 
hatte, dann in verfchiedenen, in der Nähe von Trier bes 
Iegenen Ortfchaften, von denen ich dh nur Rosport und 
Wintersdorf, beide an der Sauer, mit Gewißheit ermits 
teln fann. Später ftand Irmina dem Klofter ald Aeb⸗ 
tiffin vor, wie fi) das aus ihrem Teſtament, vom 1. Nov. 
und 1. Dec. 698 ergiebt; in diefem Teſtament ſchenkte fie 
dem H. Willibrord, was ihr in Echternach und einigen 
Drten ber Nachbarfchaft zuftändig, nicht minder einen 
Weinberg, „vineae pedituram unam ,“ auf bem Bians 
dener Berge; zu folcher Freigebigfeit fühlte fih Irmina 
verpflichtet dur; eine von dem H. Willibrord empfans 
gene Wohlthat. Die Peſt hatte ihr Klofter heimgefucht, 
und viele von den gottgeweihten Sungfrauen ftarben, ans 
dere lagen fchier ohne Hoffnung darnieder. -Auf der H. 
Irmina Bitten fam ber Apoftel der Friefen nach Trier, 
er laß die-Meffe von den Kranken, befprengte die Zimmer 
mit Weihwaſſer und gab den Kranfen Weihwafler zu trins 
fen. Ale genafen. Irmina, die keuſche Braut Jeſu 
Ghrifti, ftarb den 24. Dec. 707, als welchen Tag bie 
Kirche ihrem Andenfen heilige; ihren Leib bewahrte die 
Abtei Weiffenburg, ihr Haupt fam nach dem Klofter Epans 
beim, aber ihren Namen hinterließ fie dem Klofter, als 
deffen eigentliche Stifterin fie betrachtet werden muß, und _ 
bas ſich im Laufe der Zeiten zu einer bedeutenden Abtei. 
Benebictinerordens geftaltet hat. Nur Töchter abelicher 
Herkunft wurden in daſſelbe aufgenommen, und es finden 
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1) Peditura, ein nad) Schritten abgemeffenes Maaf. Aus Pedi- 
tura wird Pictura, das für Weinberge übliche, häufig vor⸗ 
kommende Landmaaß, entſtanden ſeyn. 
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ſich in ber Neihe der Aebtiffinen berühmte Namen, wie 3. 
3. Srmgard von Gymnich, 1402, Sohannetta 
von Bettftein (Baffompierre), + 1509, Anna von 
Helmftatt, erw. 14. April 1509, Anna GChriftina 
Eob von Neudingen, + 26. Januar 1718, eine Toch⸗ 
ter oder Schwefter des in ben ungarifchen. Kriegen des 
17. Sahrhunderts fo berühmten k. F. Feldzeugmeifters, Grafen 
Wolfgang Friedrich Cob von Neudingen, endlich die 
am 23. Aug. 1769 erwählte Maria Henrica von Loͤwen— 
haupt, oder Lejonhufwud, wie das große Geſchlecht in 
feinem Baterlande Schweden mit dem wahren Namen heißt. 
Maria Henrica ift, wenn ich nicht irre, die letzte Aebtif- 
fin zu St. Irminen gewefen. Als Hofpital wird ihr Klos 
fter von Schweftern der Gongregation des H. Karl Bors 
romäus bewohnt, die zehn an der Zahl, aus Nanci hiers 
hin berufen wurden. Das Gebäude ift prachtvoll, die Dos 
tation des Inſtituts bedeutend; Pflege, Neinlichfeit und 
- innere Verwaltung laffen nichts zu wünfchen uͤbrig. 

Das Klofter der Clariffen, mit feiner Kirche, zur 9. 
Magdalena, fteht noch aufrecht. Die franzöfifche Negies 
rung hatte den Nonnen erlaubt, in Flöfterlichem Vereine 
darin zu fterben; eine Rayenfchwefter ift heute noch allein 
übrig, und das Haus vorläufig dem Bisthum, als do- 
mus emeritorum, überwiefen. Das Klofter der Con- 
gregation de Nötre-Dame, die Wälfghen Nonnen, 
erbauet im 3. 1734, beftand ſchon früher, vermöge Bewillis 
gung bed Domfapiteld vom J. 1638, die Kurfinft Karl. 
Caspar am 21. Aug. 1652 betätigte. Die Nütlichfeit des 
Inſtituts erhielt demfelben feine Eriftenz unter den ſchwierig⸗ 
ften Umftänden, und im 3. 1830 empfiengen 836 Kinder 
bier freien Unterricht. Gegenwärtig foll das Klofter mit der 
Aufhebung bedroht ſeyn. Das Auguſtinerkloſter iſt ein 
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Randarmenhaus, Depot-de-mendicite, geworden, der 
Gapuciner bemüthige u in ein Schaufpielhaug 
verwandelt. 

Bon weltlichen Gebäuden nenne ich einzig den Pallaft, 
ein Roͤmerwerk, von dem zwar nur der Eolofjale Heiden- 
oder Helenenthurm und der weftliche Flügel, mehr oder 
weniger, in ihrer urfprünglichen Geftalt erhalten find: denn 
argen Verwüflungen war der Pallaft unter den Erzbis 
fchöfen ausgefegt, wie z. B. unter der Rubrif Berncaftel 
erzählt worden. Erzbifchof Arnold baute 1248 an bie 
fen Palaft, und noch mehr befferte an ihm Sohann von 
Baden. Der Hauptbau, wie er gegenwärtig befteht, 
wurde 1614 von Lothar begonnen, von Philipp Chris 
ftoph fortgefegt, von Karl Caspar vollendet; die drei 
Kurfürften dachten wohl nicht, daß ihr Pallaſt fich in eine 
Gaferne verwandeln follte. Bon den erblichen Burggrafen 
im Pallaft habe ich bei Pfalzel gefprochen. Hinter dem 
Pallaſt, an dem dAußerften Stadtende, in der Nähe des 
Meberthors, an dem feit 1817 nicht mehr gangbaren Alts 
thore (Porta alba), befinden fich die fogenannten roͤmi⸗ 
ſchen Bäder, ein weitläuftiges Brunfgebäude, deſſen Uebers 
refte, nach den Stürmen fo vieler Jahrhunderte, noch ims 
mer feine urfprüngliche Herrlichfeit verfündigen. Auch dies 
fer pallaftartige Bau gehört nach Form und Material mit 
den übrigen großen Denfmälern von Trier in eine und 
biefelbe Zeit, in die Periode der flavifchen Kaifer. Ueber 
feine eigentliche Beftimmung walten noch Zweifel. Bros 
wer hielt ihn, ‚mit Thomas von Gantimprat und 
ber Legende des H. Theodulf für einen Pallaft der 9. 
Helena, der von den trierifchen Bürgern in Feindesges 
fahr zerftört worden fey, damit bie Belagerer fic nicht 
darin feftfegen koͤnnten. Die neuere Zeit wollte ihn ale 
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einen Thermen » Pallaft erfennen, ber lediglich dem Bades 
Luxus gewidmet, allein auch diefe Anficht wird feit kurzem 
von gewichtigen Stimmen beftritten. Ungefähr 500 Echritte 
von dem Thermen » Pallaft, links, am Cintritt des veizens 
den Dlewigsthals, in einer Vertiefung des Gebirge, 
wo es fich nach Süden zu erhebt, Kiegen, rundum von Res 
benhügeln umfchloffen, die in den J. 1816 und 1817 theils 
weife wieder aufgegrabenen Trümmer des Amphitheaterg 
(Sasfeller). Erzbifhof Sohann. hatte fie im J. 1211 
dem Klofter Himmerod gefchenft, „in Erwägung, daß 
„dieſes Manerwerf der Nachwelt wenig oder gar nichts 
„nuͤtzen wird, wie ed denn auch feit Jahrhunderten ohne 
„Nuten gewefen, wo es hingegen die Brüder von Hims 
„merod wohl brauchen mögen,” und feine Freigebig- 
Feit hat ſicherlich das mehrfte verfchuldet an dem Unters 
gange jened Denfmaled der Vorzeit. - Das Weingebirge 
um das Amphitheater hängt mit den Weingärten von Kuͤ⸗ 
venz, welche den Pichtert erzeugen, zufammen. An des 
Baͤchleins Rande hat fich dag Dorf Olewig angebaut, von 
34 Häufern und 220 Seelen; es hat, obgleich der Pfar- 
sei St. Gervafien zugetheilt, eine eigene Gayelle, und der 
befannte Reformator Dlevian entlehnte von ihm den 
Namen, | | 

Trier, durch alle feine Außern Verhältniffe ein hoͤchſt 
anmuthiger Aufenthalt, wird den Neifenden nicht minder 
anfprechen, in ven Eigenthümlichfeiten feiner biebern, harm⸗ 
Iofen, wohlhabenden und glüdlichen Bevoͤlklerung. Der 
Trierer ift im Ganzen genommen, thätig, betriebfem, 
häuslich; wenn er fich eine Luft macht, und das thut er 
gern, fo muß er Theilnehmer an feiner Freude haben, denn 
er ift gaftfrei und gefellig. Beläftigen will er niemanden, 
er will aber auch nicht beläftigt- ſeyn; in den Langen Zwi⸗ 
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ftigfeiten mit den Kurfürften hat fich viel reichsſtaͤdtiſches, 
unabhängiges Wefen eingefunden und auf die Nachkommen 
vererbt. Die Freude ift-ernfter und ruhiger, als bei den 
Rheinländern und an ber untern Moſel, darum aber nicht 
minder innig. Unter dem weiblichen Gefchlechte erblictt man 
viele fchöne Gefichter und fchlanfe Figuren, und überhaupt 
ift Die Menfchenart groß und ftarf. Die Sprade hat in ihr 
rer volltönenden Breite etwas ungemein treuherziges und ges 
muͤthliches. Die Wiffenfchaft wurde ftets in Trier geehrt 
und gepflegt, und wenn man jet manchmal die Klage 
hört, man befinde fich dort außerhalb des wiflenfchaftlichen 
Verkehrs, fo will das, genau befehen, nichts weiter an« , 
deuten, ald daß man 14 Tage fpäter wie der Franffurs 
ter, zur Theilnahme gelangt an jenem papiernen Häringss - 
zuge, der zweimal im Sahre, von Leipzig R ganz Deutſch⸗ 
land in Bewegung ſetzt. 

Stromaufwaͤrts, an der Moſel Rand und zunaͤchſt den 
Stadtmauern, folgt die Vorſtadt Barbeln, von 79 Häu: 
fern und 640 Einwohnern; fie bat den Namen von einem 
Nonnenklofter zu St. Barbara, welches Erzbifchof Johann - 
von Schönburg im G. 1562 den Sefuiten bergab: 
denn die Klofterfrauen hatten ihr Haus freiwillig verlafs 
fen. Das Gebäude wurde im 5. 1674 durch die. Frans 
zofen zerſtoͤrt. Dann folgt lanbeinwärts eine andere Bor: 
ftadt, Lömwenbrüd, alfo genannt von der hier über die 
Olewigbach führenden Brüde, die zu Ehren des H. Leo, 
Mabftes, gemeihet geweſen. Loͤwenbruͤck hat 34 Häufer und 
292 Seelen; das vormalige Nonnenflofter, Giftercienferors 
dens, Hortus deliciarum oder Pons Leonis genannt, 
wurde um das J. 1156 geftiftet, in der Belagerung von 
1632 großentheild eingeäfchert, von der Aebtiffin Anna 
Magdalena, zum Theil aus ben ihr von.bem franzöfl- 
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fchen Gubernator bewilligten Unterftügungsgelbern wieder 
hergeftellt, endlich 1674 von den Franzofen zerftört. Die 
Nonnen bezogen hierauf das neue Klofter zu St. Anna, in der 
Stadt, woraus in ber legten Zeit die Freimaurerloge gewors 
den ift. Das jenfeitd der Olewig, auf einem Hügel beles 
gene Dörfchen Heiligfreuz hat 61 Häufer und 379 Eins 
wohner. Hier ftand die Befte, die Sicco oder Sizzo, 
des Erzbifhofs Poppo Hauptmann mit Lift gewann. 
Die Lift, deren Sizzo fidy bediente, ift in mancher Be⸗ 
ziehung fo genau mit der Landesſitte verwandt, daß ich 
fie nicht übergehen darf. Erzbifchof Poppo, nachdem er 
Berncaftel den Händen des Probftes von St. Paulin ent- 
riffen und des jungen Adelbero Burg, Scivra, Seiva, Sfis 
pha Cich glaube darin Schine zu erfennen, auf deffen Burgftall 
fpäter die Veſte Montelar entftand) gebrochen, wurde noch 
immer von bes Vrobftes Anhängern befehdet. Keiner war 
dem Erzbifchof läftiger, als eben diefer jüngere Adelbero, 
der von feiner Burg Heiligfreuz aus, jeben Augenblic die 
Hauptftadt Trier beunruhigen fonnte, Poppos hoher Geift 
fand fich vorzüglich verlegt, durd; Die Nedereien eines unmits 
telbaren Nachbars und durch einen Troß, der ſich ald uns 
überwindlich erwieß, für ihn, der viel mächtigere Feinde ges 
zähmt hatte. Oft ſprach er feinen Unwillen hierüber in ber 
Getreuen Kreife aus, daß endlich ein Krieger in feinem 
Heere, der mächtig in Reichthümern und ftarf in Kräften, 
Sizzo, ſich vermaß, zu verfuchen, ob für folches Uebel 
feine Abhülfe zu finden feyn folitee Seine Worte erfreus- 
ten den Erzbiſchof, und Sizzo wollte fie nicht vergeblich 
gefprochen haben. Denn bald darauf erfchien er vor Adels 
beros Veſte an Heiligfreuz; er Elopft an das Thor und 
verlangt, Adelbero folle ihm einen Becher Wein zur La- 
bung ſchicken. Der Becher wird alsbald gereicht, Sizzo 
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feert ihn und gebraucht fich gegen den Munbdfchenfen ber 
folgenden Worte: „Ueberbringe deinem Herren meinen beften 
„Dank, fage ihm aber zugleih, daß ich, falls mir Gott 
„das Leben friftet, befliffen feyn werde, ihm feinen Becher 
„in dankbarem Gemüthe zu erfegen, und das baldigft.‘ 
Nach diefen Worten zog er von dannen. Wiederum erfieht 
er ſich der Gelegenheit und laͤßt 30 öhmichte Fäffer herbeis 
fhaffen; in jede Ohm wird ein ausgewählter Krieger, mit 
Helm, Panzer und Schwerdt bewehrt, untergebracht, Ohm 
für Ohm in Leinwand eingepadt und mit Striden bewis 
ckelt. Als Träger werden 60 Männer, gleichfalls ausers 
Iefene, beftellt, die ihre Schwerdter bei den Fäflern, ihr 
eigentliches Gewerbe unter Bauerntracht verbergen, und 
ber ganze Zug, Sizzo mit einigen wenigen Sriegsleuten 
an der Spike, richtet ſich gen Heiligfreuz. Der Ritter 
yocht am, Burgthor an, und ein Knecht fragt, wer er 
fey und was er begehre. „Sage deinem Herren, ich 
„‚uberbringe den Wein, den ich ihm um feiner Wohlthat 
„willen verfprochen, ald er ſich die Mühe nicht verdruͤßen 
„laffen, mir, dem Durftigen, einen Becher Wein zu reis 
„chen.“ Der Knecht richtet die Beftellung aus, Adels 
bero giebt Befehl, die Männer einzulaffen, und während 
fie ihre Fäffer vor dem Burgherren niederlegen, tritt Sizzo 
hinzu, heißt die Träger das Padtuc wegnehmen, und 
bittet, Adelbero möge dieſe Pfänder feiner Zuneigung 
empfangen. Die Träger reißen, nad) Vorfchrift, in einem 
Augenblicke, die Stride herunter und faffen ihre Schwerb» 
ter, die Berborgenen fprengen die Tonnen und ziehen 
blank, und Adelbero fällt der erfte unter ihren Strei— 
hen. Nach ihm werden die übrigen Burgleute ohne Barm⸗ 
herzigfeit getöbtet, und die Sieger hinterlaffen nichts wie 
Zrümmer von der einft fo furchtbaren Veſte, von der fich 
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aber doch in der Burgmauer ein ſchwaches Andenfen 
bis auf den heutigen Tag erhalten hat. Als Belohnung 
empfieng Sizzo von feinem Erzbifchof verfchiedene Lehen. 

Poppo, nachdem er fi, mühfelig genug, den Befik 
feines Erzftiftes erftritten, unterließ nich, feinem Haufe 


die Hülfe zuräczugeben, die er won demfelben in dem 


Kampfe mit dem Probfte von St. Paulin eyıpfangen, 
Markgraf Leopold II. von Defterreich, fein Bruders, 
fohn, ward zu gleicher Zeit von Ungern, Böhmen und 
Baiern heimgefucht; wie 1683, 1704 und 1809 hatten 
diefe Feinde ganz Defterreich uͤberſchwemmt. Poppo fans 
melte, was von Streitkräften in feinen Gebieten aufzus 
bringen, und fchiefte die Schagr dem Brubersfphne zu 
Hilfe. Befehligt wurde fie von einem verfuchten Krieger, 
ben die Defterreicher Azzo nennen, und von Dem ich nicht 
ergründen fan, ob er mit Sizzo eine Perſon, oder ob er 
deſſen Bruber, ober Brudersfohn. Gin Krieger von hohem 
Nufe muß Azzo gemwefen feyn, denn ihm übergab ver 
Marfgraf das Landespanier, damit zugleich den Oberbefehl 
des feinen Heeres, fo des Landes letzte Hoffnung, und 
A330 trat feine Lanfbahn an, die voll der Wunber und 
der abentheuerlichften Verrichtungen. Wo fein Panier 
wehte, da fanfen Defterreichd Feinde in den Staub, denn, 

Der werthe Gaft thät do ſeyn ein Held 

Zu aller Frumkeit auserwählt; 

Er bat fie all, und mahnt, 

Daß fie ihr frumblih Hand, 

Zu nicht lieffen wenden, 

Er wollt ihr’r daran immer gedenfen. 

Er Iob ihn’ allen Ehren zu thun 

Die nun frumblih durch Friedes : Sunn, 

Hielfen den Feind verjagen 

Und Er an Ihn'n behagen ”). 


1) Der alte Codex-Traditionum der Öfterreihifhen Abtei Zwettl, 
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Die Markgrafen, aus allen ihren Nöthen errettet durch 
ben tapfern Trierer, Tiefen ihm nicht mehr ziehen. Sie 
verfchafften ihn ein Faiferliches Lehen H, fie befchenften ihn 
mit großen Beſitzungen auf dem Norbwald, wie z. B. Go; 
belsburg (Gobatzburg), Kammer, Krummau, ſie verliehen 
ihm das obriſte Marſchall- und Schenkenamt von Oeſter⸗ 
reich. Azzo, ſeit jener Verleihung gemeiniglich von Go— 
batzpurich genannt, war hochbejahrt, als er nochmals 
dem Markgrafen Leopold II. in die Schlacht bei Mail— 
berg, 1082, folgte. Schon hatten die Böhmen vollftändig 
gefiegt, da entwand ihnen den Sieg der in hundert Schlach- 
ten verfuchte Greis, und nochmals wurde Defterreich durch 
ihn gerettet. Von dem an verfehwindet er aus der Ges 
ſchichte, und drei Soͤhne, geboren in der Ehe mit Treuta, 
füllen mit Ehren feine Stelle ad. Von diefen Söhnen, 
Anfelm, Rizzo oder Sizzo, und Albero, ſtammen 
die edelften und mädjtigften Gefchlechter Defterreiche her, 
die Künring, die Kuofarn, von Berge, von Sonnberg, 
Puechberg, Miftelbah, Falkenberg, Pottendorf, Schoͤn⸗ 
berg, Berchtoldsdorf, Eckartsau, Kiehrenfteind). In 


—— 


die eine Stiftung von Azzos Nachkommen, hat dieſe Reim 

aufbewahrt. | 

1) Strenüo viro Azzoni, interventu nostrae dilectissimae ma- 

„ tris scilicet D. Agnetis Imperatricis Aug. nec non ob pe- 

titionem nostrorum fidelium, videlicet Wilhelmi Marchio- 

nis et Ernusti tres regales mansos in villa, quäe dieitur 

Hezimafineswisa et in Marchia in Comitatu praedieti Mar- 

chionis Ernusti sitos cum omnibus pertinentiis donavimus, 

fo heißt es in einer Urkunde K. Heinrichs TV. vom 9. 1057, 

und ich gefalle mir darin, eine Paiferlihe Urkunde anzuführen, 
die Hm. Böhmer unbekannt blieb. 

2) Vergedih bemüht fih Hr. von Hormayr, den Liechtenſteinern 

einen andern Urfprung aufzufinden, fie älter als die Künring 

au machen. Alte Chroniken vom Oeſterreich ſtimmen darin über 
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dem herrlichften Glanze blühet noch. heute das große Haus, 
„dem niemand gleich,“ der Fürften von Liechtenftein, und 
fo mächtig, wie heute die Kiechtenftein, fo mächtig waren 
wenigſtens die Künring, Herren des ganzen weiten Gebietes 
zwifchen Donau, Marchfeld und Böhmen, Burgherren ins⸗ 
befondere auf jenem Dürnftein, wo Richard Lömwenherz 
von ihnen gefangen gehalten wurde, und wo Marfchall 
Mortier unverwelfliche Lorbeern pflücdte, in einem Kam⸗ 
pfe ohne Gleichen in der neuern Gefchichte. 

Bor der Heinen Gapelle zu Heiligfreuz ſteht ein in der 
Form eined Baumftammes gearbeitetes fleinernes Kreuz, 
bei welchem, am Karfreitag, unter freiem Himmel, bei gros 
ßem Zulaufe der Nachbarfchaft, gepredigt wird. Zwiſchen 
Heiligkreuz und „dem Dorfe Dlewig liegt der Thiergars 
ten, vormals der Abtei St, Matthias, jeßt des Hrn. Hain 
forgfältig. bebaute Beſitzung, die. ausgezeichneten Mein 
trägt. Seitwärts, dem Fluffe zu, am Rande. des Gebirgs, 
das, von der Olewigbach an, das Thal bedeutend verenget, 
erhebt ſich ein Thurm von; eigenthimlicher Geftalt, es iſt 
ver Kirchthurm von St. Matthias. 

Auf der Stelle ſoll Albana, die Wittwe eines trierifchen 
Senatord, einen Pallaft befeffen haben: der Wittwe Sohn 
wurde von dem H. Eucharius von den Todten erwedt, 
‚and. die danfbare Mutter fchenfte den Pallaſt dem Retter 





ein, daß fie die Liechtenfteiner von Azzo von Gobatsburg ab: 
ftammen laſſen. Hierdurd wird ed ganz gleichgültig, wenn bie 
Siechtenfteiner früher in Nrfunden vorfommen, ald die Kün— 
ringer. Albero II., des Azzo Enfel, nahm zuerſt den Namen 
son Künring an (vor 1150); ed mag daher gar wohl feyn, 
daß Liechtenfteiner früher in Urkunden genannt werden, als Kün- 

ringer, allein immer bleiben jene Azzos von Gobatöburg Abfümm: 
finge. Uebrigens wird wohl Hr. von Hormayr Feinen Liechten- 
fteiner anführen wollen, der älter, ald das Jahr 1057. 
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ihres Kindes, Eucharins aber widmete ihn zu einer Kirche, 
Dem Apoſtel Sohannes heilig, fpAäter aber den Namen des 
H. Eucharius tragend, wurde diefe Kirche von Erzbis 
fhof Egbert um das SG. 977 aus dem Berfalle erhoben, 
und Benedictinern übergeben, deren erfter Vorfteher, Go⸗ 
ther, aus St. Bavos Klofter zu Gent berufen war. 
Das Intereſſe Egberts bei diefer Stiftung, an fich groß 
genug, wurde gar fehr erhöhet, als feine Bauleute die Ges 
beine des H. Celſus, des fünften trierifchen Bifchofs, auffan⸗ 
benz; feine .Erfenntlichfeit für diefen Fund bezeugte er 979 in 
einer reichen Schenfung an das Klofter, welchem fie unter 
dem Namen: der Probftei Langfur geblieben if, Ju J. 
1053 wurden durch Zufall die Gebeine des Apoſtels Mat- 
thias aufgefunden: der Tradition der trierifchen Kirche zus 
folge hatte die Kaiferin Helena fie famt dem Heiligen Rod, 
aus dem Drient überbracht, und der Bifchof Agritius 
fie. im 5. 368 in des H. Eucharius Kirche beigefegt; die 
übertriebene Vorficht, deren Agritius gebrauchte, um folchen 
Schatz vor- aller feindlichen Berührung zu bewahren, wurbe 
aber Beranlaffung, daß. er, allen Blicken entzogen, in 
Dergefjenheit gerieth, und ganzer. ſechs Sahrhunderte vers 
gefien blieb, Mit deffen Wiederauffindung beginnt für die 
Abtei eine andere Periode, Neichthümer floffen ihr von allen 
Seiten zu, und; der neunte Abt, Eberwin, fühlte fich 
ſtark genug, ben. Bau einer neuen, prachtvollen Kirche zu 
beginnen, die fein Nachfolger, Eberhard von Kamberg, 
vollendete, und Pabſt Eugen IH. am 13. Feb. 1148 zu 
Ehren der. HH. Apoftel Matthias, Johannes und Philips 
pus, der HH. Eudarius, Valerius, Maternus: u. f. w. 
einweihte, Seitdem erhielt die Benennung von St: Mats 
thias allmählig den Vorzug. Im den mancherlei Kriegs 
verwüflungen, von welchen Trier betroffen worden, .mußs 


496 


ten Kirche und Abtei vieles leiden; ber Brand vom 9, 
Sept. 1783 zerftörte das Dachwerf bed’ vordern Haupts 
thurmes, der beiden Hintern Thärme und der Kirche: Bei 
der Wiederherftelung blieben die. Thürme ohne Dach. Das 
mald regierte, feit den 7. Sunind 1773, nur dem Namen 
nach, der Abt Andreas Welter, in der Wirklichkeit 
war die Abtei bereits in bedeutende Unordnung gerathen, 
bie den Kurfürften nöthigte, einen Adminiftrator zu beftels 
fen. Welter ftarb den 10: Sept. 1809, überlebte mithin 
um wehre Jahre die Aufhebung des Kloſters. Bereits 
1803 war die Stiftefirche in eine Pfarrfirche für bie Orts 
{haften St. Matthias (63 Häufer, 477 Einwohner), 
St: Medard, Feyen und-Heiligfrenz gewidmet‘ worden, und 
auch als Pfarrfirche blieb fie eine fehr befuchte Wallfahrt. - 
Im 3. 1816 kamen an bie 20,000 Pilger (40,000 um 
die Mitte des vorigen Jahrhunderts); feitben hat bad 
Einfchreiten der geiftlichen Behoͤrden der Neifeluft der Bes 
ter allenthalben SHinderniffe gelegt, und in wenigen Zahs 
ron duͤrfte St. Matthias nur mehr von: ſeinen Pfarrfins 
dern befucht werben. Unftreirig ein höchst erfreuliches Res 
fultat, wenn man den’ religisfen Fanatismus unſerer Zeit 
bedenke. Die Kirche hat in der Länge 100, in der Breite 
39 Schritte. Hinter dem Chor erhebt fi, auf vier Mars 
morfäulen, das Grab des Apoſtels und trieriſchen Landes 
pattons Matthias, Unter dem Chor‘ ift. die - ausge 
dehnte Crypta, mit den Gräbern verſchiedener Heiligen, 
die zwar famtlich der Inſchriften ermangeln. Als eine befons 
dere Merkwuͤrdigkeit wird hier aufbewahrt die von Hein 
rih von Ulmen in Gohftantinopel erbeutete, dann nad) 
St. Matthias gefchenfte Kreuzes» Partifel. In einer 2 
Fuß langen, 1% Fuß breiten Tafel iſt von dem Hole 
des wahren Kreuzes, in Form eines Doppeltkreuzes, auf 


* 
* 


497 


gelegt, der übrige Raum in Felder eingetheilt, welche uns 
ter kryſtallenen Blättchen Reliquien verfchiedener Heiligen 
enthalten: überall find außerdem Ebelfteine ‚ Kameen, Bers 
len angebracht. 

Die Wirthfchaftsgebäude und den großen, von Mauern 
umfaßten Kloftergarten, die rückwärts gelegenen Teiche und 
ben anftoßenden Wald hat Hr. Nell, der Sage nad), um 
100,000 Franken erfauft, und einem mufterhaften Deconomies 
Betrieb gewidmet; auch feine Gartenanlagen, bie weitläufs 
tigen Treibs und Ananashäufer, die Obftpflanzungen, find 
vorzüglich fehenswerth, und ftehen jedem anftänbigen Be- 
fucher offen. In dem zu dem Gute gehörigen Weinberge 
Schammet wurden 32 Fuder im J. 1783 geherbftet, Den 
rücwärts gelegenen Galgenberg hat Hr. Nell urbar ge 
macht und in fchönes Fruchtland verwandelt; den Namen 
empfängt diefer Berg von dem Galgen, welchen die Abtei im 
J. 1590 mit des Erzbifchofs Johann von Schoͤnburg 
Bewilligung auf Caßholz erbauen Fieß: fie übte nämlich 
in dem Dorfe St. Matthiad und in dem anftoßenden St. Me- 
dard die hohe, Mittels und Grund⸗Gerichtsbarkeit. „Bon den 
zur Gemarkung gehörigen Ländereien find die Forenfen, und 
hauptfächlich. die in der Mitte flehende Abtei die Eigen- 
thümer, daher der größte Theil der 117 Bürger ſich mit 
der Handarbeit und Taglohn kuͤmmerlich ernähren muß.’ 

Ihr Schicffal hat fich nicht gebeffert, da ihre Armuth ih⸗ 
nen nicht erlaubte, bei der Veraͤußerung der abteilichen 
Güter mit den reichen Privaten der Stadt zu concurriren. 
Sn dem Kloftermwalde quilt ein Sauerbrunnen. Daß, 
Fifcherdörfhen St. Medard trägt ben Namen feines 
Schutzpatrons, und hatte vordem eine Pfarrei, die Erz 
bifchof Johann I. der Abtei St, Matthias einwerleibte. 
Später entfiand neben biefer Pfarrfirde ein Nonnenflofter, 
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Auguftinerorbeng, welches Erzbifchof Johann von Schön, 
burg am 3. Junius 1585 dem St. Agnetenklofter in Trier 
einverleibte. 

St. Medard beinahe gegenüber, auf dem Iinfen Ufer, 
doch von des: Fluffes Rande beinahe eine halbe Stunde 
entfernt, liegt in reicher Flur das betriebfame Euren. Bon 
den Felfen von Pallien an ziehen nämlich die Berge fich zus 
ruͤck, um die fchöne bis Igel reichende Fläche zu hinterlaffen. 
Die gleich oberhalb Pallien, auf der Höhe, gelegene Ca— 
pelle zu St. Marr, .wird befonders in der Marcus » DOcs 
tave, oder vielmehr vom Sonntag nach Marcus bis zum 
andern Sonntag, von Andächtigen in großer Zahl befucht. 
Dann folgt, aud) noch auf der Höhe, das Balduins haͤus— 
hen. Bon dem Urfprunge des Namens habe ich ©. 280 
gehandelt. Hinzufügen Tann ich, daß Tilmanı, Ri 
hards Sohn, von Burne, deffen Hausfrau Irmgard, 
amd ihre Kinder, Tilmann und Elfe, „yrer viere und 
„ir iglich& Icbetage belehnt werden mit vnſer Huys ge 
„nant Baldewinshuys gelegen zu Voils by Triere mit 
„Wyngarten, Garten, Buſſchen, Velden, alfo daz fie uns 
„davon alle Jare uff fente Martinsdag im Wynther 
„funff Amen Wyns und zwene fefter Oleys geben und 
„die in unfern Palaeß zu Triere furen und antworten 
„fullent,” 23. Nov. 1380. Mit diefen hiftorifchen Daten 
ift das Mährchen von Erzbifchofs Balduin Aufenthalt 
hieſelbſt, und wie er in demfelben eine efelhafte Krankheit ver 
bergen, und mitunter heilen wollen, unverträglich. Ciner 
der neuften Beſitzer des Balduinshäuschens hat den Reiz 
der Landſchaft durch zweckmaͤßige Anpflanzungen erhöhet. 

Euren ift eines der reichften Dörfer der Umgebung von 
Trier; größtentheild von Grund aus nen aufgebaute ftatts 
liche Wohnungen zeugen von dem Fleiße der: Bewohner 
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und von dem Segen, der auf ihrer ansgebehnten Markung 
suhet. Unter 765 Einwohnern, in 117 Häufern, findet 
ſich nicht ein Bettler. . Die Gemeinde befigt anſehnlichen 
Eichen» und Buchenwald, mit einer merfwärdigen und reis 
chen Flora. In der Kirche fand der im 3. 657 verſtor⸗ 
bene trierifche Bifhof Numerian feine Ruheftätte; frä- 
her foll er diefer Kirche die dem Dorfe gegenüber gelegene 
Mofelinfel gefchenkt haben. Im J. 1075 wurde die ohne 
Zweifel neu erbaute Kirche von Erzbifchof Udo zu Ehren. - 
der H. Helena geweihet. Am freitag vor Lätare 1299 
verfchenfte Arnold Herr von Rulant das Patronat: 
veht in Euren an das St. Agnetenklofter in Trier, und 
am Donnerftag vor Marii Himmelfahrt n. J. wurde die 
Pfarrei von Erzbifhof Boemund dem Klofter incorpo- 
sirt. Das Sahr darauf, am Marien: Magdalenen » Abend 
1300 fiel Graf Heinrich IV. von Luremburg mit 
einer auserlefenen Mannfchaft in das trierifche Thal .ein, 
der Meinung, ſich der Stadt mit Lift oder Gewalt zu ber 
meiftern. Bei Euren fchlug er fein Lager, Häufer und 
‚Höfe ließ er anzünden, die Früchte der Erde zerftampfen 
oder abweiden, Obftbäume und Reben fällen. Das trie- 
rifche Volk fam aber nicht heraus in das Feld, eine 
Schlacht zu liefern, fondern fchirmte in mannhafter Kür: 
fichtigfeit die Brüde. Wie der Graf nad) mehrtägigem 
Aufenthalte fich überzeugte, daß nicht weiter zu kommen, 
führte er feine Schaaren unweit Merzlich durch den Strom: 
einzelne Leute ertranfen, mit der Hauptmacht verwuͤſtete 
Heinrich. die Umgegend von Conz, dann näherte er fich 
wiederum der Stadt. Bon feinem Lager, bei Heiligfreuz, 
aus, erneuerte er den Kampf mit Neben und Obftbäumen, 
auch ließ er Heiligfreuz ausbrennen und alle Kelterhäufer 
ringsum, gleichwie an den Ufern der Diewig, bis nach 
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dem Nenberg bin. Den 12. Tag, zu Petri Kettenfeier, 
hatte er ſich gerüftet zu fernern Unthaten,' an Unfchuldis 
den zu verhiben, aber der Kerr, der Alled Ienft, wollte 
ſeiner Heiligen Bedrängniß enden; in der folgenden Mitters 
nacht, wie die Schaaren in dumpfem Schweigen vergras 
ben, erbebte des Grafen Lager von grittimigem Streit: taus 
melnd erobert ſich die Schlafenden, um die Waffen zu er: 
greifert, und ed beginnt der Kampf Aller gegen Alle, viele 
werden getödtet, viele zu Boden geworfen und verwundet, 
die Uebrigen fliehen erttfegt von dannen und nach Haufe. 
Dent der Herr hatte feine Schtecken über fie gefendet, 
wie in der Belagerung von Samarla über den Syrerfänig 
Benadab, und große Uneinigfeit unter ihnen hervorge: 
rufen; nicht minder ftritten gegen fie der felige Zwoͤlfbote 
Matthias und die trierifchen Märtyrer, denn, gleichwie 
zu leſen in der Machabaͤer Briefe, e8 famen vom Himmel 
fünf Mänıter beritten anf weißen Roſſen, und fchleus 
derten Blitze und Pfeile in die Gegner. Daß er durch 
die Verheerung von Enten auch den Zorn ber H. Agnes 
verdient habe, das wird der Graf von Ruremburg wohl: 
ſelbſt gefühlt haben, ihn abzuwenden, beftätigte er ihrem 

Klofter 1304 den Beſitz der Mfarrei Euren. 
Ant 3. Julius 1332 befennen Gerhard, ber Probft 
an U. 8. Franen:Stift zu Prüm, und fein Bruder Bos 
nifaz, beide Söhne des Colin Bonifaz von Trier, 
weiland Ritterd, genannt von Schöneden, daß fie vor 
Erzbifchof Balduin belehrt worden mit folgenden Lehen; 
ſtuͤcken, nämlich Thurn und Hof zu Euren, welcher ber 
trierifchen Kirche offerted Haus, ferner die Guͤter in Ze 
wen, auch der bafige Hof, doch wird ausgenommen der 
Hof in Altzena; ferner der Hof in Kockelsberg Chinter 
dem Märiener Gruͤnhaus), der Hof Riveriß und die Mühle 
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‚in Ruwer, die Güter in Wilz und der Hof in Trymeleit. 
Sn der naͤmlichen Belehunng find begriffen die Burg im 
Liesheim, welche gleichfalls der trierifchen Kicche offenes 
Haus, die Dörfer Eifenady und Gilgen (bei Welfchbillig) 
und eine Rente von 10 Pf. Pfennigen aus Schweid. 

Ein in Euren belegenes Furfürftliches Schloß wurde von 


Ruprecht Spießvongalfenhain, Peter Plied von 


Drwidh, Sohann von Biedburg genannt Grißgin, 
Thoniß von Frohnr ath genannt von Selem, Clas und 
Johann Gebruͤdern von Uſeldingen, Michael von As⸗ 
premont, Hildebrand von Wagenrath, Johann 
Wolf von Mulendorf und Philipp von Urbad eins 
genommen. Allein Erzbifchof Johann von Baden gieng 
ben Störenfrieden zu Leibe, die mehrften wurden gefangen, 
und deren Begnadigung zu erhalten, mußte die ganze Geſell⸗ 
fchaft am Mittwoch nach Remigii 1458 Urfehde ſchwoͤren. 
Am 10, Aug. 1675 verbrannten die Franzofen das Dorf, 
and am folgenden Tage, während der Schlacht bei Conz, 
auch noch die allein aufrecht ftehende Kicche and Mühle. 
Hinter Euren, bergeinwärts, erinnert ber Helenenbrun- 
nen an des großen Sonftautin fromme Mutter, bie in ber 
Nähe eine Billa befeffen haben foll. Ueberbleibſel der Billa 
koͤnnten bie häufig bier gefundenen Trümmer, Ziegel, 
Efirihe, Gefäße, Münzen ſeyn. Brower und Mafe- 
nius halten Euren fogar für den Geburtsort der Kaiſe⸗ 
vin nnd mit dieſem Umſtande haben neuene Forſchar ber 
Secandimer Monumente in Igel in Verbindung zu brin⸗ 
gen gefuht. Daß das fpäter nad) dem Dom übertragene 
Haupt der H. Helena einft sin der Kicche zu Euren ver⸗ 
wahrt wurde, läßt fich kaum bezweifelt. 

Aus der Mitte eined Parks, umgeben von Gärten R 
Saaten, zeichen Wiefengründen und uͤppigen Baumpflans 
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zungen, erhebt fich das ſchoͤne Monaife, im italienifchen 
Geſchmacke erbauet, mit vier jonifchen Säulen an dem 
Corps de Logis, dann zwei vorfpringenden Seiten: Pavils 
long, ohne Verzierung. Der Ort hieß vordem Nieder; 
Kerich, und war ein freiablicher Hof, den Peter Ernit 
vonMegenhaufen im J. 1642 an die Abtei Echternach vers 
Faufte, dergleichen um die nämliche Zeit mit feinem eben dafelbft 
belegenen Eigenthum Graf Johann Arnold von Mans 
derfcheid-Blanfenheim that. Bon der Abtei erfaufte 
das Gut. im J. 1779 der Domprobft Graf Walderpdorf, 
ber die alte Burg niederriß, das Luftfchloß erbaute und 
ihm den franzöfifchen Namen gab. Na, ihm erfcheint die 
Frau von Blodhaufen als Eigenthämerin; vonihren Ers 
ben erfaufte das Gut Hr. Leonhardi, um ed an feinen 
Schmwiegerfohn, Hrn. Rautenftrauch, zu geben. Zwifchen 
Monaife und DOberferich, oder Kirch im gemeinen Leben, 
zieht fich Tanggeftrecdt eine SInfel hin, Oberkerich hat 
nur 11 Häufer und 76 Einwohner, während das eine 
halbe Stunde davon, den Bach hinauf, belegene Zewen in 
97 Häufern 633 Seelen zählte Wie Euren, ſteht Zewen 
am Saume einer weiten Flur, in eittem dichten Walde 
von Frucht», befonders Kirfchbäumen, unter Weinbergen, 
im Rüden durch das Waldgebirge gegen verheerende Winde 
gefhägt. Bon der Hauptftadt und ihrem Verkehr entfern 
ter, wie das Nachbarborf, kann es deſſen Wohlftemd nicht 
erreichen, doc ift Zewen ebenfalls ein netter und betriebs 
famer Ort. Die im 5. 1819 neuerbaute Pfarrfirche zu 
St. Martin war einft-dbem Dom incorporirt, und wurde 
gewoͤhnlich von einem nicht inveftirten Vicar verfehen. 
Ein ſolcher errichtete 1515 die St. Huberts- Bruderfchaft. 
Eine ungemein fchöne Ausſicht Öffnet fich hinter den Testen 
Häufern, den Berg hinan, auf einem. durch einzelne Eichen 
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bezeichneten Punkt. Hoch oben auf dem fteilen Berge, an 
beffen Fuße Zewen ſich ausbreitet, gegen Nordweſten, liegt 
in Schutt der-Zewenerthurm, ohne Zweifel ein Gränz- 
haus, wie an der entgegengefetten Landesgraͤnze, an der 
Nette, der Weißethurm und Wernerseck. Denn nahe dabei 
fcheidet ver Fuchsgraben das trierifche von dem Turems - 
burgſchen Gebiet, und namentlich von dem berühmten Sgel, 
von dem ich nichts jagen darf R weil es jenfeits der Saars 
muͤndung belegen. Bielmehr will ich nochmals, und zwar 
zum leßtenmal, nad) dem rechten Mofelufer zurückkehren. 
Gleich oberhalb St. Medard erblictt man die ftattlichen 
Wirthſchaftsgebaͤude zum Hund, vormals eine Pfarrkirche, 
zu St. German ad undas. Die Pfarre war dem. Klofter 
St. Irmina incorporirt, und erſtreckte ſich über Feyen, 
fo weit diefes Doörfchen Eigenthum von St. Sirminen, 
über Merzlich und einen Theil von Heiligkreuz. Im Mits 
telalter bejtand bei der Kirche auch ein Nonnenflofter, wels » 
ches Erzbifhof Heinrih von Vinftingen nad) Trier 
in die Neugaffe verlegte; dort behielten die Nonnen den 
alten Schußheiligen, den H. German von Aurerre, bei. 
Feyen, das bergwärts gelegene Dorf, hat 55 Häufer 
und 283 Seelen (22 Hausftätten im J. 1787), und. ge 
hörte mit der Grund» und concurrenten Mittelgerichtsbar- 
feit der Abtei St. Srminen, die auch beinahe alles Grund 
eigenthum in der fleinen Gemarkung befaß. Das vormas 
lige Siechenhaus, amUfer, ift zu einem Bauerngut ges 
worden: die Gapelle erinnert an die vormalige Beftims 
mung. Merzlich, der Abtei St. Irminen zuftändig, wie 
Feyen, zählte 1787 nur 12 Gemeindsleute, jeßt 20 Häus 
fer und 146 Menfchen.. „Die Inwohner find, wie es in 
„den Derter, die nahe an reichen Glöftern gelegen, zu ges 
„Ichehen pflegt, von geringem. Vermögen. Zu Often wird: 
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„die ohnehin der Abtei Irminen und der Carthaus größ- 
„tentheils zuftehende Gemarfung von dem Garthänfer 
„Bald eingefchloffen.” Die Karthanfe felbft reihet fich 
beinahe an Merzlich. an. 
Die ältere Karthaufe ftand vor dem nach Loͤwenbruͤck 
und St. Matthias führenden Neuthor, Tinker Hand, und 
wurde von Erzbifchof Balduin geftiftet, bei einer. Capelle 
zu St. Mban, die er mit den nahegelegenen Gründen von 
Eberhard NM. von Wardberg, dem Abte zu St. Mat: 
thtad, erfaufen müffen. Er erweiterte die Gapelle und 
führte von 1330 an, die Gebäude auf, die zu einem Klos 
fier von dem Orden des H. Bruno erforderlih. Sm 3. 
1335 war der Bau, bis auf die Kirche, vollführt, und 
am 29. Mai 1335 fertigte der Erzbifchof die Stiftungs- 
urfunde aus; unter den Stiftungsgütern ift vornehmlich 
ter Hof zu Eifeldbah, an der Ruwer, zu nennen. Am 
21. Dec. 1338 murde and die Kirche von Erzbifchof 
Balduin geweihe. Sn diefer Karthaufe pflegte Bal⸗ 
duin auszuruhen in den feltenen Pauſen eines höchft 
bewegten Lebens, und im, vorgerücten Alter wurde fie 
fein Fieblingdaufenthalt. Neben der Kirche hatte er fih 
eine Gelle eingerichtet, in der Karthäufer Gefellfchaft uns 
terzog er fich den laͤſtigſten Vorfchriften ihres ftrengen Or; 
dens; und im Tode fogar wuͤnſchte er in ihrer Mitte zu 
ruhen, was jedoh das Domkapitel nicht zugab. Am 
24. Mai, an dem Frohnleichnamöfeft 1674, wurde dieſe 
Rarthaufe auf Befehl des franzöfffchen Gonvernemd, des 
Grafen von Vignory, zerſtoͤrt. Nah dem Nimmeger 
Frieden follte fie, in ungleich größerer Entfernung von 
ver Stadt, auf ein nach St. Irminen gehöriges Grund- 
fü übertragen ‘werden, das wollte die Aebtiffin nicht 
zirgeben, und nur unter Vermittlung des Kurfürften 
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Sohann Hugo Fonnte fie bermogen werden, von ihrem 
MWiderftande abzugeben. Am 30 April 1680 wurde von 
dem Domdehant Sohann Philipp von Walderdorf 
unter vielen Feierlichkeiten der erfte Stein zu der neuen, 
gleichfalls dem H. Alban gewidmeten SKarthaufe gelegt. 
Sept ift fie abermals Ruine, von der Kirche ftehen die 
Mauern, in den Wirthſchaftsgebaͤuden hat ſich eine Paͤch— 
terfamilie niedergelaffen. 

Bor Merzlich ſchon war die niedrige Gebirgsreihe, bie 
von St. Matthias aus das Ufer begleitet, allmählig zur 
rücgewichen, und es bildet ſich dadurd ein gegen Die 
Mündung der Saar langfam fich erweiterndes Baffin. Bes 
herrſcht wird biefes Bafjin durch den fteilen Waldberg, 
von dem der Hof Rofcheit herabblict, ohne Zweifel der 
Stammort jened Peter von Rofcheit, von dem ich ſo— 
gleich, bei der Conzer Brüde, zu handeln habe. Denn von 
der Karthauſe ift es nicht mehr weit zu der Stelle, mo 
die Saar in die Mofel mündet, und die Randftraße führt 
unmittelbar nach der etwas höher hinauf belegenen Gon- 
zer Brücke, während ein Beitenweg nady dem Dorfe 
Gonz geht. Nomantifch find die Häufer mit Baumpflan—⸗ 
zungen gruppirt, und in Korm eines Amphitheater zieht 
Conz ſich den Huͤgel hinan. Am füdfichen Ende des Dor; 
fes ſah noch Bromer eine ganze Fagade eines auf römis 
fche Weife aus Ziegen erbauten Pallaftes, mit Arfaden, 
Niſchen für Statuen u. d. g. Von dem Allem find nur 
mehr übrig der untere Theil zweier Thürme der Suͤdſeite, 
einige verfchüttete Gewölbe, und Haufen von Ziegeln, 
Eſtrich und Mörtel, die zwar ebenfalls allmählig ver- 
fchwinden. Mas Bromer fah, das war ohne Zweifel 
jener Sommerpallaft der römifchen Kaifer, von dem, oder 
von Contionacum aus, mehre Gefege gegeben wurden. 
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Ein großer Theil bes _einft von dem Pallaft eingenommes 
nen Raumes wird ald Garten von dem Paſtor benußt, 
und von dem Hügel, der den Garten und die noch er; 
haltenen Fragmente der Ruine trägt, genießt man eine 
reiche Ausficht auf Mofel und Saar, und auf Das 
weite, mannichfaltige Nundgemälde von Trier. Die Kirche 
it dem H. Nicolaus geweiht. Gottfried Herr von 
Brandenburg, ald Patron dieſer Pfarrfirche, präfentirte 
zu derfelben 1419 dem Archidiacon, Adolf von Epftein, 
den Vriefter Theoderih von Marburg. „Conz wird 
„gegen Welten durch die Saar von der Köhnener Gemar⸗ 
„tung (fie baut einen beliebten rothen Wein). abgefondert, 
„zu Sid ift Wildingen Cebenfall8 mit berühmten Wein: 
„wachs), zu Oft das domfapitularifhe Ort Kommlingen 
„und das zum Amte Saarburg gehörige Ort Mennig, 
„und zu Norden das abteiliche St. Matheifer Gebiet und 
„die Garthaus. Die dortige Gemarfung ift zwar von 
„großem Umfang, da aber die Garthaus, der Sohanniter- 
„Ritter zu Trier, das clementinifche Seminarium, das 
„ehemalige Nonnenklofter zu Echternach, jegt der Religions— 
„fonds, und mehrere andere Forenfen darinn ftarf begü- 
„tert find, fo find die mehreften Innwohner Hofleute oder 
„Tagloͤhner. Die Anzahl der Bürger beläuft ſich (1787) 
„auf 70 Köpf, und find noch allda die Trümmer einer 
„alten Burg zu fehen, bie bermalen dem gräflich von 
»Metternichifchen Hauß zugehört. Die dafige Produften 
„ſind Wein, Frucht und mweniges Holz.” Das a 
Conz hat 81 Häufer und 757 Einwohner. 

Anfelbin de Conza wird als Zeuge genannt in ei 
ner Urfunde des Erzbifchofs Eberhard vom J. 1052; 
Hedeling von Conz, Wäreling, lebt 1311. Am 4. 
Sunius 1436 empfängt Arnold von Sirk, Herr zu 
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Montclar und Manzberg, von Erzbifchof Raban' die Les 
hen über die Burg Montclar mit dem Hamme, wie die 
Saar denfelben. Berg und Hamm umfließt, mit famt dem 
Vogteien zu Fuchten, Weiler, Busen, Nieder-Perl, Gong, 
Ponz, Taben und Roth u. f. w. Es war das beiläuftg 
der Umfang der Herrfchaft Montclar, die gegründet von 
denen von Walcourt, ſich auf die Soinville vererbte, einen 
jüngern Zweig des großen Haufes, das durch den weits 
gereifeten Senefchall von Champagne und feine Gefchichte 
des H. Ludwig fo berahmt geworden ift. Von den Join⸗ 
ville Fam die Herrfchaft an die Sirk, und von diefen durd) 
Elifabeth von Sirk, als die Erbtochter, an die Gras 
fen von Sayn. Die erſte Belehnung empfteng Graf Se; 
daftian von Sayn, Donnerftag nad Sohanns » Bapti- 
ften Tag 1494; fie wurde wiederholt 1561, 1571, 1582 
und 1600, dann aber das Lehen von Kurfürft Lothar 
eingezogen, und an feine Vettern, die von Metternich, 
vergeben. Mit dem Kirchenfaß, Frucht: und Weinzehnten 
zu Conz wird Humbredht von Schonenberg am Dien; 
flag nah St. Marcustag 1504 belehnt. In die Pflege 
Conz gehörten Conz, Merzlih, Feyen, St. Medard, St. 
Matthias, Löwenbrüd, St. Barbara, Heifigfreuz, Euren, 
Ober- und NiedersKerich, Zewen, Fuffenih. Conz war 
die Zollftätte für den trierifchen Saarzoll. 

Die Conzer Brücde, durch welche der ftürmifche Sara- 
vus hinabbraufet, hat im Waffer fünf große, dann drei Eleine, 
auf dem linfen Ufer ftehende Bogen, und ift ohne die. Aufs 
fahrt, 160 Schritte lang und 5 breit. Bor der Schlacht vom 
11. Aug. 1675 ließ Greguy alle Bögen, bis auf den mittlern, 
abtragen, fo daß nur die Pfeiler ftehen blieben; den Thurm, 
um defjentwillen er des mittlern Bogen verfchonte, hatte er 
mit 20 Musfetiren, unter einem Lieutenant, befeßt. Diefer 
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Thurm war früher eigenen Burggrafen anvertraut gewe⸗ 
fen: ein ſolcher wurde, durch Ernennung vom Sonntag 
nach St. Goar 1496, Hr. Peter von Rofcdeit, ein 
folher war fpäter Servaz, „unfe Bott,“ zu Pfalzel, 
defjen Ernennung vom 5. Feb. 1562 more Trev. Huns 
dert und neun Jahre blieb die Brücfe der von Crequy au 
geordneten Zerftörung überlaffen, dann unternahm Kurs 
fürft Glemeng Wenceslaus im J. 1782 ihren Wies 
deraufbau, wozu ber franzöfifhe Hof Entſchaͤdigungsgel⸗ 
der bewilligte. Vollendet war der Neubau im 3. 1784. 
Sm 5%. 1813 wurde der letzte Bogen abgenommen, aber 
auch diefer Schaden ift feit Tanger Zeit geheilt. 

- Um diefe Brüde wuͤthete vornehmlich die Schlacht mit 
Crequy. Es war meine Meinung, fie zu befchreiben, 
allein ein franzöfifcher Ofſicialbericht ließ fich nicht auftreis 
ben, und auf die deutfchen, einfeitigen Berichte wollte ich 
mich nicht befchränfen. Sp verweife id denn auf Wyts 
tenbachs Verfuch einer Gefchichte von Trier, IV. 8 — 
112, als die vollftändigfte und genaueſte Darftellung jenes 
Ereigniffee. An Todten verloren die Franzofen 2,000, 
(nicht 3,000) an Gefangenen 1,000 Mann, aber: was viel 
empfindlicher für Ludwig XIV., die Niederlage bei der 
Conzerbruͤcke war die einzige, die feine Heere erlitten, in 
der langen Siegesperiode, bie mit der Schlacht von Ro; 
eroy, mit dem 19. Mai 1643, oder wielmehr mit der Nie 
derlage von Duttlingen, 24. Nov. 1643, anhebt, und mit 
dem großen Tage von Höchftätt, 13. Aug. 1704, abläuft. 
Die Höflinge bemühten'fih, den Kummer ded Könige um 
diefen Verluft zu lindern, und erzählten darum von Schwas 
dronen und Bataillonen, die ftündlich in Met oder Thions 
ville eintreffen follten, wedurd der Verluft ganz unbedeutend 
werde, Ludwig hörte folche Reden an, dann aber, fchnell 
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bie angegebenen Zahlen fummirend, rief er in Verwunde⸗ 
rung aus, „mais en voilä plus que je n’en avais.“ 
„Oui, Sire, c’est qu’ils ont fait des petits,“ entgegnete 
der Marfchal von Grammont. Semand wollte des Marz 
fhall von Crequy Vertheidigung führen: „ce qui est des- 
„agreable,“ fagte Ludwig, „c’est que mes troupes 
„ont été battues par des gens, qui n’ont jamais joue 
„qu'à la bassette. 9“ Damit meinte er des jugendlichen 





3) Diefen leichten Ausbruch von Unwillen wird wohl Niemand dem 
König verargen. Biel ungebärdiger zeigte fih um ded Varus 
Legionen der philofophifhe Auguſt, und ſelbſt unfer Kurfürft 
Sohann Philipp, als ein voreitiged Gerücht verfündigte, es fey 
in der Schlacht bei Roßbach Das ganze Regiment zu Grunde 
gegangen, mit. Ausnahme eines Tambours, Fonnte ſich des 
Ausrufs nicht erwehren: „Hat der Teufel dad Regiment, ſo 
fol er aud) den Tambour holen.” Ein Ausdrud, der bei uns 
als Sprüchwort fortlebt. Ich habe ſchon erinnert, daß die Fur: 
trierifche Armee im gemeinen Leben, ausſchließlich, das. Negi- 
ment hieß, bis Kurfürft Clemens Wencesfaus noch einige Jäger— 
Compagnien hinzufügte. Hiermit wurde, die Linie und die Jä— 
ger zu anterfcheiden, eine neue Benennung nöthig, ed entftan- 
den die ‚Weißen und die Grünen, Die Nationalfarbe blieb 
aber weiß, denn alle Fatholifhe Armeen in der Welt waren 
weiß, alle proteſtantiſche Armeen blau gekleidet, ein Sat, der 
in feinen wenigen Ausnahmen eine wahrhafte Betätigung fin- 
det. Die rothen Engländer und Dänen gehören dem Conti: 
nent nicht an. Die Furcölnifche Armee war blau gePleidet, das 
beruhte einzig auf einem hiftorifhen Grunde. Der Kurfürft 
Marimilian Friedrich, oder vielmehr fein Minifter Belderbufch, 
hatte fich den preußifhen Intereffen ‚ergeben, und um das an: 
zudenten, preußiſche Uniform und preußifches Exercitium bei der 
Armee eingeführt, Als ſpäter Belderbuſch feine Gefinnung 
wechſelte, in Bonn ein Erjherjog regierte, mar diefer zu ſpar— 
fan, um die noch brauchbare blaue mit einer weißen Uniform 
zu vertauſchen. Auch hatte Kurfürft Maximilian Franz; fo mes 
nig wie fein Faiferlicher- Bruder begriffen, weldhe Macht Sym: 
bole und Karben auf den Geift der Völker üben können. Beſ— 
fer mußten das. die Revolutionaire in Paris, und als fie in 
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Herzogs von Lüneburg Neigung zum Spiel. Ein Hof 
mann fragte tadelnd, warum mußte Crequy auch die 
Schlacht liefern? Zur Strafe erzählte ihm der König eine 


unfterblihe Fehde treten wollten mit der Kirche, da wurde 
vorher die ganze Armee. umgefleidet. Die Weißen mußten zu 
Blauen werden, fo viele Tage des Ruhms an der alten Uni— 
form hafteten, fo fchmerzlih ed auch hundert fünfzig taufend 
Männern fallen mußte, das alte ehrentafte Kleid abzjumerfen. 
Welch ein Tag mag es für das Negiment Bourbonnais gewe— 
fen feyn, als bie. weiße Uniform, mit weißen Klayyen, Auf: 
fchlägen, Knöpfen, auch weißem Kragen und linterfutter, ab: 
gelegt werden mußte, und zugleich mit ihr das rühmliche Epi- 
theton, fo vieler Großthaten einziger Lohn: Bourbennais sans 
tache. Zu den Ausnahmen von der Regel ift auch noch die 
"Burg Friedberg zu rechnen. Sie war ihrer Einrichtung und 
ihren Berhältniffen zu dem Reihe nah ein evangelifcher 
Reichsſtand, die Katholifen hatten abet allmählig ganz unbes 
firittene Uebermacht in derſelben erlangt. Während die Be 
amten und die Geiftlihen an der Burgkirche im dem evangeli« 
fchen Befenntniffe verharrten, waren die Regiments - Burgmän- 
ner beinahe ſämtlich Fatholjch geworden, Fonnte nur mehr 
ein Katholif Burggraf ſeyn. Diefe fonderbare Mifhung wußte 
man durch ein mezzo termine anzudeuten: das Kriegsvolf der 
Burg, 70 Mann, war nicht blau, nicht weiß, ed war himmel: 
blau geffeivet, und noch erinnert: fi mandyes, vordem dem 
reichöritterfchaftlihen Kanton Mittelrhein zugetheilte Dorf des 
von den Friedberger Himmelmeifen ausgehenden Schreckens. 
Denn der Eanton pflegte fie freundnahbarlih von der Burg 
zu entlehnen, um die verfallenen Steuern mit Gewalt einzu« 
treiben. Doc ich Fehre zu dem Regiment, zu den Weißen 
und Grünen, zurüd. Als das 18te Sahrhumdert erbebte, und 
die Welt in feinen Zudungen, da erwartete man felbft im Va— 
terlande wenig von der Fleinen Zahl feiner Bertheidiger: denn 
ed war bereits die Zeit gefommen, welche Maſſe und Geift 
verwecjelt, und nur an den Geift der Maffen glaubt. Man 
lachte ded Regiments, und erfand Hiftorien ‚um den Spott zu 
nähren. Als Euftine auf die unbegreiflihfte Weile in Mainz 
. Eingang gefunden hatte, zweifelte niemand, daß er feine Er: 
‚folge durch ſchnelles Bordringen nach dem Niederrhein vervoll: 
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Aneldote von Bernhard von Sahfen- Weimar „Der 
„Prinz Fam nad) Franfreich, und der alte Parabere, Rit⸗ 


ftändigen werde. Sn Coblenz hatte man nur wenige Com: 
pagnien von dem Regiment gefammelt, kaum hinreichend, die 
am Fuße des Kühfopfd errichteten Werfchanzungen zu befegen. 
Einige angftvolle Tage vergiengen in dumpfer Betäubung, 
denn ſtündlich ſah man dem Ginrüden der Franzoſen entgegen: 
alles Leben, aller Verfehr ftodte, niemand wagte ſich aus dem 
Haufe. Ein folher Zuftand, fo heißt ed, dauerte dem Grafen 
von Baflenheim doch zu lange, er wagt fih zu Pferde, von 
einem ReitPnecht begleitet, auf die Kärthäufer Fläche, er fieht 
fih) um nach Feindes Gefahr, ohne eine folche zu erblicken. Sn 
feiner NRecognofeirung gelangt er bis zu dem äußerften Punfte 
der Verſchanzungen, wo bei einem Schlagbaum ein Unteroffi— 


“ cier mit einigen Mann Wache hielt. Im Begriffe, auch diefe 


Scheidewand zu überfchreiten, richtet er eine Frage an den 
Unterofficier. „Es wird doch feine Gefahr haben, wenn ich et— 
„was weiter reite?« Gleichmüthig antwortet der Befragte: 
„wenn hier Gefahr wäre, dann flünden wir nicht hier,“ 
Solche Antwort ſcheint, auf den erftien Anblick, in jenem . 
Manne Feine befondere Kampfluſt zu verrathen, der Schein ift 
aber trüglich. Denn der Eorporal wollte eigentlich fagen, wenn 


‚ eine Gefahr hier wäre, "fo würden mir nicht ftehen, und 


ihrer müßig erwarten, wir würden ihr entgegenziehen und fie 
befämnfen. So erflärt ein trierifher-Beteran jene Worte, für 
den Fall, daß fie gefprochen worden feyn follten, und ich nehme 
mit Vergnügen eine Erflärung auf, die würdig des tapfern 
Beterand, und würdig der tapfern Schaar, deren Geift und 
Gefinnung ihm befannt ſeyn müffen, wie feinem andern. Er 
ift aber nicht der einzige Zeuge für diefe Gefinnung. Defterrei- 
cher und Franzoſen haben wetteifernd dem Muthe, der Stand: 
haftigfeit, und Ausdauer der trierifhen Truppen Gerechtigfeit 
widerfahren laffen. Die Franzofen, indem fie in den Heeren, 
mit welchen fie auf Reichsboden von 1794— 1801 zu kämpfen 
hatten, fehr genau Autrichiens, und das ungleich geringer an— 
gefchlagene Contingent (die Eontingente der einzelnen Stände) 
unterfchieden, rechneten ftetd die Trierer zu den Autrichiens. 
Die ganze Bedeutung einer folhen Auszeichnung wird am 
levhafteften verfinnlicht durch; die Aufnahme, welche die von 
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ter hoher Orden, unterhielt fih mit ihm von ber 
„bei Nördlingen verlorenen Schlacht. Warum liefers 


Bernadotte befehligte Hülfsdivifion bei ihren Waffenbrüdern in 
Stalien fand (1797). Sie war mit forgfältiger Auswahl aus 
den beften Truppen der ungeheuern Rheinarmee zufammenge- 
fucht, fie wurde befehligt von einem General, der nicht fomohl 
ein Blagueur, als vielmehr die Blague felbft (die Kunft, ſich 
geltend zu machen), und dody mußte die Mannfchaft von den 
Bezwingern von Stalien den Spottnamen Contingent hören. 
Die Defterreicher ,- von der andern Seite, hielten: die Trierer, be— 
ſonders Gremadiere und Säger, ihren Kerntruppen vollfommen 
gleih. Darum wurde auch, ald mit dem Luneviller Frieden 
das letzte Reichsheer ſich auflöfete, in Defterreich jeder. Trierer 
zurücbehalten, der bleiben wollte, und auf der Stelle, wo es 
nur immer thunlich, un einen Grad vorgerüct. Hierdurch er> 
Flärt fih, wie Hr. Demwora, der Domfapitular in Trier, aus 
Defterreich die wichtigften Mittheilungen für feine Gefhichte 
der Grofßthaten der Trierer während des Revolu— 
tionsfrieges empfangen fonnte. Abgelebte Greiſe, ſeit bei: 
nahe 40 Sahren jeder Verbindung mit dem Baterlande, ja des 
Baterlandes felbft verluftig, erhoben fih in jugendlicher Begei⸗ 
fterung, ald ein Trierer ihnen von vormaligen Trierern fprach, 
und fi anſchickte, denen Recht widerfahren zu laffen, die ver: 
geblich nicht nur, fondern häufig auch unbemerft, ihr Blut ver» 
goffen, für die höchften Intereſſen der Menfchheit mit dem 
ftandhafteften Muthe gefiritten hatten. Aus den Berichten je: 
ner Beteranen ift zunächft dad Werf erwachlen, mit welchem Hr. 
Demwora ſich bid an fein Ende befchäftigtee Wenn es füß ift 
und fhön, für das Vaterland zu fterben, fo ift ed ein nicht 
minder heiliger Beruf, dem hingefchiedenen Baterlande die legte 
Ehre zu ermweifen. Demora hat. feine Aufgabe gelöfet, und 
fi) darauf zur Ruhe begeben, um dereinft mit feinen Helden 
zu erwachen. Sein Manufceript befindet fih in den Händen 
des Buchdruders, die Fahnen, die ihm aus dem fernen Oſten 
zugefendet worden, ſchmücken jest das trieriihe Mufeum: Feine 
Pracht ift derjenigen zu vergleichen, welche eine Fahne empfängt 
von feindlichen Kugeln, diefe Fahnen hat aber noch abfonderlich 
der Tod in dreifaher Weihe gefegnet, der Tod der Tapfern, 
des Hürften, des Volkes, denen fie angehörten, 
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„ten fie diefe Schlacht, fragte Parabere? ch, glaubte 
„fie zu gewinnen, erwiebert der Prinz, und zugleich 
„wendet er fich zu dem Nachbar, mit der Frage, wer 
„iſt diefer alberne Ritter hoher Orden?” Bon Flüchtlingen, 
die dem Schlachtfelde an der Conzer Brücde entfamen, fah 
die Frau von Sevigne mehre Briefe. „Es war eine 
„Unordnung vom Teufel, wäre ich der General gewefen, 
„traun das hätte mir nicht gefchehen ſollen.“ Ein anderer 
fehrieb: „verwegen waren wir, über alle Maaßen, unfer 
„7,0900 haben die 26,000 Feinde angegriffen, es ift ung 
„aber übel befommen.” Ein dritter, unftreitig der wahr⸗ 
haftigfte, erzählt: ,„„Wir haben uns fo fchnell, wie moͤg— 
„lich, in Sicherheit begeben, mußten jedoch nichts deſto 
‚weniger viel Angft und Qual ausftehen.” Unter den 
Gefangnen befand fih Philipp Auguft le Hardy, 
Marquis de la Trouffe, Generalstientenant und Capitain— 
Lieutenant der Gendarmesd » Dauphind. „Er ift,“ fo 
Schreibt die Sevigne, „der Öefangne feines Freundes, des 
„Marcheſe von Grana, befindet fich vollfommen wohl, 
„ohne eine einzige Verlegung; niemals ift ein Menſch fo 
„gluͤcklich geweſen, das Gefecht wurde einzig geliefert, um 
„ihm Ruhm zu bringen.” Und anderwärts: „Mas 
„la Trouffe betrifft, fo fah ich, feit meinen geliebten Ro— 
„‚manen, niemals einen Sterblichen, der fo vollfommen 
„gluͤcklich. Sicherlich ift dir jener Prinz aufgefallen, der 
„ſich bis auf das Aeußerſte vertheidigt. Ein anderer 
„Prinz drängt fi vor, um zu ermitteln, von wem fold, 
„verzweifelter Widerftand ausgehe. Er fieht den ungleis 
„Sen Kampf und fehämt fich deſſen; er ruft feine Leute 
„zuruͤck, er entfchuldigt fich bei jenem . unerfchrodenen 
„Kämpfer, der hinmwiederum dem edelmüthigen Sieger fei- 
„nen Degen überliefert. Ohne deſſen Dazwifchenfunft 
Mofeltpal 17. 33 


514 


„bätte ber Tapfere fich lebend von tem guten Schwerbte 
„nicht getrennt. Er wirb des Gegners Gefangner, aber 
„dieſer erkennt in ihm einen feiner Freunde, aus jener Zeit, 
„da beide am Hofe des Auguftus fanden. Der Gefans 
„gene wird als ein leiblicher Bruder behandelt, und ems 
„pfaͤngt die feiner gränzenlofen Tapferkeit gebührenden 
„Lobſpruͤche. Aber doch feufzt der Gefangne: es feheinen 
‚ihn der Liebe Bande zu drüden. Man wirb ihn auf 
„, fein Ehrenwort entlaffen, noch weiß ich nicht genau, wo 
„die Prinzeſſin feiner erwartet, und die Gefchichte ift zu 
„Ende.“ 


Berihtigungen. 


S. 25, 3. 12 v. u. leſe man, ftatt Sahrhundert — Zahrtaufend. 
©. 230, 3. 14 Er man binzufegen, daß Bernhard von Orley zu 
Einfter, der mit Juliana von Boulay verheirather, 
am 8. Feb. 1575 more Trev. feine trieriihe Leben 
emyfieng. Bon dem an wird die Familie nicht weis 
ter in den Lehenbüchern gefunden. 
Sm, 6 v. u. leſe man, ftatt Hofwald — Hohwald. 2 
©. 378, 15. Fe Berthold, von Marsberg fünf Sahre Jang dem 
Klofter Elaufen ald Prior vorftand, wie Wilhelm’ von 
Berncaftel und Bruſchius berichten, ift nicht verein- 
bar mit der Urfunde vom 20. Feb. 1476 more: 
Trev. über ven Ankauf des helfenfteinfchen Hofes zu 
Cues, wonach ſchon damald Sohann von Einohoven 
Prior geweſen iſt⸗ 
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